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Auszug aus dem Gemeinsamen Amtsblatt des Kultusministeriums 
und des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung 
des Landes Nordrhein-Westfalen Teil 1, 10/1993, S. 206 

Realschule - Richtlinien und Lehrpläne 

RdEr1. des Kultusministeriums vom 20. 8. 1993 
II B 2.3612-20/0-798/93 

Für die Realschule in Nordrhein-Westfalen werden hiermit Richtlinien und Lehrpläne 
gemäß § 1 SchVG festgesetzt. 

Sie treten am 1. 8. 1994 für die Jahrgangsstufe 5 und für neu einsetzende Fächer in 
höheren Jahrgangsstufen in Kraft. 

Nach zweijähriger Einführungsphase werden sie zum 1. 8. 1996 für alle Jahrgangs-
stufen verbindlich. 

Ob sie vor diesen Terminen, ggf. ab dem 1. 2. 1994, übernommen werden, entschei-
det die Lehrerkonferenz. 

Die Veröffentlichung erfolgt in der Schriftenreihe .Die Schule in Nordrhein-Westfalen~ 
Die vom Verlag übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort 
u. a. für die M1twirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. zur Ausleihe verfügbar 
zu halten. 

Zu den genannten Zeitpunkten treten außer Kraft: 

RdEr1. vom 12. 4. 1978 (BASS 15- 23 Nr. 1-5) 
RdEr1. vom 26. 6. 1978 (BASS 15 - 23 Nr. 6-9) 
RdEr1. vom 4. 7. 1978 (BASS 15-23 Nr. 10) 
RdEr1. vom 29. 12. 1978 (BASS 15-23 Nr. 11, 12, 13-16) 
RdEr1. vom 15. 3. 1982 (BASS 15 - 23 Nr. 18) 
RdEr1. vom 26. 8. 1987 (BASS 15 - 23 Nr. 12.1) 
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. (1) Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen und Bereitschaft zum 
sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel der Erziehung. 
(2) Die Jugend soll erzogen werden im Geiste der Menschlichkeit, der Demokratie 
und der Freiheit, zur Duldsamkeit und Achtung vor der Überzeugung des anderen, 
zur Verantwortung für die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, in Liebe zu 
Volk und Heimat, zur Völkergemeinschaft und Friedensgesinnung.· 

(Artikel 7 der Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen) 
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1 Aufgaben und Ziele der Realschule 
1.1 Grundlagen 
Die Realschule ist eine allgemeinbildende weiterführende 
Schule der Sekundarstufe 1. Sie baut auf den Lern- und Sozial-
erfahrungen der Grundschule auf und führt Schülerinnen und 
Schüler 1n einem 6jährigen Bildungsgang zum Sekundarab-
schluß 1-Fachoberschulreife-. Besondere Leistungen berech-
tigen zum Besuch der gymnasialen Oberstufe in den unter-
schiedlichen Schulformen. 
Der Bildungsgang ist so angelegt, daß die Schülerinnen und 
Schüler der Realschule ihren Bildungsweg sowohl in der Be-
rufsausbildung als auch in berufs- und studienbezogenen Bil-
dungsgängen der Sekundarstufe II fortsetzen können. 

1.2 Erziehungs- und Bildungsauftrag der Realschule 
Die allgemeinen pädagogischen Leitlinien für den Erziehungs-
und Bildungsauftrag der Schule sind in der Landesver1assung 
und in den Schulgesetzen formuliert. 
Diesem Auftrag entsprechend bietet die Realschule den Schü- Mündigkeit 
lennnen und Schülern Anregungen und Hilfen auf dem Weg zur 
Mündigkeit. 
Dabei werden 
• personale und soziale Erziehung und 
• fachliche Bildung 
als miteinander verknüpfte und aufeinander bezogene Aufga-
ben begriffen. Die Realschule vermittelt grundlegende Befähi-
gungen, die zu einer selbstbestimmten und verantwortungsbe-
wußten Gestaltung des Lebens in einer demokratisch verfaßten 
Gesellschaft notwendig sind. Ihre Erweiterung und Ausgestal-
tung ist eine lebenslange Aufgabe für Individuum und Gesell-· 
schalt. 
Die grundlegenden Befähigungen werden nachfolgend be-
schrieben; sie sind eng miteinander verknüpft: 

• Entfaltung von Individualität und Aufbau sozialer Verantwor-
tung 

Die Schule geht von dem Recht der Schülerinnen und Schüler Individuelles 
auf Anerkennung ihrer Individualität im erziehenden Unterricht Selbst- und Weit-
aus. Die Realschule hilft ihnen, ihre Fähigkeiten und Interessen verständnis 
zu erkennen und zu entwickeln, sich ihrer Neigungen bewußter 
zu werden sowie Erfahrungen und Erkenntnisse hinzuzugewin-
nen. Sie regt Schülerinnen und Schüler an, sich geistig und 
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körperlich zu erproben. Durch die Entfaltung kognitiver, prakti-
scher, kreativer und sozialer Fähigkeiten trägt sie dazu bei, daß 
die Schülerinnen und Schüler ihr individuelles Selbst- und Welt-
verständnis weiterentwickeln können. Dazu gehören auch die 1 
Entwicklung der Fähigkeit zu rationaler Auseinandersetzung mit 
der Lebenswirl<lichkeit, die Erweiterung der emotionalen Er1eb-
nisfähigkeit und die Kultivierung sinnlich-ästhetischer Wahrneh- , 
mung. 

Die Schülerinnen und Schüler sind innerhalb und außerhalb der 
Schule eingebunden in ein Geflecht sozialer Beziehungen. Sie 
müssen daher lernen, sozial verantwortlich zu urteilen, zu ent-
scheiden und zu handeln. Das erfordert die Fähigkeit und 
Bereitschaft, die Unterschiedlichkeit von Menschen zu akzep-
tieren, ihre kulturellen und religiösen Wertvorstellungen zur 
Kenntnis zu nehmen, sich mit anderen Menschen in Konfliktfäl-
len rational auseinanderzusetzen und Toleranz und Solidarität 
zu üben, mit anderen zusammenzuarbeiten und für eigene und 
für gemeinsam erarbeitete Ergebnisse und Entscheidungen 
Verantwortung zu übernehmen. 

Dies ist für das Zusammenleben der Menschen, für die Gestal-
tung der sozialen Beziehungen in einer demokratisch verfaßten 
Gesellschaft sowie für die Gestaltung der Beziehung zu ande-
ren Staaten, Völkern und Kulturen von Bedeutung. 

Die Realschule hat den Erziehungs- und Bildungsauftrag, Schü-
lerinnen und Schülern Erfahrungen in und mit unterschiedlichen 
sozialen Gruppen und mit einzelnen Menschen zu ermöglichen 
und aufzuarbeiten sowie zur Mitgestaltung und ggf. Verände-
rung sozialer Beziehungen und der sie beeinflussenden gesell-
schaftlichen Bedingungen beizutragen. 

Durch das gemeinsame Lernen von Schülerinnen und Schülern 
verschiedener Herkunft mit unterschiedlichen religiösen und 
kulturellen Werten und Traditionen wird ihnen ihre eigene Iden-
tität bewußt. Auf dieser Basis kann sich Toleranz entwickeln. 
Dann eröffnet sich den Schülerinnen und Schülern die Chance, 
ihre kulturelle Identität in Kenntnis dieser Verschiedenartigkeit 
zu entfalten. 

Während der Schulzeit entwickeln sich bei Mädchen und Jun-
gen die Einstellungen zu ihren Geschlechterrollen weiter. Die 
Schule hat in diesem Prozeß - bei Beachtung der vielfältigen 
bewußten, aber auch unbewußten Vorprägungen und Erzie-
hungseinflüsse - die Aufgabe, durch Unterricht und Schulleben 
die vorhandenen Einstellungen, Rollen- und Aufgabenzuwei-
sungen bewußt zu machen und zu problematisieren, um Gleich-
berechtigung und Chancengleichheit der Geschlechter in unse-
rer Gesellschaft zu fördern. 
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• Kulturelle Teilhabe 

Das Individuum wird als Person mitgeprägt durch das kulturelle 
Leben der Gesellschaft, in die es hineinwächst und an der es 
teilhat. 

Kultur prägt sich in der jeweils besonderen Gestaltung der Kultur als Teil der 
Lebenswirklichkeit des einzelnen, sozialer Gruppen und der Lebenswirklichkeit 
Gesellschaft aus. Kultur umfaßt wissenschaftliche, technische 
und handwerkliche Leistungen, Formen des sozialen Lebens, 
Sprache, künstlerische Werke bzw. ästhetische Aktivitäten, 
durch religiöse Überzeugungen geprägte Lebenswelten und 
Formen des Umgangs der Menschen mit ihrer Körperlichkeit. 

Die Auseinandersetzung mit der menschlichen Kulturtätigkeit, 
mit kulturellen Traditionen und Deutungsmustem ist Aufgabe 
tler Schule. Auf diese Weise können Schülerinnen und Schüler 
Verständnis für die Leistungen entwickeln, die in der Vergan-
genheit erbracht wurden und unser gegenwärtiges und zukünf-
tiges Leben bestimmen. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen zu einem offenen Umgang 
mit anderen Kulturen ermutigt und in diesem Prozeß sachver-
ständig unterstützt werden. Nicht zuletzt sollen ihnen daraus 
Möglichkeiten kritischer Wertung und verantwortlicher Weiter-
entwicklung der eigenen Kultur erwachsen. 

Die Schule bietet in Unterricht und Schulleben eine Fülle von 
Gelegenheiten, sinnliche Wahrnehmung und ästhetisches 
Empfinden zu fördern, Phantasie und Kreativität zu entwickeln, 
Gestaltungs- und Darstellungsformen zu erproben und somit 
die Schule selbst als kulturellen Raum zu erleben und zu nutzen. 

Kulturelle Erfahrungen werden in wachsendem Maße von den Einfluß der Medien 
Angeboten der Medien geprägt. Deshalb wird für den Unterricht 
in der Schule die kritische Analyse der Darstellungsformen der 
Medien und der durch sie vermittelten Informationen, Erfahrun-
gen und Handlungsmuster immer wichtiger. Zugleich soll die 
Schule in verstärktem Umfang zu sinnvoller Auswahl und Nut-
zung von Medien anleiten, durch Förderung von Kreativität und 
Analysefähigkeit zu verantwortlichem Umgang mit diesen erzie-
hen und Alternativen zum Medienkonsum aufzeigen. 

Freizeit ist heute ein wichtiger Bereich der Lebenswirklichkeit. Bedeutung von 
Freizeit ist mehr als arbeitsfreie Zeit; sie ist Zeit der Erholung, Freizeit 
Zeit für Unterhaltung, Sport und Weiterbildung, für das Leben in 
und mit der Familie sowie für Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben; sie ist Zeit der Muße und des Nachdenkens. Schule hat 
die Aufgabe, Bedürfnisse der Jugendlichen aufzunehmen, ei-
nem unkritischen Konsum von Freizeitangeboten entgegenzu-
wirken und zu sinnvoller und aktiver Gestaltung freier Zeit 
hinzuführen. 
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• Ethisches Urteilen und Handeln 

Eine Erziehung, die auf die Gestaltung des Lebens in der 
Gesellschaft vorbereiten soll, muß vielfältige Anlässe aufneh-
men und schaffen, die eine Auseinandersetzung mit Normen 
und Werten möglich machen. Auf diese Weise können die 
Heranwachsenden zu eigenen, begründeten Orientierungen für 
ihr Urteilen und Handeln gelangen. Die Erziehung in der Sekun-
darstufe 1 baut dabei auf Grundlagen auf, die insbesondere im 
Elternhaus und in der Grundschule vermittelt worden sind 

Die Befähigung zu ethischem Urteilen und Handeln kann geför-
dert werden, wenn Schülerinnen und Schüler Wertorientierun-
gen der Vergangenheit und der Gegenwart kennenlernen und 
insbesondere jene Grundentscheidungen verstehen und sich 
zu eigen machen, die für das Zusammenleben in einer demo-
kratischen Gesellschaft konstitutiv sind. 

Die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Wertvorstellun-
gen und Weltanschauungen gehört zu den grundlegenden Auf-
gaben der Schule. Sie ermutigt die Schülerinnen und Schüler, 
nach dem Sinn ihres eigenen Lebens und dem der menschli-
chen Existenz zu fragen und nimmt ihre persönlichen Vorstel-
lungen ernst. Dazu gehört die Frage nach menschlichen Grund-
erfahrungen wie etwa Hoffnung, Glück, Verantwortung, Freiheit, 
Liebe, Haß, Angst, Vertrauen, Tod, Einsamkeit, Solidarität, Ge-
walt, Gerechtigkeit, Arbeit, Schuld und Glauben und nach deren 
Bedeutung für die eigene Existenz. 

Die Auseinandersetzung mit Normen und Werten ist an die reale 
Begegnung mit Menschen gebunden. Dabei geht es darum, für 
eigene grundlegende Wertentscheidungen einzutreten und die 
Wertentscheidungen anderer zu achten. 

Schülerinnen und Schüler lernen, Handlungsmöglichkeiten zu 
erkennen, Wertentscheidungen bewußter zu treffen und zuneh-
mend Verantwortung für sich und andere zu übernehmen. 

Bedeutsame Aufgabe ethischer Erziehung ist es, drängende 
Probleme unserer Gesellschaft und der Welt aufzugreifen , Ein-
sichten und Haltungen aufzubauen, die den jungen Menschen 
fähig und bereit machen, seinen Beitrag zu leisten. z. B. bei der 
Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen und beim sorgsa-
men Umgang mit Ressourcen, und die ihn zu kritischer Ein-
schätzung technischer Errungenschaften führen. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, gegenüber den 
Problemen anderer Menschen offen zu sein, Hilfsbereitschaft 
zu zeigen und sich für Gerechtigkeit und die Verwirklichung der 
Grundrechte einzusetzen. Sie sollen zum Frieden als individu-
eller und globaler Aufgabe erzogen werden und sich aktiv für 



die Wahrung und Verwirklichung der Menschenrechte einset-
zen. 

• Verantwortliche Tätigkeit in der Berufs- und Arbeitswelt 

Der Unterricht in der Realschule fördert Schülerinnen und Schü- Bedeutung von 
ler in ihrer Fähigkeit, sich mit der Bedeutung von Arbeit und Arbeit 
Beruf für den einzelnen Menschen und die Gesellschaft ausein-
anderzusetzen. 

Die Arbeit wird in der Vielfalt ihrer Erscheinungsformen wie der 
Erwerbsarbeit, Hausarbeit und ehrenamtlichen Tätigkeit, aber 
auch unter verschiedenen Aspekten wie Kurzarbeit, Vollzeit-
und Teilzeitarbeit sowie Arbeitslosigkeit thematisiert. 

Die Schule muß Einsichten in die Verflechtung von wirtschaftli-
chen Entwicklungen, technologischen Innovationen und politi-
schen Entscheidungen sowie deren Auswirkungen auf Mensch 
und Umwelt vermitteln und so die Voraussetzung für die Wahr-
nehmung eigener Interessen und verantwortliches Handeln in 
Arbeit und Beruf schaffen. In der pädagogisch unterstützten 
praktischen und theoretischen Auseinandersetzung mit vielfäl-
tigen Arbeitssituationen in und außerhalb der Schule lernen die 
Schülerinnen und Schüler Rechte und Pflichten, Möglichkeiten 
und Grenzen der Mitwirkung bei der Gestaltung und Verände-
rung von Arbeitsplätzen, Arbeitsabläufen und Entscheidungs-
prozessen kennen und erfahren dabei die Notwendigkeit, ihre 
eigenen Interessen selbst zu vertreten und die anderer mit zu 
berücksichtigen. 

Der rasche technologische Wandel führt zur Veränderung von Technologischer 
Arbeitsabläufen, zu zunehmender Komplexität und Vernetzung Wandel 
der Tätigkeitsfelder und zu veränderten Anforderungen an die 
Menschen. Die Schülerinnen und Schüler müssen sich mit 
unterschiedlichen technologischen Entwicklungen in konkreten 
Anwendungszusammenhängen vertraut machen. Sie sollen de-
ren wirtschaftliche Bedeutung und ihre Gestaltungsmöglichkei-
ten, aber auch die mit ihnen verbundenen Chancen und Risiken 
für die Gestaltung und Weiterentwicklung des individuellen und 
gesellschaftlichen Lebens erkennen und zu verantwortungsvol-
lem Umgang mit ihnen erzogen werden. 

Zu fördern sind auch die Fähigkeit und die Einsicht in die lebenslanges 
Notwendigkeit, erworbene Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertig- Lernen 
keiten in lebenslanger Auseinandersetzung mit den sich wan-
delnden Aufgaben und Bedingungen weiterzuentwickeln. Dazu 
sind Kreativität, Selbständigkeit und Teamfähigkeit unverzicht-
bar. 
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Die Berufswahl soll für die Schülerinnen und Schüler keine 
kurzfristig zu treffende Entscheidung, sondern das Ergebnis 
eines längerfristigen Prozesses sein. Dazu muß die Schule 
Informationen und Möglichkeiten zu praktischer Erfahrung bie-
ten und durch gemeinsame Reflexion bedeutsamer Aspekte der 
Berufs- und Arbeitswelt diesen Prozeß unterstützen. 

Geschlechts- und schichtenspezifische Einstellungen und 
Orientierungsmuster wie auch regionale Gegebenheiten, die 
die individuellen Entfaltungsmöglichkeiten der Jugendlichen in 
der Arbeitswelt bestimmen, sind ihnen im Prozeß der Vorberei-
tung auf Arbeit und Beruf bewußt zu machen. Insbesondere 
müssen vorgefundene geschlechtsspezifische Polarisierungen 
in der Berufs- und Arbeitswelt im Sinne von Gleichberechtigung 
und Chancengleichheit thematisiert werden. 

• Mitbestimmung und Mitverantwortung in einer demokratisch 
verfaßten Gesellschaft 

Erziehung und Bildung sollen dazu beitragen, eine Urteilsfähig-
keit zu entwickeln, die die Bereitschaft zu verantwortlichem 
Handeln und zur Mitverantwortung für die Gestaltung einer 
demokratisch verfaßten Gesellschaft fördert. 

Mitverantwortung und Mitbestimmung setzen Urteils- und 
Handlungsfähigkeit voraus. Daher müssen Schülerinnen und 
Schüler Einsichten in grundlegende Werte und Normen unserer 
Gesellschaft, in gesellschaftliche, wirtschaftliche, ökologische 
und politische zusammenhänge und Interessen, in Machtver-
hältnisse und Entscheidungsprozesse erwerben. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen befähigt werden, gesell-
schaftliche und politische Entscheidungsprozesse zu erkennen, 
zu nutzen, zu erweitern und zu beeinflussen, aber auch die 
Grenzen solcher Einflußnahmen zu erkennen. Durch Beobach-
tung von und Teilnahme an Entscheidungsprozessen in der 
Schule und im schulnahen Umfeld lernen die Schülerinnen und 
Schüler Möglichkeiten verantwortlichen Handelns kennen. In 
ihnen soll auch Bereitschaft geweckt werden, der Diskriminie-
rung sozialer Gruppen, extremistischen Tendenzen und Demo-
kratiefeindlichkeit entgegenzuwirken und sich aktiv einzusetzen 
für die Erhaltung unserer natürlichen und sozialen Lebens-
grundlagen und des Friedens. 

Schule als Erfah- Es ist eine notwendige Voraussetzung für die Entwicklung von 
rungsraum Handlungsfähigkeit, daß sich Schule als demokratische Einrich-

tung präsentiert und daß ihre Schülerinnen und Schüler in 
Unterricht und Schulleben Gelegenheit erhalten und den An-
spruch erfahren, an Entscheidungen mitzuwirken und Mitver-
antwortung für die Verwirklichung und die Folgen von Entschei-
dungen zu übernehmen. 
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2 Lehren und Lernen in der Realschule 
Lehren und Lernen in der Realschule sind dem Auftrag verpflich- Erziehender 
tet, personale und soziale Erziehung und fachliche Bildung in Unterricht 
einem erziehenden Unterricht in Zusammenhang zu bringen. 

Erziehender Unterricht verbindet fachliche und erzieherische 
Arbeit miteinander. Das pädagogische Engagement und das 
Vorbild der Lehrerinnen und Lehrer sind bedeutsam für ein 
Lernklima, in dem sich alle Schülerinnen und Schüler entfalten 
können. Dabei ist es erforderlich, daß für das gemeinsame 
pädagogische Programm einer Schule eine Abstimmung über 
die unterrichtliche und erzieherische Arbeit zwischen allen Leh-
rerinnen und Lehrern erfolgt. 

Erziehender Unterricht 
- entfaltet fachliches Lernen, das an die Vorerfahrungen und 

Deutungsmuster der Schülerinnen und Schüler anknüpft; 

- vermittelt grundlegende Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähig-
keiten sowie Einstellungen und Haltungen; 

- entwickelt Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit, Refle-
xions-, Urteils- und Handlungsfähigkeit sowie die Fähigkeit 
zum Wetterlernen; 

- verdeutlicht die Sinnzusammenhänge schulischen Lernens 
und befähigt die Schülerinnen und Schüler zur Einordnung 
und Integration ihrer Lernerfahrungen; 

- macht thematische zusammenhänge der Fächer und Lern-
bereiche begreiflich und damit ganzheitliches Lernen mög-
lich; 

- berücksichtigt sowohl kognitive als auch emotionale und 
körperliche Ausdrucks- und Entwicklungsmöglichkeiten und 
fördert Kreativität und ästhetische Wahrnehmung; 

- fördert und fordert Schülerinnen und Schüler durch individu-
elles und gemeinsames Lernen und Erleben; 

- reflektiert unterschiedliches lnteraktionsvemalten zwischen 
Mädchen und Jungen, damit sie gleichberechtigt schulische, 
familiäre, berufliche und gesellschaftliche Möglichkeiten 
wahrnehmen können; 

- hilft, die Fülle der durch Medien vermittelten Eindrücke und 
Informationen durch kritische Reflexion einzuordnen und zu 
bewerten; 

- unterstützt die Anwendung der in Unterricht und Schulleben 
erworbenen Fähigkeiten in und außerhalb der Schule. 

Diese Aspekte gelten für den Unterricht in allen Fächern. 
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Das in den Lehrplänen verbindlich Ausgewiesene wird als schü-
ler- und lebensnahe Konkretisierung in schuleigenen Lehrplä-
nen umgesetzt. Das Verbindliche ist dabei so angelegt, daß es 
nicht die gesamte Unterrichtszeit in Anspruch nimmt und Raum 
bleibt für ergänzende Angebote. 

2.1 Prinzipien des Lehrens und Lernens 
Das Lehren und Lernen in der Realschule ist gekennzeichnet 
von den Prinzipien der Gegenwarts- und Zukunftsorientierung, 
der Wissenschaftsorientierung, der Erfahrungsorientierung und 
Handlungsorientierung. Diese Prinzipien ergänzen und stützen 
sich wechselseitig. 
Sie haben spezifische pädagogische und didaktische Bedeu-
tungen. Sie helfen insbesondere jene Inhalte, Methoden und 
Aufgabenstellungen zu bestimmen, die den Schülerinnen und 
Schülern die selbständige Erschließung der Lebenswirklichkeit 
ermöglichen und die sie für die Notwendigkeit von Perspektiven 
und Maßstäben für eine human zu gestaltende Gegenwart und 
Zukunft aufschließen. 

• Gegenwarts- und Zukunftsorientierung 

Das didaktische Prinzip der Gegenwarts- und Zukunftsorientie-
rung begründet die Auswahl unterrichtlicher Zielsetzungen, In-
halte und Arbeitsweisen für die Lebensbedeutsamkeit der Schü-
lerinnen und Schüler. 
Eine Persönlichkeit, die auf unterschiedliche Lebenssituationen 
vorbereitet ist, wird sich dann ausformen, wenn sie gelernt hat, 
Sinn- und Wertorientierungen zu entwickeln, sich ihrer Fähig-
keiten und Begabungen bewußt zu werden und diese zur Ge-
staltung ihres Lebens einzusetzen. 
Die Zukunft der Menschheit hängt wesentlich davon ab, wieweit 
gegenwärtige und zukünftige Generationen Einsicht gewinnen 
in die Mitverantwortung aller Menschen für 

- den Frieden als individuelle und globale Aufgabe, 

- die Demokratie als die menschenwürdige Gesellschaftsform, 

- die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, 

- den Ausgleich von Benachteiligungen von Menschen, Ge-
sellschaften und Völkern, 

- das Selbstbestimmungsrecht der Völker, 

- das Streben von Individuen und Völkern nach kultureller 
Identität, 

- das Streben nach Humanität in einer sich wandelnden Be-
rufs- und Arbeitswelt und ihr Erhalt, 



- das Recht des Menschen auf soziale, wirtschaftliche und 
politische Partizipation, 

- die Gestaltung der Beziehungen zwischen den Menschen, 
Gruppen und Völkern, 

- eine selbstbestimmte, verantwortliche Rollen- und Aufgaben-
verteilung zwischen Frauen und Männern als Individuen und 
soziale Wesen in Familie, Beruf und Gesellschaft, 

- die Gewährleistung und Wahrnehmung der Menschenrech· 
te. 

Es ist notwendige Aufgabe der Schule, Einsichten in die Bedin-
gungen unserer Existenz und deren Gefährdungen zu ermögli· 
chen, subjektive Betroffenheit aufzunehmen, zukunftsbezoge-
ne Problemlösungen zu erörtern und solche Handlungen zu 
unterstützen, die auf ein menschenwürdiges Leben aller in 
Gegenwart und Zukunft abzielen. Dabei ist die Vergangenheit 
mit einzubeziehen. 

• Wissenschaftsorientierung 

Ein an den Grundsätzen der Wissenschaftlichkeit orientiertes 
Lehren und Lernen soll die Bedeutung von Wissenschaft als 
Hilfe zur Erschließung der Welt vermitteln. Jede Wissenschaft 
erfaßt aber nur einen Ausschnitt der Wirklichkeit. Sie entwickelt 
Modelle, um Phänomene der Wirklichkeit zu erfassen. Ihre 
Aussagen sind von begrenzter Reichweite und Gültigkeit und 
bleiben ergänzungs- und revisionsbedürftig. 

Wissenschaftsorientierung des Unterrichts in der Sekundar- Wissenschafts-
stufe 1 bedeutet nicht, daß das einzelne Schulfach inhaltlich oder orientierung als 
methodisch ein entsprechendes Abbild der zugeordneten Wis- Hilfe 
senschaft ist. Vielmehr zielt das Prinzip der Wissenschaftsorien-
tierung in der Schule darauf, wissenschaftliche Erkenntnisse 
und fachspezifische Arbeitsweisen zu vermitteln und die Schü-
lerinnen und Schüler zunehmend mehr zu selbständigem Um-
gang mit ihnen zu befähigen, damit sie zusammenhänge der 
Wirklichkeit erkennen, strukturieren und sich problemgerecht 
damit auseinandersetzen können. Das Zusammenwirken ein-
zelner Wissenschaften, z. B. bei der Lösung von Umwelt-, 
Gesundheits· und Friedensproblemen, muß in der Schule durch 
themenorientierten und fächerübergreifenden Unterricht deut· 
lieh gemacht werden. Im fächerübergreifenden Unterricht wird 
Bezug auf die Fachwissenschaft genommen; Kenntnisse, Fä-
higkeiten und Fertigkeiten werden aber in einen komplexen 
Anwendungsbezug gestellt, der der Lebenswirklichkeit zuge-
ordnet werden kann. 
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Die Vermittlung wissenschaftlicher Erkenntnisse und didaktisch I 
begründeter Inhalte bieten den Jugendlichen somit Hilfen zur 
Erschließung der Welt. 
Für Schülerinnen und Schüler bedeutet wissenschaftsorientier-
tes Lernen eine Ergänzung und Korrektur subjektiver Erfahrun-
gen und Einschätzungen. Sie lernen bedeutsame Arbeitsver-
fahren zu entwickeln, wichtige Begriffe der Fachsprache und 
ihre sachgerechte Verwendung, sie erkennen in der Vergangen-
heit entwickelte Grundlagen und entstandene zusammenhän-
ge, sie leiten Regeln ab und erkunden die Möglichkeit der 
Ubertragung auf neue zusammenhänge. Die Jugendlichen er-
fahren, wie notwendig einerseits das Wissen um bekannte 
Verfahren und ihre konsequente Anwendung ist, wie aber auch 
über Versuch und Irrtum, über entdeckendes Vorgehen und mit 
Hilfe kognitiver Strategien mögliche Antworten gesucht und 
Lösungsansätze gefunden werden können und daß diese kri-
tisch überprüft werden müssen. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen darüber hinaus an Beispie-
len erkennen, daß die Ergebnisse wissenschaftlichen Arbeitens 
nichts Endgültiges sind, sondern im Prozeß des Forschens 
erweitert, korrigiert oder widerlegt werden können. Es soll ihnen 
auch bewußt gemacht werden, daß diese Ergebnisse zu unter-
schiedlichen Zwecken genutzt werden können. 
Die Schule unterstützt in einer sachlich angemessenen und 
schülergerechten Sprache und in einer zunehmend fachlich 
präzisierenden und systematischen Weise die Entwicklung ab-
strakten Denkens. Sie fördert so die Urteils- und Handlungsfä-
higkeit der Schülerinnen und Schüler in einer sich in starkem 
Maße an Kriterien wissenschaftlicher Rationalität ausrichten-
den Gesellschaft. 

• Erfahrungsorienüerung 

Ausgehend von einem Lernbegriff, der Lernen vorrangig als 
umfassenden Prozeß der Auseinandersetzung des Menschen 
mit seiner Lebenswirklichkeit versteht, muß der Unterricht an 
individuelle Erfahrungen und konkrete Lebenssituationen an-
knüpfen und sie in den Unterricht einbeziehen. Die Erschlie-
ßung von Lebenssituationen durch fachliches Lernen im Unter-
richt führt dazu, daß subjektive Erfahrungen geprüft, relativiert 
und neu geordnet werden können. Ein solches Lernen, das die 
Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler aufgreift und sie 
durch den Gewinn neuer Erkenntnisse erweitert, fördert die 
Motivation und die Lernbereitschaft und führt zu einer erweiter-
ten Sicht der Lebenswirklichkeit. Das bedeutet zugleich, daß 
das Spannungsverhältnis zwischen dem persönlich, spontan 
und aktuell Wichtigen und dem allgemein, sachlich und langfri-
stig Bedeutsamen transparent oemacht wird. 
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In diesem Zusammenhang kommt der Unterscheidung von Unmittelbare und 
unmittelbarer und vermittelter Erfahrung eine besondere Be- vermittelte Erfah-
deutung zu. Schule muß sich deshalb damit auseinanderset- rungen 
zen. Sie soll den Schülerinnen und Schülern durch die Reflexion 
der verschiedenen Erfahrungsweisen zu eigener Urteilsbildung 
verhetten. 

In Unterricht und Schulleben werden medial vermittelte Erfah- Schule - Raum 
rungen durch Einbeziehung von Zeitzeugen, Unterrichtsgängen unterschiedlicher 
zu außerschulischen Lernorten, Exkursionen, Betriebserkun- Erfahrungen 
dungen und Praktika ergänzt und erweitert. 

In fachlichen und fächerübergreifenden Lernprozessen vermit-
telt die Schule Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten, die den 
Schülerinnen und Schülern helfen, sich rational mit individuellen 
und gesellschaftlichen Erfahrungen auseinanderzusetzen und 
sich in einer Lebenswirklichkeit zurechtzufinden, die von unter-
schiedlichen Interessen und Erfahrungen sowie durch zuneh-
mende Komplexität gekennzeichnet ist. Besonders das fächer-
übergreifende Lehren und Lernen berücksichtigt diesen unmit-
telbar lebensweltlichen Zugang zu den Problemen. Es zeigt den 
Schülerinnen und Schülern, daß die fachlichen Zugriffsweisen 
in einem inneren Zusammenhang stehen und ihren Teil zur 
Bewältigung der Lebensprobleme beitragen können. 

• Handlungsorientierung 

Die Schule nutzt die Möglichkeiten der Handlungsorientierung 
und fördert die Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler, selbsttätig neue Erkenntnisse und Einsichten zu gewin-
nen und konkrete Ergebnisse des eigenen Lern- und Arbeits-
prozesses zu erzielen. 

Im selbständigen Erproben, Untersuchen, Planen, Verändern, 
Herstellen und Prüfen erkennen Schülerinnen und Schüler die 
Entwicklungsmöglichkeiten, die Vielfalt und die Qualität der 
eigenen praktischen, emotionalen und intellektuellen Fähigkei-
ten. 

Die Schülerinnen und Schüler erproben Erkenntnisse, die sich Theorie und Praxis 
aus unterrichtlichen Reflexionen ergeben, in Handlungszusam-
menhängen. Dadurch lernen sie, daß sich Erkenntnisse prak-
tisch bewähren müssen und daß in jeder Praxis theoretische 
Annahmen stecken. Insbesondere im fächerübergreifenden Ar-
beiten entdecken sie Wege und lernen Arbeitsformen kennen, 
die zu einer Vernetzung unterschiedlicher Lernerkenntnisse und 
zu einer Übertragbarkeit von Unterrichtsergebnissen führen 
können. 
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Aufgabe der Schule ist es, die nötigen Freiräume und Hand-
lungsmöglichkeiten für die reale Erprobung bereitzustellen, wo-
bei dem projektorientierten Unterricht eine wesentliche Bedeu-
tung zukommt. Hier oder bei der Durchführung von Projekten 
werden in besonderem Maße mitbestimmtes und selbstorgani-
siertes Lernen und Arbeiten sowie selbständiges Entscheiden 
und Handeln gefördert. 

Schließlich kommt der Handlungsfähigkeit eine gesellschaftli-
che Bedeutung zu. Ein demokratisch verfaßtes Gemeinwesen 
ist auf die Fähigkeit und Bereitschaft seiner Bürgerinnen und 
Bürger angewiesen, sich an der politischen, sozialen, kulturel-
len, wirtschaftlichen und technischen Entwicklung aktiv zu be-
teiligen. 

2.2 Gestaltung der Lernprozesse 
Die Lehrerinnen und Lehrer sind aufgefordert, bei der Entwick-
lung didaktisch-methodischer Grundentscheidungen, der unter-
richtlichen Umsetzung und den unterrichts-organisatonschen 
Konsequenzen zusammenzuarbeiten. Sie stimmen die Gestal-
tung ihres Unterrichts auf die Lernvoraussetzungen und die 
Lernfähigkeit der Schülerinnen und Schüler ab. 

Lernen ist ein aktiver Vorgang, der entscheidend von der ler-
nenden Person selbst bestimmt wird. Lern- und Anstrengungs-
bereitschaft können insbesondere dadurch geweckt, erhalten 
und gefördert werden, daß Lehrerinnen und Lehrer für die 
entsprechende Atmosphäre in einer Lerngruppe sorgen und 
Erfahrungen, Interessen sowie Bedürfnisse der Jugendlichen 
ebenso berücksichtigen wie die gesellschaftlichen Anforderun-
gen. 

Für die Gestaltung der Lernprozesse gelten folgende Grundsät-
ze: 

- Methodenvielfalt und planvoll wechselnde Arbeitsformen 
werden den unterschiedlichen Dispositionen der Schülerin-
nen und Schüler gerecht und fördern Motivation, Aufmerk-
samkeit und Lernintensität. 

- Durch differenzierende Maßnahmen erhalten lernschwäche-
re Schülerinnen und Schüler zusätzliche Hilfen, lemstärkere 
werden durch anspruchsvollere Aufgaben gefördert. 

- Neben den lehrerorientierten Sozialformen des Unterrichts 
erhalten die schülerorientierten offeneren Formen der Unter-
richtsgestaltung wie Einzel-, Partner-, Gruppen- und Freiar-
beit ein erhebliches Gewicht. 

- Durch diese Maßnahmen werden das selbständige Lernen 
und das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten gestärkt. 



- Durch das Beschaffen und Ordnen von Informationen, ihre 
zielgerichtete Auswahl, die Planung von Arbeitsvorhaben, die 
sinnvolle Gliederung eines Arbeitsprozesses werden die 
Grundvoraussetzungen systematischen Arbeitens geschaf-
fen. 

- Lehrgänge und fächerübergreifende Formen des Unterrichts 
(z. B. projektorientiertes Arbeiten) ergänzen sich. 

Die Einrichtung geschlechtshomogener Arbeitsgruppen über 
einen begrenzten Zeitraum kann dazu beitragen, unterschiedli-
che Interessen und Zugangsweisen von Jungen und Mädchen 
zu berücksichtigen. 
Für die sinnvolle Gestaltung der Lernprozesse ist es erforder-
lich, neben den 45-Minuten-Einheiten auch andere zeitliche 
Gliederungen (Blockunterricht, Epochenunterricht, Projekttage 
u. a.) zu planen und durchzuführen. 
Übung und Wiederholung sind im Hinblick auf die Verfügbarkeit Übung und 
des Gelernten unverzichtbare Bestandteile des Unterrichts. Wiederholung 
Neben immanenter Wiederholung spielen vielfältige und ab-
wechslungsreiche Übungsphasen zur Festigung und Vertiefung 
des Gelernten eine wichtige Rolle. Erfolgreiches Üben fördert 
das Selbstvertrauen, schafft die notwendige Sicherheit im Um-
gang mit dem Gelernten und ist eine wesentliche Vorausset-
zung für selbständiges Arbeiten. 
Angesichts großer Veränderungen und neuer Aufgaben ist heu- Lernen lernen 
te mehr denn je die Fähigkeit und Bereitschaft zu lebenslangem 
Lernen nötig. Das verlangt, daß Schülerinnen und Schüler in 
verstärktem Umfang das Lernen lernen. Die Beherrschung 
verschiedener Methoden des Erwerbs von Kenntnissen, soziale 
Kompetenzen, das Erkennen des eigenen Lernverhaltens und 
die Mitbestimmung bei Zielen, Inhalten und der Gestaltung von 
Lernprozessen tragen dazu bei, daß die Schülerinnen und 
Schüler sich Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten selbstän-
dig aneignen. 

2.3 Beratung 

Die Beratung der Schülerinnen und Schüler sowie ihrer Erzie-
hungsberechtigten ist Bestandteil der Erziehungs- und Bil-
dungsarbeit der Realschule. 

Anlässe für schulische Beratung sind vor allem: 

- Planung der individuellen Schullaufbahn und Entscheidun-
gen im Wahlpflichtunterricht 

- Abschlüsse und Fortsetzung des Bildungsweges in der Be-
rufsausbildung und in den berufs- und studienbezogenen 
Bildungsgängen der Sekundarstufe II 
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- individuelle Lernschwierigkeiten 

- Verhaltensauffälligkeiten und individuelle Notlagen bei ein-
zelnen Schülerinnen und Schülern 

- Konfliktsituationen in Unterricht und Schule. 

Die Beratungstätigkeit setzt gegenseitiges Vertrauen voraus. 
Die Aufgabe der Beratung von Schülerinnen und Schülern 
sowie ihrer Erziehungsberechtigten wird wahrgenommen von 
allen l:ehrerinnen und Lehrern sowie durch Hinzuziehen von • 
regionaler Schulberatung, schulpsychologischen Diensten, Ju-
gendamt, Gesundheitsamt, Arbeitsamt, Drogenberatung. 

Die Beratungstätigkeit kann an der einzelnen Schule durch 
Beratungslehrerinnen und Beratungslehrer unterstützt werden. 

Ein schulspezifisches Beratungskonzept, das die jeweiligen 
Rahmenbedingungen der einzelnen Schule berücksichtigt, wird 
in Zusammenarbeit von Schule und Erziehungsberechtigten 
erarbeitet. 

2.4 Leistung und ihre Bewertung 
Im Prozeß der Erziehung und Bildung werden vielfältige Lei-
stungsanforderungen an die Schülerinnen und Schüler gestellt. 

Zur Gestaltung des Lebens gehört es, Probleme zu erkennen 
und Aufgaben zu übernehmen, sich damit auseinanderzusetzen 
und dabei auftretende Widerstände zu überwinden. Das Be-
wußtsein, zu eigenen Leistungen fähig zu sein, ist ein wesent-
licher Bestandteil eigener Identität. 

Die Erfahrung, allein oder gemeinsam mit anderen Leistungen 
erbringen zu können, stärkt das Selbstbewußtsein und damit 
die Bereitschaft, sich neuen Aufgaben zu stellen. Insofern ist die 
Schule verpflichtet, durch differenzierte Aufgabenstellungen, 
durch Unterstützung und Ermutigung und durch Anerkennung 
von Leistung die Voraussetzung für Selbstvertrauen und Eigen-
initiative der Schülerinnen und Schüler zu schaffen. 

In der Schule werden sowohl individuelle als auch gemein-
schaftliche Leistungen erbracht. Individuelle Leistungen und 
Gruppenleistungen müssen Fortschritte und Entwicklungen be-
wußt machen und verdeutlichen, welche Fähigkeiten die Schü-
lerinnen und Schüler für die Lösung benötigt bzw. entwickelt 
haben und welche Leistungen der bzw. die einzelne oder die 
Gruppen hervorgebracht haben. 

Daher soll der Lernerfolg nicht nur am Ende von Lernprozessen, 
sondern schon in ihrem Verlauf- soweit wie möglich als Selbst-
kontrolle der Schülerinnen und Schüler - überprüft werden. Die 
Beobachtung des Lernerfolgs sollte sich auf den individuellen 



Lernfortschritt konzentrieren; das schafft die Voraussetzung für 
sinnvolle Lernhilfen. 
Darüber hinaus ist es sinnvoll, - entsprechend der Vielfalt der 
Lernprozesse - eine Vielfalt von Lemerfolgsüberprüfungen an-
zustreben. Diese dienen nicht der Leistungsbewertung. 
Wird eine Leistung während des Lernprozesses oder danach Leistungs-
bewertet, geht es um eine für Schülerinnen und Schüler gerech· bewertung 
te und für sie transparente Entscheidung, die auf der Grundlage 
der im Unterricht vermittelten Kenntnisse, Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten sowie pädagogischer Kriterien, d. h. auch unter Be· 
rücksichtigung individueller Aspekte, getroffen wird. 

25 



Anknüpfung an 
die Grundschul-
arbeit 

Binnendifferen-
zierung 

Altersgemäßes 
Lernen 

26 

3 Schwerpunkte der Arbeit in den Jahrgangs-
stufen 

Der Bildungsgang der Realschule sieht drei unterschiedlich 
akzentuierte pädagogische Einheiten vor, die jeweils zwei Jahr-
gangsstufen umfassen. 

Eine solche Strukturierung des Bildungsganges erlaubt mehr 
Flexibilität in der Unterrichtsgestaltung, erleichtert es, Lernan-
forderungen entsprechend der Entwicklung der Schülerinnen 
und Schüler zu stellen und gibt den Lehrerinnen und Lehrern 
den notwendigen Freiraum für die pädagogischen Erfordernisse 
nach den spezifischen Voraussetzungen ihrer Lerngruppe. ! 
Dabei stellt die Klasse die wichtigste Bezugsgruppe dar. Der 
Wahlpflichtunterricht in den Jahrgangsstufen 7 - 10 ermöglicht 
der und dem einzelnen darüber hinaus jedoch neue Lernerfah-
rungen in unterschiedlichen Lerngruppen. 

3.1 Die Jahrgangsstufen 5 und 6 

Der Übergang von der Grundschule in die Realschule hat für 
die Schülerinnen und Schüler bedeutsame Veränderungen zur 
Folge: Sie kommen in eine größere Schule mit einem anderen 
Schulumfeld. werden Teil einer Schulgemeinschaft mit z. T. sehr 
viel älteren Mitschülerinnen und Mitschülern und begegnen zum 
erstenmal einem ausgeprägten Fachlehrersystem. 

Um unter diesen geänderten Bedingungen neue Lernimpulse 
zu erfahren, bedarf es besonderer unterrichtlicher, pädagogi-
scher und organisatorischer Hilfen. Unterricht und Schulleben 
in den Jahrgangsstufen 5 und 6 knüpfen an die Arbeit der 
Grundschule an. Aus der Grundschule vertraute Formen des 
Lernens werden aufgenommen, fortgeführt und schrittweise 
erweitert. Wesentliche Aufgabe ist es, die individuelle Lernaus-
gangssituation der Schülerinnen und Schüler zu erkennen und 
eine vergleichbare Grundlage für die weitere Arbeit zu errei-
chen. Die Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen 
der abgebenden Grundschulen hilft dabei, die jeweils spezifi-
schen Lernvoraussetzungen richtig einschätzen zu können. 

Binnendifferenzierender Unterricht trägt den Stärken und 
Schwächen der einzelnen Schülerinnen und Schüler in beson-
derer Weise Rechnung. Um die gezielte individuelle Unterstüt-
zung zu verstärken, bietet die Realschule darüber hinaus in den 
Jahrgangsstufen 5 und 6 Förderunterricht in den Fächern 
Deutsch, Englisch und Mathematik an. 

Die Gestaltung des Unterrichts berücksichtigt und fördert die für 
diese Altersstufe spezifischen Fähigkeiten und Begabungen wie 
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Phantasie, Aufgeschlossenheit und sprachliche Unbefangen-
heit sowie anschaulich-konkretes Denken und Handlungsbe-
reitschaft. Der Entwicklung von Ausdauer, Konzentrationsfähig-
keit und Selbständigkeit kommt eine besondere Bedeutung zu. 

Eine wichtige Aufgabe der Erprobungsstufe liegt in gemeinsa-
men erzieherischen Bemühungen der Lehrerinnen und Lehrer 
und der Erziehungsberechtigten, Schülerinnen und Schülern 
Hilfen und Möglichkeiten zur Gestaltung sozialer Beziehungen 
und Verhaltensweisen zu geben. um verantwortliches Handeln 
zu fördern. 

In diesen Jahrgangsstufen stellen die Lehrerinnen und Lehrer 
Bezugspersonen dar, die in besonderem Maße fähig und bereit 
sein müssen, tragfähige Beziehungen zu den Schülerinnen und 
Schülern aufzubauen. 

Daher ist es wünschenswert, daß die Klassenlehrerinnen bzw. 
die Klassenlehrer in mehr als einem Fach unterrichten, die 
Anzahl der in einer Klasse unterrichtenden Lehrkräfte gering 
gehalten und Lehrerwechsel vermieden werden. 

Als Zeitraum der Erprobung, Förderung und Beobachtung ohne Beratung und 
Versetzung zwischen den Jahrgangsstufen 5 und 6 bedarf die Förderung 
Erprobungsstufe einer Koordinierung sämtlicher pädagogischer 
Maßnahmen der dort Unterrichtenden, z. B. in pädagogischen 
Konferenzen. Nur so können Beobachtungen, Einschätzungen 
und Erfahrungen zu Lernverhalten und Lernfortschritten der 
Kinder dem Ziel der individuellen Förderung der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler wie auch der Beratung der Erzie-
hungsberechtigten dienen. 

In der zweiten Hälfte der Jahrgangsstufe 6 informiert die Schule 
die Erziehungsberechtigten und die Schülerinnen und Schüler 
über die institutionellen Bedingungen des in der Jahrgangsstu-
fe 7 beginnenden Wahlpflichtunterrichts. Sie ermöglicht dabei 
Schülerinnen und Schülern, auch während des Bildungsganges 
an der Realschule mehr als eine Fremdsprache zu erlernen. 

3.2 Die Jahrgangsstufen 7 und 8 

Die Mehrzahl der Schülerinnen und Schüler kommt spätestens 
von der 7. Jahrgangsstufe an in eine Entwicklungsphase, in der 
sich die Jugendlichen mit dem Prozeß der sexuellen Reifung 
und dem geschlechtsspezifischen Rollenverständnis auseinan-
dersetzen müssen. Sie empfinden die Spannung, nicht mehr 
Kind und noch nicht Erwachsene zu sein und suchen nach 
Orientierungsmustern für das eigene Handeln. Zunehmendes 
Streben nach Selbständigkeit und Unabhängigkeit, Identitäts-
probleme und Autoritätskonflikte sowie eine starke Orientierung 
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an Gleichaltrigen haben oft Motivationsprobleme gegenüber 
vorgegebenen Themen, Inhalten und Lernformen und eine 
kritische Einstellung zu Schule und Elternhaus zur Folge. 

Lehrerinnen und Lehrer müssen diese entwicklungsbedingten 
Veränderungen verstehen, ihr Verhalten darauf abstimmen und 
die Veränderungen in ihrer Unterrichtsgestaltung berücksichti-
gen. Ein flexibler, lebendiger und lebensnaher Unterricht, der 
die Probleme und Interessen der Schülerinnen und Schüler 
aufgreift, und eine zunehmende Beteiligung an Planung und 
Auswertung der unterrichtlichen Aktivitäten sind geeignet, die 
Lernmotivation zu erhalten und den Prozeß der Persönlichkeits-
entwicklung zu erleichtern und zu unterstützen. Von besonderer 
Bedeutung sind Lernformen, die Autonomie und Individualität 
zulassen, aber auch produktive Kooperation in Gruppen unter-
stützen. 

Um die wachsende Ausprägung individueller Fähigkeiten und 
Neigungen der Schülerinnen und Schüler auf dieser Stufe zu 
unterstützen, wird der für alle verbindliche Unterricht durch den 
Wahlpflichtunterricht ergänzt. Durch diese erste Wahlentschei-
dung wird den Schülerinnen und Schülern eine individuelle 
Ausprägung des Lernprofils ermöglicht und die Eigenverantwor-
tung bei der Gestaltung ihrer Schullaufbahn gefördert. Die 
Wahlmöglichkeiten eröffnen den Jugendlichen Lernmöglichkei-
ten, in die sie ihre unterschiedlichen Neigungen und Befähigun-
gen einbringen können. Lehrerinnen und Lehrer unterstützen 
die Entscheidungen durch ausführliche Beratung über Inhalte, 
Methoden und Anforderungen. Innerhalb der Fächer, aber auch 
fächerübergreifend wird eine Informations- und Kommunika-
tionstechnologische Grundbildung vermittelt. Schülerinnen und 
Schüler lernen Anwendungen dieser Technologien kennen, 
reflektieren und beurteilen ihre Auswirkungen, erkennen die 
damit verbundenen Chancen und Risiken für das Individuum 
und die Gesellschaft und werden zu kritischer Auseinanderset-
zung damit angehalten. 

3.3 Die Jahrgangsstufen 9 und 10 

In diesen Jahrgangsstufen treffen die Schülerinnen und Schüler 
die Entscheidung über die Gestaltung ihres weiteren Bildungs-
weges, d. h. über eine mögliche Aufnahme eines Berufsausbil-
dungsverhältnisses oder über eine weitere schulische Bildung 
in Schulen der Sekundarstufe II. 

Dies bedeutet für Lehrerinnen und Lehrer, verstärkt über mög-
liche Abschlüsse und die Berechtigungen für damit verbundene 
weitere Bildungswege zu beraten sowie die Berufswahlfähigkeit 
der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Dabei muß auch den 



Mädchen das breite Spektrum beruflicher Möglichkeiten eröff-
net werden. Unterricht, Erkundungen und das Schülerbetriebs-
praktikum tragen dazu bei, daß durch konkret anschauliche 
Beobachtung und praktische Tätigkeit die Berufs- und Arbeits-
welt erfahren werden kann. 
In den Jahrgangsstufen 9 und 1 O wird der Wahlpflichtunterricht 
fortgesetzt und erweitert. Er legt verstärkt Wert auf selbständi-
ges Arbeiten und führt zu mehr theoretischer Durchdringung 
lebensnaher Probleme, zeigt die wechselseitige Verknüpfung 
von Sachverhalten und vermittelt differenzierte fachspezifische 
Methoden. 
Im Wahlpflichtunterricht II können Schülerinnen und Schüler 
einen weiteren individuellen Akzent setzen. 
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4 Schulleben 
Schule ist für die Schülerinnen und Schüler ein Teil ihres Le-
bens, ist als Ort der Begegnung ein wichtiger sozialer Erfah-
rungsraum überschaubarer Größe. Das Schulleben gibt allen 
Beteiligten Raum für Erlebnisse, für verantwortungsbewußtes 
Handeln, für Engagement, für Kreativität und eigene Initiativen. 

Schulleben vollzieht sich sowohl im Unterricht als auch in schu-
lischen Aktivitäten, die über den Unterricht hinausgehen wie 
etwa: 

- Schulfeiern, Tage der offenen Tür, Projekte, Teilnahme an 
Wettbewerben, Ausstellungen, Musik- und Theaterauffüh-
rungen, 

- Theater-, Musik- und Kunst-Arbeitsgemeinschaften, 

- Schulandachten, Gottesdienste und religiöse Freizeiten, 

- Schülerzeitung und Betreuung von Schulgärten, 

- örtliche Feste, Schulsportfeste, Teilnahme von Schulmann-
schaften an überregionalen Wettkämpfen, 

- Schulwanderungen, Klassenfahrten, Briefwechsel und Aus-
tausch mit dem In- und Ausland, 

- Kontakte und Zusammenarbeit mit Einrichtungen im Umfeld 
der Schule. 

Solche Veranstaltungen und Aktivitäten intensivieren den per-
sönlichen Kontakt zwischen lehrenden und lernenden, zwi-

1 

schen Schule und Elternhaus, schaffen vielfältige neue Erfah· 1 

rungen und bereichern den Unterricht, fördern die Zugehörigkeit 
zur Schulgemeinde und die Identifikation mit der Schule und 
bereiten so auf das Leben in unserer demokratisch verfaßten 
Gesellschaft vor. 

Die Schule muß sich verstärkt zum außerschulischen Umfeld 
hin öffnen. Sie ermittelt und nutzt die spezifischen Erfahrungs-
möglichkeiten, die die besonderen Gegebenheiten der Schule 
selbst, das schulische Umfeld sowie der Heimatraum mit seinen 
kulturellen Traditionen, bildungsbezogenen Angeboten und 
möglichen außerschulischen Lernorten bieten; dabei setzt sie 
sich mit den konkreten Lebens- und Lernbedingunqen der 
Schülerinnen und Schüler auseinander. Eine solche Offnung 
kann deshalb Lernprozesse in der Schule fördern, die Anwen-
dung der Lernergebnisse verstärken, Wahrnehmungsfähigkeit 
verbessern, theoretische Erkenntnisse durch Erfahrung weiter 
absichern. 

Bei der Gestaltung des Schullebens ist die gute Zusammenar-
beit mit den Erziehungsberechtigten von besonderer Bedeu-



tung. Ihre Mitarbeit zu fördern und auch die Mitwirkungsmög-
lichkeiten der Schülerinnen und Schüler zu entwickeln, ist Auf-
trag der Schule. Ebenso wichtig und notwendig für die Gestal-
tung des Schullebens ist die Zusammenarbeit und Abstimmung 
der Angebote mit dem Schulträger. 
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5 Schulprogramm 
Der Erziehungs- und Bildungsauftrag der Realschule findet 
aufgrund der jeweils unterschiedlichen Bedingungen in jeder 
einzelnen Schule seine charakteristische Ausprägung. Gemein-
sam geben Schülerinnen und Schüler, Erziehungsberechtigte, 
Lehrerinnen und Lehrer ihrer Schule ein eigenes pädagogi-
sches Programm. Dabei nutzen sie die besonderen Gegeben-
heiten der Schule, ihres Umfeldes sowie des Heimatraumes. 
Die einzelne Schule entwickelt dazu in kooperativer Planung ein 
Schulprogramm, das Ziele, Inhalte und Organisationsformen für 
Unterricht und Schulleben enthält. Dabei gilt es, auch offene 
Gestaltungsspielräume zu beschreiben. 
Bei der Konzeption dieses Programms sind zu berücksichtigen: 
- die pädagogische Grundorientierung in der Zusammen-

arbeit von Lehrerinnen und Lehrern, Schülerinnen und Schü-
lern und Erziehungsberechtigten; 

- die pädagogisch-organisatorischen Möglichkeiten und 
Angebote der Schule wie Wahlpflichtunterricht 1 und II, För-
derunterricht, freiwillige Arbeitsgemeinschaften, Schwer-
punkte in fächerübergreifenden Aufgabenfeldern (z. B. Um-
welt- und Gesundheitserziehung, Interkulturelles Lernen, Be-
rufswahlorientierung); 

- die spezifischen Erfahrungsmöglichkeiten der Schülerin-
nen und Schüler selbst, die kulturellen Traditionen des Hei-
matraumes - auch die von Schülerinnen und Schülern unter-
schiedlicher Herkunft - sowie die besonderen Lebensbedin-
gungen und -perspektiven der Geschlechter; 

- die pädagogischen Traditionen der einzelnen Schule wie 
etwa Theater, Sport- und Spielfeste, Schulfahrten, internatio-
nale Begegnungen, Schulpartnerschaften, Projektwochen; 

- die Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit den Erzie-
hungsberechtigten, mit dem religiösen, kulturellen, sportli-
chen, sozialen, wirtschaftlichen, politischen Umfeld, mit Insti-
tutionen und Personen, die mit dazu beitragen können, daß 
die Schule sich stärker zur außerschulischen Wirklichkeit hin 
öffnet. 

Die Entwicklung des Schulprogramms ist als der gemeinsame 
Prozeß aller an der Schule Beteiligten zu verstehen und spiegelt 
die pädagogische Grundorientierung und die gemeinsame Ver-
antwortung der Lehrerinnen und Lehrer, der Schülerinnen und 
Schüler sowie der Erziehungsberechtigten und des Schulträ-
gers wider. Das Schulprogramm ist keine unveränderbare 
Größe. Um es vor Erstarrung zu bewahren, bedarf es der 
fortlaufenden Überprüfung, der Anpassung an neue Sachver-
halte sowie der kreativen Fortentwicklung und Verbesserung. 

1 
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1 Aufgaben und Ziele des Faches Katholische Religionslehre 
1.1 Grundlagen des Faches 

Das in diesem Lehrplan zugrundegelegte Verständnis von Religionsunterricht fügt 
sich in die religionspädagogische Linie ein, die seit dem Würzburger Synodenbe-
schluß „ Der Relig ionsunterricht in der Schule" (197 4) prägend ist. Dieser Lehr-
plan versteht sich zugleich als Konkretisierung des von der Bischößichen Kommission 
für Erziehung und Schule im Jahre 1984 in Kraft gesetzten .Grundlagenplan(s) für 
den katholischen Religionsunterricht im 5.-10. Schuljahr". Er ist- wie der Grundla-
genplan - der prinzipiellen Zielsetzung des Religionsunterrichts nach dem Synoden-
dokument (vgl. Lehrplan 1.2) verpflichtet: .Religionsunterricht soll zu verantwortli-
chem Denken und Verhalten im Hinblick auf Religion und Glaube befähigen". 

Grundlage des Faches ist die Botschaft vom Wirken Gottes, wie es das Volk Israel 
errettend und befreiend erfahren hat, wie es in den Schriften des Alten Testaments 
bezeugt und reflektiert ist, wie es sich im Evangelium von Jesus Christus offenbart 
hat und wie es in den Schriften des Neuen Testaments und in der Tradition der Kirche 
überliefert worden ist. Diese Botschaft hat die vielfältige und wechselseitige Bezie-
hung zwischen Gott, Welt und Mensch in ihrem geschichtlichen Vollzug zum Inhalt. 
Folglich ist Aufgabe und Inhalt des Faches die sachgemäße Darstellung und schüler-
orientierte Reflexion des christlichen Glaubens, seiner Wurzeln und seiner Wirkungs-
geschichte in Aufnahme der Erfahrungen und Grundfragen des Menschen. 

Dabei stützt sich der katholische Religionsunterricht inbesondere auf die Theologie. 
Sie fragt nach der Wahrheit und der Lebensbedeutung christlichen Glaubens. Die 
heute anzutreffende methodische und inhaltliche Pluralität der Theologie sollte sich 
für den Religionsunterricht bereichernd auswirken. Eine anthropologisch gewende-
te Theologie entspricht in besonderem Maße dem Religionsunterricht, der aus der 
Überzeugung erteilt wird, daß der christliche Glaube auf unverwechselbare Weise 
einen Beitrag zur Lebensbewältigung leisten kann. Für diesen Religionsunterricht ist 
folglich ein Selbstverständnis grundlegend, nach dem Glaube vorrangig als persona-
ler Akt des Vertrauens aufgrund der Treue und des Entgegenkommens Gottes 
verstanden wird. Solcher Glaube ist ein ganzheitlicher Akt, der sich nicht im Fürwahr-
halten von dogmatisch fixierter Überlieferung erschöpft, sondern ein existentielles 
Betroffen- und Engagiertsein, eine Lebenshaltung und Handlungsorientierung meint. 

1.2 Zielsetzung des Religionsunterrichts 

Der Religionsunterricht ist in den Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule einge-
bettet. Von daher trifft er sich in einzelnen Anliegen und Bereichen mit den anderen 
Schulfächern; er kann und sollte mit ihnen fächerübergreifend zusammenarbeiten. 
Was der Religionsunterricht qualifizierend in diesen sich wechselseitig befruchtenden 
Lernprozeß einbringen kann, ist in bis heute unüberholter Weise im Würzburger 
Synodendokument formuliert und in Nachfolgedokumenten übernommen worden. In 
diesen Zielvorstellungen hat das Zusammenspiel der kognitiven, pragmatischen 
und affektiven Lernzielebenen einen hohen Stellenwert: 

.Wie kein anderes Schulfach fragt der Religionsunterricht auf der Grundlage reflek-
tierter Tradition nach dem Ganzen und nach dem Sinn des menschlichen Lebens und 
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der Welt. Er erörtert die Antworten, die Menschen heute auf diese Frage geben und 
die sie in der Geschichte gegeben haben, und zeigt dabei Mensch und Welt in ihrem 
Bezug zu Jesus Christus im Licht des kirchlichen Glaubens und Lebens. Auf diese 
Weise leistet er Hilfe zur verantwortlichen Gestaltung des eigenen wie des gesell-
schaftlichen Lebens. 

Er führt in die Wirklichkeit des Glaubens ein, hilft, daß man die Welt im Glauben sehen 
und von daher seine Verantwortung in ihr begründen kann. 

So verhindert er, daß die Schüler den Lebenssituationen, Strukturen und Tendenzen, 
den Identifikationsmustern und Weltdeutungen (anderer und den e.genen) fraglos und 
sprachlos gegenüberstehen. Religionsunterricht soll Scheinsicherheit aufbrechen, 
vermeintlichen Glauben ebenso wie gedankenlosen Unglauben. Damit kann einer 
drohenden Verkümmerung des Pluralismus zu „wohliger Indifferenz" gewehrt werden. 

Dem gläubigen Schüler hilft der Religionsunterricht, sich bewußter für diesen Glauben 
zu entscheiden und damit der Gefahr religiöser Unreife oder Gleichgültigkeit zu 
entgehen. Dem suchenden oder im Glauben angefochtenen Schüler bietet er die 
Möglichkeit, die Antworten der Kirche auf seine Fragen kennenzulernen und sich mit 
ihnen auseinanderzusetzen. Er kann somit seine Bedenken und Schwierigkeiten in 
den Erkenntnisprozeß einbringen. Dem sich als ungläubig betrachtenden Schüler, 
der sich vom Religionsunterricht nicht abmeldet, ist im Religionsunterricht Gelegen-
heit gegeben, durch die Auseinandersetzung mit der Gegenposition den eigenen 
Standort klarer zu erkennen oder auch zu revidieren. 

Dabei geht es im Religionsunterricht nicht nur um Erkenntnis und Wissen, sondern 
ebenso um Verhalten und Haltung. Die Antworten des Glaubens haben Prägekraft. 
Aus ihnen ergeben sich Modelle und Motive für ein gläubiges und zugleich humanes 
Leben. Der Religionsunterricht macht infolgedessen auch ein Angebot von Bewälti-
gungsmustern des Lebens - zur freien Aneignung durch den Schüler und zur 
Vorbereitung einer mündigen Glaubensentscheidung. 

Aus alledem ergibt sich für den Religionsunterricht: 

- er weckt und reflektiert die Frage nach Gott. nach dem Sinn und Wert des Lebens 
und nach den Normen für das Handeln des Menschen und ermöglicht eine Antwort 
aus der Offenbarung und aus dem Glauben der Kirche; 

- er macht vertraut mit der Wirklichkeit des Glaubens und der Botschaft, die ihm 
zugrunde liegt, und hilft, den Glauben denkend zu verantworten; 

- er befähigt zu persönlicher Entscheidung in Auseinandersetzung mit Konfessionen 
und Religionen, mit Weltanschauungen und Ideologien und fördert Verständnis und 
Toleranz gegenüber der Entscheidung anderer; 

- er motiviert zu religiösem Leben und zu verantwortlichem Handeln in Kirche und 
Gesellschaft.· 

1.3 Religionsunterricht im Bildungsgang der Realschule 

Aus dieser generellen Zielsetzung ergibt sich der Beitrag des Religionsunterrichts im 
Bildungsgang der Realschule. Aus pädagogischer Sicht kommt er in folgenden 
miteinander verbundenen Momenten zum Tragen· der Religionsunterricht leistet 
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einen Beitrag zur allgemeinen menschlichen Bildung, indem er zu einem offenen, 
auf das Ganze der Wirklichkeit ausgerichteten Denken und Handeln verhilft. Durch 
die Entfaltung kognitiver, kreativer und sozialer Fähigkeiten trägt er zur Entwicklung 
eines individuellen Selbst- und Weltverständnisses, d. h. zur Persönlichkeitsentwick-
lung bei (vgl. Richtlinien 1.2). 

Indem der Religionsunterricht 

- Toleranz und Achtung einübt, 
- falsche Verabsolutierungen und Geltungsansprüche aufdeckt, 
- Grundwerte der Gesellschaft thematisiert, die mitten im Pluralismus ethischer 

Grundüberzeugungen gemeinsame Maßstäbe für das Gelingen menschlichen 
Zusammenlebens darstellen, 

- der Verkürzung der Wirklichkeit auf ökonomische Interessen, auf eine funktionale 
Weltbetrachtung, auf eine konsumorientierte Perspektive entgegenwirkt, 

- der Orientierung des Handelns nicht nur am Interesse des einzelnen allein, sondern 
am Gemeinwohl das Wort redet, 

leistet er seinen Beitrag zur Förderung der Integrationsbereitschaft und des Werte-
bewußtseins in Staat und Gesellschaft und motiviert zur Wahrnehmung sozialer und 
gesellschaftlicher Verantwortung in Gegenwart und Zukunft. Zugleich schafft er 
Voraussetzungen für ethische Urteilsfähigkeit und -bildung durch die Auseinan-
dersetzung mit unterschiedlichen Normen und Werten in der Vergangenheit und 
Gegenwart. Dabei zielt er insbesondere darauf ab, für eigene grundlegende Wertent-
scheidungen eintreten und die Wertentscheidungen anderer achten zu können. 
Dadurch befähigt er zur intensiven Auseinandersetzung mit den Sinnfragen mensch-
licher Existenz und leistet seinen Beitrag zur interkulturellen und interreligiösen 
Verständigung. Somit wird er wichtigen Aspekten eines erziehenden Unterrichts (vgl. 
Richtlinien 2.1) gerecht. 

1.4 Schülerorientierung - Erfahrungsbezug - Praxisrelevanz 

Ein Religionsunterricht mit diesen Aufgaben und Zielen sollte grundsätzlich sein: 

- biographisch orientiert, indem er die konkreten Lebensgeschichten der Schüle-
rinnen und Schüler aufzuschließen und Beispiele gelungenen und gelingenden 
Lebens aus christlichem Glauben näherzubringen versucht; 

- ganzheitlich angelegt, indem er den Glauben als einen Lebensstil, als umfassen-
des Lebenskonzept, das den ganzen Menschen in allen Dimensionen und Berei-
chen seines Denkens, Fühlens und Handelns beansprucht und mobilisiert, vermit-
telt; 

- narrativ und symbolerschließend, indem er Erfahrungen im Glauben in Ge-
schichten des Menschen mit Gott tradiert und mit Symbolen als . zeichenhafte 
Erzählungen" dem Geheimnis Gottes und dem Geheimnis des Menschen auf der 
Spur bleibt; 

- offen konzipiert und Freiheit realisierend, indem er glaubende, suchende und 
fernstehende Schülerinnen und Schüler einbezieht und Glauben-Lernen durch 
Erfahrung ermöglicht; · 
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- bildungsorientiert, indem er die notwendigen Kenntnisse und Einstellungen 
vermittelt und zugleich Religion/Glaube gesellschafts-, religions- und kirchenkri-
tisch zum Thema macht; 

- sozial und gesellschaftlich relevant, indem er die wesensmäßige praktische, 
öffentliche und Zukunft betonende Dimension des christlichen Glaubens als Impuls 
für soziale Verantwortung und Gerechtigkeit, für eine Friedenspraxis, für die 
Bewahrung der Schöpfung und für das Finden von individual- und sozialethischen 
Normen herausstellt; 

- Brücke zur Kirche und Lernort für die Kirche selbst, indem er zu eigenverant-
wortlichem Denken und Verhalten im Hinblick auf Religion, Glaube und Kirche 
anleitet. 

Durch diese Akzentuierungen kann der Religionsunterricht der jeweiligen Schülersi-
tuation, der die konkrete Aufgabenstellung und Zielsetzung im Unterricht entsprechen 
muß, gerecht werden. Um der Schülersituation heute möglichst genau zu entspre-
chen, müssen insbesondere folgende Aspekte mitberücksichtigt werden: 

- Die Schulklasse ist ein Abbild der weithin säkularisierten Gesellschaft. Die Schü-
lerschaft im Religionsunterricht ist folglich in ihren Glaubensvoraussetzungen nicht 
homogen. In ihr finden sich durchaus gläubige, suchende, aber immer mehr auch 
religiös indifferente oder unwissende und sich als ungläubig betrachtende Schüle-
rinnen und Schüler. Der Grad der kirchlichen Sozialisation ist dementsprechend 
sehr unterschiedlich. 

- Religiöses Wissen und Interesse an religiösen Fragen sind - regional unterschied-
lich, aber aufs Ganze gesehen - relativ gering. Christliche Religion, Glaube und 
Kirche sind nur noch bedingt gefragte und erfahrbare Teilbereiche in unserer 
weltanschaulich pluralen Gesellschaft, die in verschiedene, miteinander kon-
kurrierende Sinnwelten ausdifferenziert ist. Zugleich zeigt aber eine nicht geringe 
Zahl von Schülerinnen und Schülern in ihrer Suche nach Bindung und Halt 
wachsendes Interesse an neuen - auch außerchristlichen - religiösen Phänome-
nen und Praktiken. Religionsunterricht muß daher zum einen mehr als früher 
oftmals Schülerinnen und Schüler erst für die .religiöse Dimension der Wirklichkert·, 
für Symbolisches und Transzendentes sensibilisieren. Zum anderen kann und 
sollte er durchaus vorhandenes Interesse an neuen religiösen Phänomenen und 
Praktiken und gemachte Erfahrungen mit neuen Formen von Spiritualität als Impuls 
und kritische Bereicherung für die Unterrichtsgestaltung aufnehmen. 

- Der Religionsunterricht kann auf eine systematische Wissensvermittlung grund-
sätzlich nicht verzichten. Eine möglichst umfassende Vermittlung der katholischen 
~laubenslehre anzustreben, würde allerdings aus dargelegten Gründen eine 
Uberforderung des Religionsunterrichts darstellen. Sie ist weder erreichbar noch 
didaktisch erstrebenswert. 

- Entsprechend dem Prinzip der „Hierarchie der Wahrheiten" muß vielmehr von 
der Mitte des Glaubens her bewußt eine Auswahl von Themen und Intentionen im 
Religionsunterricht getroffen und eine sach- und adressatengemäße Elementari-
sierung und Akzentuierung vorgenommen werden. Für eine umfassendere Er-
schließung des christlichen Glaubens sind der Religionsunterricht und die Schüle-
rinnen . und Schüler wesentlich auf außerschulische Erfahrungs- und Lernorte 
angewiesen. 
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1.5 Theologie als Bezugswissenschaft 

Bei der Vermittlung der Glaubensüberlieferung ist die Theologie die entscheidende 
Bezugswissenschaft des Religionsunterrichts. Seinen pädagogisch bedeutsamen 
Beitrag im Bildungsgang der Realschule kann der Religionsunterricht leisten, je mehr 
er - generell gesagt- theologisch qualifiziert und verantwortet ist durch die Theologie, 
die sich als eine biblisch-historische, anthropologisch orientierte versteht und gerade 
den Welt- und Gesellschaftsbezug als konstitutiv für ihr Selbstverständnis ansieht. 
Eine solche Theologie läßt sich heute immer mehr ihre Themen auch von der Welt 
und Gesellschaft geben und bringt die Glaubenstradition als kritisches Potential auf 
ein Mehr an Humanität ein. Sie dokumentiert ihre Gleichzeitigkeit mit der jeweiligen 
geistigen und gesellschaftlichen Situation dadurch, daß sie deren Fragestellungen 
und Problembereiche (z. B . UmwelVMitwelt, Nord-Süd-Konflikt, Übervölkerung, Frie-
denssicherung, Emanzipationsbestrebungen, das Aufkommen einer multikulturellen 
und multireligiösen Gesellschaft) als theologische Herausforderung aufnimmt und 
innovativ mit ihnen umgeht, d. h. auch, daß sie selbst neue Wege geht und neue 
Akzente setzt. 

Theologie 1n diesem Sinn als bestimmende Bezugswissenschaft des Religionsunter-
richts anzusehen, verlangt, daß auch für die Praxis des Religionsunterrichts neben 
der systematisch-dogmatischen Theologie verstärkt diejenigen theologischen Diszi-
plinen und Wissenschaften zur Geltung kommen und miteinander ein offenes Ge-
spräch führen müssen, die für die Religionsdidaktik heute generell von grundlegender 
Bedeutung sind: vor allem die praktische und empirische Theologie, die Pädagogik 
und die Sozialwissenschaften. Ihre jeweiligen Ergebnisse aus der Erforschung reli-
giöser Sozialisationsprozesse im individuellen, kirchlichen und gesellschaftlichen 
Kontext sind daher als eine immer neue Herausforderung für eine zeitgerechte 
inhaltliche und methodische Profiherung des Religionsunterrichts aufzunehmen. 

Neben diesen Bezugswissenschaften ist das Lehramt der Kirche eine wichtige 
Bezugsgröße des Religionsunterrichts. Es ist Garant der Identität und Kontinuität des 
Glaubensinhaltes und Dienst an der Einheit der Kirche. 

1.6 Rechtliche Grundlagen des Faches 

Der Religionsunterricht ist ordentliches Lehrfach in der Schule. Er befindet sich an 
einer Schnittstelle zwischen staatlichem und kirchlichem Auftrag. Für alle Lehr-
kräfte, die Religionsunterricht erteilen, ist die staatliche Schulverwaltung weisungsJ 
gebend. Im Sinne der Partnerschaft von Staat und Kirche ist das gegenseitige 
Verhältnis entsprechend auszugestalten. 

Im folgenden sind wesentliche Aussagen aus Verfassungs-, Rechts-. Verwaltungs-
und Erlaßvorschriften wiedergegeben. 

Unterricht 

.Der Religionsunterricht ist in den öffentlichen Schulen mit Ausnahme der bekennt-
nisfreien Schulen ordentliches Lehrfach. Unbeschadet des staatlichen Aufsichts-
rechts wird der Religionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der 
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Religionsgemeinschaften erteilr (Artikel 7, Abs. 3, Satz 1 und 2 Grundgesetz für die 
Bundesrepublik Deutschland vom 23. 5. 1949) . 

• Der Religionsunterricht wird nach Bekenntnissen getrennt in Übereinstimmung mit 
den Lehren und Grundsätzen der betreffenden Kirche oder Religionsgemein-
schaft erteilt. Er ist ordentliches Lehrfach an allen allgemeinbildenden Schulen und 
an allen Schulen, durch deren Besuch der Schulpflicht genügt wird. Ausgenommen 
sind die Weltanschauungsschulen und bekenntnisfreien Schulen"(§ 31, Satz 1 und 
2 Schulordnungsgesetz NW vom 18. 12. 1984 } . 

• Der Religionsunterricht unterliegt als ordentliches Lehrfach der staatlichen Schul-
aufsicht. Sie erstreckt sich insbesondere auf die Ordnung und Durchführung des 
Unterrichts"(§ 33, Satz 1 Schulordnungsgesetz NW vom 18. 12. 1984). 

„Die Einsichtnahme der Kirche oder der Religionsgemeinschaft in den Religionsun-
terricht wird nach einem mit der Unterrichtsverwaltung zu vereinbarenden Verfahren 
durch religionspädagogisch erfahrene Beauftragte wahrgenommen" (§ 33, Satz 4 
Schulordnungsgesetz NW vom 18. 12. 1984). 

Lehrkräfte 

.Für die religiöse Unterweisung bedarf der Lehrer der Bevollmächtigung durch die 
Kirche oder durch die Religionsgemeinschaft. Kein Lehrer darf gezwungen werden, 
Religionsunterricht zu erteilen" (Artikel 14, Satz 2 Verfassung für das Land Nordrhein-
Westfalen vom 28. 6. 1950) . 

• Lehrer übernehmen die Erteilung des Religionsunterrichts in freier Willensentschei-
dung. Voraussetzung für die Erteilung des Religionsunterrichts ist die staatliche 
Lehrbefähigung und eine Bevollmächtigung durch die Kirche oder die Religionsge-
meinschaft" (§ 32, Satz 2 Schulordnungsgesetz NW vom 18. 12. 1984 } . 

• In Schulen darf evangelischer oder katholischer Religionsunterricht nur von Perso-
nen erteilt werden, die auch im Besitz der kirchlichen Bevollmächtigung (Vocation, 
MISSIO CANONICA} sind" (Runderlaß des Kultusministers vom 14. 6. 1977) . 

• Die Erteilung des katholischen Religionsunterrichts setzt den Besitz der kirchlichen 
Bevollmächtigung (MISSIO CANONICA) voraus" (Vertrag zwischen dem Land Nord-
rhein-Westfalen und dem Heiligen Stuhl vom 26. 3. 1984, Artikel VII}. 

Kirchliche Unterrichtserlaubnis und MISSIO CANONICA werden nach bestandenen 
Prüfungen auf Antrag durch den Diözesanbischof verliehen. Voraussetzung für die 
Verleihung der MISSIO CANONICA ist die schriftlich erklärte Bereitschaft des Antrag-
stellers, den Religionsunterricht in Übereinstimmung mit der Lehre der Katholischen 
Kirche glaubwürdig zu erteilen . 

• Falls die Erteilung des Religionsunterrichts durch Lehrer oder Geistliche nicht 
sichergestellt ist, kann der Religionsunterricht auch durch kirchlich ausgebildete 
Katecheten erteilt werden. Voraussetzungen hierfür sind: 
a) Besitz der staatlichen Lehrbefähigung 

b) Besitz der kirchlichen Bevollmächtigung (MISSIO CANONICA} 

c) Einvernehmen zwischen der staatlichen Schulaufsichtsbehörde und der kirchli-
chen Oberbehörde über die Verwendung im einzelnen Fall". 
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(Vereinbarung mit der kath. Kirche über die Erteilung des staatlichen Unterrichts-
auftrages, die Verwendung von Katecheten und die kirchliche Einsichtnahme in den 
Religionsunterricht vom 18. 2. 1956) 

.Geistliche, die Religionsunterricht erteilen (z. B. Pfarrer, Hilfsgeistliche, Vikare), 
bedürfen des staatlichen Unterrichtsauftrages" (§ 32 Abs. 4 Satz 1 Schulordnungs-
gesetz NW vom 18. 12. 1984 ). 

Schülerinnen und Schüler 

.Die Erziehungsberechtigten haben das Recht, über die Teilnahme des Kindes am 
Religionsunterricht zu bestimmen· (Artikel 7, Abs. 2 Grundgesetz für die Bundesre-
publik Deutschland vom 23. 5. 1949) . 

• Nach der Vollendung des 14. Lebensjahres steht dem Kinde die Entscheidung 
darüber zu, zu welchem religiösen Bekenntnis es sich halten will. Hat das Kind das 
12. Lebens1ahr vollendet, so kann es nicht gegen seinen Willen in einem anderen 
Bekenntnis als bisher erzogen werden•(§ 5 Reichsgesetz über die religiöse Kinder-
erziehung vom 15. 7. 1921 ) . 

• Von der Teilnahme am Religionsunterricht ist ein Schüler aufgrund der Erklärung der 
Erziehungsberechtigten oder des religionsmündigen Schülers selbst befreit. Die 
Erklärung ist dem Schulleiter schrittlich zu übermitteln. Die Erziehungsberechtigten 
sind über die Befreiung zu informieren" (§ 11 Allgemeine Schulordnung vom 8. 11 . 
1978) . 

• Die Befreiung des Schülers vom Religionsunterricht aufgrund des Grundrechts 
auf Religionsfreiheit kann nicht an bestimmte Termine gebunden werden. Bei Widerruf 
der Erklärung besteht die Pflicht zum Besuch des Religionsunterrichtes. Die Schule 
kann aus schulorganisatorischen Gründen die Wiederanmeldung auf den Beginn 
eines Schulhalbjahres beschränken. Wenn hinreichende Beurteilungsgrundlagen 
vorliegen, wird der Schüler gemäß § 26, Abs. 4 benotet. 

Die Aufsichtspflicht über vom Religionsunterricht abgemeldete Schüler richtet sich 
nach § 12. Das bedeutet, daß sich die Aufsichtspflicht der Schule auch auf Freistun-
den erstreckt" (Verwaltungsverordnung zur Allgemeinen Schulordnung vom 26. 3. 
1980). 

1.7 Zur besonderen Situation von Religionslehrerinnen und Religlonslehrern 

Religionslehrerinnen und Religionslehrer fühlen sich oft in einer schwierigen Situa-
tion, da sie sich vielfältigen und teilweise kaum erfüllbaren Aufgaben, Erwartungen 
und Interessen gegenübersehen: Unverkürzte Vermittlung des Glaubens (häufig als 
Ausgleich für Defizite einer religiösen Erziehung in der Familie), Bestärkung morali-
scher Werte und sozialer Verhaltensweisen, Auseinandersetzung mit und Stellung-
nahme zu gesellschaftspolitischen oder theologischen Kontroversfragen, Begleitung 
von Schülerinnen und Schülern in ihren Lebensfragen, Antwort auf deren Sinn- und 
Lebensfragen im Licht des Evangeliums. 

Der Pluralismus der Einstellungen zu theologischen Fragen sowie zu unterschiedli-
chen kirchlichen Positionen, wechselnde Anforderungen, die sich aus Entwicklungen 
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in der Fachdidaktik und -methodik ergeben, Forderungen, die aus einem fächerüber-
greifenden Denkansatz resultieren sowie die Notwendigkeit, die Existenzberechti-
gung des Faches angesichts der Abmeldemöglichkeit durch Qualität und Attraktivität 
Schülerinnen und Schülern immer wieder nachweisen zu müssen, belasten die 
Religionslehrerinnen und Religionslehrer und bilden ein Konfliktpotential, das in eine 
Identitätskrise führen kann. Häufig fehlen auch der notwendige Rückhalt und die 
erforderliche Kommunikationsbasis zur Pfarrgemeinde, der man sich angehörig fühlt 
oder in der die Schule liegt. 

Die Stellung von Religionslehrerinnen und Religionslehrern und ihre Glaubwür-
digkeit im Kollegium, bei Schülerinnen, Schülern und Eltern hängt entscheidend von 
ihrer Persönlichkeit, von ihrem Glaubenszeugnis, von ihrer Stellung zur Kirche, aber 
auch von ihren fachlichen und didaktischen Qualifikationen ab. Sie sind daher 
existentiell stärker gefordert als in anderen Fächern. Von Religionslehrerinnen und 
Religionslehrern wird also nicht nur Fachkompetenz erwartet. Sie sollen sich mit ihrer 
ganzen Person, d. h. auch mit ihrer Glaubensexistenz „ins Spiel bringen". Sol-
chen Erwartungen werden Religionslehrerinnen und Religionslehrer nur dann gerecht 
werden können, wenn es ihnen gelingt, sich immer wieder neu den Herausforderun-
gen des Evangeliums zu stellen, wenn sie sich bemühen - so ehrlich wie möglich und 
in redlichem Umgang mit den eigenen Grenzen -, das auch zu leben und zu tun, was 
sie im Religionsunterricht vertreten. Sie werden daher so etwas wie eine .spezifische 
Spiritualität" entwickeln müssen, wenn sie den nicht geringen Anforderungen ihres 
Berufes Stand halten wollen. 

Religionslehrerinnen und Religionslehrer müssen eine ständige Sensibilität für die 
religiöse Dimension der Wirklichkeit entwickeln, um diese mit den Methoden der 
wissenschaftsorientierten Schule unterrichtlich erschließen und erlebnismäßig ver-
mitteln zu können. Sie müssen selber Menschen sein, die nach dem Sinn des Lebens 
und der Welt zu fragen gelernt haben. Fachkompetenz haben im Falle des Religions-
unterrichts insbesondere diejenigen, die über hinreichende Methoden- und Sach-
kenntnis verfügen, pädagogisch-didaktisch versiert sind und zugleich existentiellen 
Bezug zu dieser .Sache" haben. Für die Religionslehrerinnen und Religionslehrer sind 
infolgedessen Religiösität und Glaube nicht nur Gegenstand, sondern auch ein 
Standpunkt (vgl. Synodenbeschluß). 

Religionslehrerinnen und Religionslehrer, die sich persönlich unter den Anspruch des 
Evangeliums stellen und sich diesen zu eigen machen, sind fähig , ein glaubwürdiges 
Identifikationsangebot in ihrem Unterricht zu machen. Sie haben - neben den Eltern, 
Priestern, Katechetinnen, Katecheten - eine einzigartige Chance, den Jugendlichen 
den christlichen Glauben zu vermitteln und sie in einem zeitlich begrenzten Abschnitt 
ihres Lebens religiös, menschlich und geistig-geistlich zu begleiten. Diese verantwor-
tungsvolle Aufgabe verlangt von den Religionslehrerinnen und Religionslehrern fach-
liche und menschliche Qualifikationen, Mut, Ausdauer und Überzeugungskraft aus 
Glaubensfreude und Solidarität mit der Kirche. Dabei schließen sich Kritik und Liebe 
zur Kirche nicht aus; ggf. gilt es, Spannungen aushalten zu lernen. Nicht nur in 
Konfliktsituationen ist eine praktizierte Solidarität in Schule und Gemeinde erforder-
lich. 

Eine indifferente Haltung bzgl. der Religion und des christlichen Glaubens schränkt 
das Leben ein, darum ist eine Hinführung zur Entscneidungsfähigkeit zum Wohl der 
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Schülerinnen und Schüler geboten. Wer zustimmt, daß der Religionsunterricht eine 
Einladung zum Nachdenken über eine notwendige Entscheidung ist, der wird als 
Religionslehrerin oder Religionslehrer aus fachlicher Kompetenz heraus eindeutig 
und mutig für den Religionsunterricht eintreten und im Unterricht selbst - an den 
fälligen Stellen - eigene Positionen verdeutlichen: weder in missionarischer Geste 
noch im ängstlichen Entschuldigungston. Persönliche Zweifel und Unsicherheiten 
beeinträchtigen eine solche Positionsangabe nicht. 
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2 Didaktische Konzeption 
2.1 Korrelationsdidaktik als grundlegendes Prinzip 

Religionsunterricht, der die Lebensbedeutung christlichen Glaubens pädagogisch 
und theologisch verantwortbar vermitteln will, muß didaktisch vom Prinzip der 
Korrelation bestimmt sein. Damit ist eine schöpferische und kritische Wechselbezie-
hung von überliefertem Glauben der Kirche und heutiger Lebens- und Welterfahrung 
gemeint. 

2.1.1 Erfahrung und christlicher Glaube 

Dieser didaktische Ansatz basiert darauf, daß der christliche Glaube seinen Grund im 
Handeln Gottes in der Geschichte hat. Christen sehen in der Geschichte das Wirken 
Gottes, ihr Glaube deutet entsprechend gesellschaftliche Lebensumstände und per-
sönliche Erfahrungen. Erfahrungen entstehen aus Erlebnissen, die dem Menschen 
im Umgang mit seiner Umwelt, mit anderen und mit sich selbst widerfahren und die 
in ihm einen tiefen Eindruck hinterlassen. Durch sie entwickelt sich seine Einstellung 
zum Leben. Sie machen als ganze das dem Menschen zuwachsende und subjektiv 
geprägte Verständnis von Leben aus. Diese Erfahrungen werden von Jedem Men-
schen gedeutet, interpretiert. Als gedeutete Erfahrungen werden sie zu einem 
bestimmenden Teil des Menschen, formen und prägen in spezifischer Weise seine 
Weltansicht und sein Lebensverständnis. 

Christlicher Glaube ist eine Deutungskompetenz. Im Kontext des Glaubens gewinnen 
Erfahrungen eine neue Qualität. Er ist ein Weg, die Wirklichkeit in ihren Herausforde-
rungen wahrzunehmen, neue Erfahrungen kritisch zu interpretieren und zu einem 
neuen und verändernden Umgang mit der Wirklichkeit zu gelangen. So werden in 
alten und neuen Glaubensgeschichten nicht eintachhin die Macht- und Erfolgsge-
schichten dieser Welt bestätigt oder gar religiös überhöht, sondern scharf kritisiert, 
radikal in Frage gestellt und durchkreuzt. Sie sind Beispiele neuer Erfahrungen im 
Glauben. Sie dokumentieren eine Wechselbeziehung, in der Leben aus dem Glauben 
gedeutet und Glaube angesichts des Lebens erschlossen wird. Diese Wechselbezie-
hung (Korrelation) ist für den christlichen Glauben konstitutiv. 

2.1.2 Korrelationsdidaktik als Symboldidaktik 

Ist Korrelation ein Wesensmerkmal des christlichen Glaubens, so eröffnen sich von 
daher Wege der Glaubenserschließung und -vermittlung heute. Der dem Korrelations-
prinzip verpflichtete Religionsunterricht zielt von seiner Grundstruktur (vgl. Lehrplan 
2.4.2) darauf ab, daß die Schülerinnen und Schüler die in Glaubenszeugnissen 
vermittelten Erfahrungen und Deutungen des Lebens erkennen und diese mit ihren 
eigenen Lebenserfahrungen und Deutungsversuchen vergleichen und verbinden. In 
diesem Religionsunterricht wird also eine kritische und produktive Wechselbezie-
hung zwischen diesen beiden Größen angestrebt. Sie sind die konstitutiven, gleich-
berechtigten und gleichgewichtigen Pole des Unterrichts. Damit ist auch sicherge-
stellt, daß sich der Religionsunterricht nicht in der bloß psychologisch-soziologischen 
Erschließung und Reflexion von Lebenssituationen erschöpfen darf und kann. 

46 

1 

i 



Ein korrelativer Religionsunterricht, der die in den vielfältigen Glaubenszeugnissen 
vermittelten Erfahrungen und Deutungen des Lebens den Schülerinnen und Schülern 
in ihrer Bedeutung für heute erschließen will, muß der Symboldidaktik genügend 
Raum geben. Die biblischen Schriften, die Glaubenstradition und -praxis der Kirche 
enthalten eine Fülle von Sprach- und Handlungssymbolen. So sind beispielsweise 
die neutestamentlichen Gleichnisse von ihrem Sprachcharakter her Metaphern für 
das in Jesu Leben und Wirken anbrechende Gottesreich, sie sind erzählerisch 
dargebotene Symbole, in denen Jesus seiner Erfahrung vom Anbrechen der Herr-
schaft Gottes einen verdichteten Ausdruck gab, um diese Erfahrung auch bei seinen 
Hörern zu wecken. Sakramente sind symbolhaft vollzogene und gelebte menschliche 
Grunderfahrungen, die dem Lebensmodell Jesu entsprechen und in denen er heilend 
und rettend innerhalb des konkreten menschlichen Lebens vergegenwärtigt wird. 
Symbole sind die Sprache der Religion, des Glaubens und der Seele, in denen 
sich die befreienden und rettenden Erfahrungen der Menschen mit Gott vielfältig, 
sinnfällig, ganzheitlich und beziehungsreich ausdrücken. Sie geben in ihrem Bedeu-
tungsüberschuß zu denken und regen zum Handeln an, wenn sie in eine kritische, 
produktive Wechselbeziehung, in einen freien und freilassenden Dialog mit gegen-
wärtigen Erfahrungen der Menschen heute treten. 

Die korrelationsdidaktische Grundstruktur ermöglicht also einen Religionsunterricht, 
in dem der Glaube sich immer aufs neue als Frage- und Antwortgeschehen, als 
Erfahrungs- und Deutungsprozeß darstellt und sich in den Auseinandersetzungen mit 
Erwartungen und Fragen, mit Versprechungen und Antworten der pluralen Gegenwart 
als einladend, als glaubwürdig, als lebensgestaltend bewähren kann. Dieser Reli-
gionsunterricht setz1 didaktisch in überzeugender Weise die theologische Einsicht um, 
daß die Inhalte des Glaubens (die Offenbarungsbotschaft) immer nur in geschichtli-
cher, kontextuell bedingter Konkretion greifbar und aussagbar sind. Er bejaht, daß 
die Adressaten der Botschaft selbst Subjekte der Tradierung des Glaubens sind, also 
nicht bloße passive Objekte, weil sie das Überlieferte in ihren Lebens- und Zeitkontext 
situieren, akzentuieren, d. h. verlebendigen. Er nimmt die Lebenssituation und die 
Erfahrungen der lernenden und lehrenden wirklich ernst und bringt sie als den 
eigentlichen und situationsgemäßen Interpretationsrahmen für den überlieferten 
Glauben zur Geltung. Erst so vermag der überlieferte Glaube den Erfahrungshorizont 
aller Beteiligten zu erweitern und bisherige Interpretationen von Erfahrung kritisch zu 
befragen und in Frage zu stellen; auf diese Weise kann der Religionsunterricht zu 
veränderndem Lernen beitragen. 

2.2 Aktuelle Perspektiven 

Neben der Korrelation als grundlegendem didaktischem Prinzip ist der Religionsun-
terricht von weiteren aktuellen Perspektiven geprägt. Diese ergeben sich aus der 
jeweiligen konkreten theologischen und pädagogischen Diskussion und der gesell-
schaftlichen Situation. Sie sind immer wieder neu zu bestimmen und fortzuschreiben, 
soll der Religionsunterricht seinem allgemeinen Bildungsauftrag unter hinreichender 
Berücksichtigung seiner Bezugswissenschaften auch kontextuell entsprechen. Im 
folgenden werden einige Perspektiven entfaltet, die als unterrichtlich bedeutsam für 
heute gelten können und die deshalb die Ausarbeitung der Kernthemen mitbestimmt 
haben. Dem Perspektivencharakter der Ausführungen entspricht es, daß die ange-
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sprochenen Themen weniger als begrenzte Lerngegenstände, sondern mehr als 
umfassende Lerndimensionen gewertet werden, die in möglichst vielen Einzelthemen 
des Unterrichts zur Geltung kommen sollen und müssen. 
In diesem Sinne sollen die Hinweise zum Thema .Konfessionalität und Ökumene" 
dazu anregen, den ökumenischen Auftrag des bekenntnisgebundenen Religionsun-
terrichts nicht auf den zwischenkirchlichen Bereich zu begrenzen, sondern ihn auch 
in einem umfassenderen Sinn zu verstehen als Aufgabe, für das Zusammenleben 
und Überleben der einen Menschheit aus christlichem Glauben heraus einen ent-
scheidenden Beitrag zu leisten. In unmittelbarem sachlichem Zusammenhang mit 
dieser ökumenischen Dimension des Religionsunterrichts stehen die Ausführungen 
zur Umwelt- und Friedenserziehung, die vom konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung inspiriert sind. Die Überlegungen zum Thema 
.Weltreligionen" weisen auf Notwendigkeit, Voraussetzungen und Modalitäten eines 
Dialogs hin. Dieser muß - situationsbedingt in Deutschland vor allem mit dem Islam 
- auch wegen des heute geforderten interkulturellen Lernens gerade im Religionsun-
terricht anfanghaft eingeübt werden. Durch ein eigenes Kapitel über die Darstellung 
von Juden und Judentum im Religionsunterricht wird die besondere -theologisch und 
historisch begründete - Verantwortung der Christen für diesen Bereich hervorgeho-
ben. Biblische und theologische Hinweise unterstreichen den inneren Zusammen-
hang von christlichem Glauben und jüdischer Wurzel. Diesen Bezug ins Bewußtsein 
zu hebeh, damit er für eine sachgerechte und vorurteilsfreie Verhältnisbestimmung 
zwischen Christentum und Judentum prägend wird, ist - nicht zuletzt auch aus 
aktuellen gesellschaftspolitischen Gründen - das besondere Anliegen dieser Ausfüh-
rungen. Die Berücksichtigung frauenorientierter theologischer Fragestellungen gibt 
dem Religionsunterricht wichtige Impulse für seinen pädagogischen, gesellschaftli-
chen und kirchlichen Auftrag. Eine ähnliche Zielsetzung verfolgen die Hinweise zur 
.Kultur der Zärtlichkeit". Hier wird der Begriff der Zärtlichkeit nicht ausschließlich auf 
den Bereich von Sexualität und Zweierbeziehung der Geschlechter bezogen, sondern 
in umfassenderem Sinne als eine zu erwerbende Grundhaltung verstanden, die in 
einer immer beziehungsloser werdenden Gesellschaft möglichst viele Dimensionen 
des Lebens und Handelns wieder stärker bestimmen sollte. 

Die folgenden Überlegungen wollen also - zusammenfassend gesagt - dazu anre-
gen, im Religionsunterricht 

- Konfessionalität und Ökumene zu verbinden, 
- über umfassende Information ansatzweise zu einem Dialog mit den Weltreligionen 

hinzuführen, 
- über Juden und Judentum sachlich richtig und verantwortlich zu sprechen, 
- für das Anliegen des konziliaren Prozesses einzutreten, 
- Impulse aus frauenorientierten theologischen Fragestellungen aufzunehmen, 
- für eine Kultur der Zärtlichkeit in unserer Gesellschaft zu werben. 

2.2.1 Konfessionalität und Ökumene 

Der Religionsunterricht ist gemäß den rechtlichen Bestimmungen ein konfessionell 
gebundener Unterricht. Die prinzipielle Beibehaltung des konfessionellen Religions-
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unterrichts ergibt sich auch aus der theologischen Einsicht, daß das Bekenntnis des 
Glaubens in seiner geschichtlich-kulturellen Ausprägung immer an eine lebendige 
Glaubensgemeinschaft gebunden ist. Gerade von seinem Gegenstand her ist der 
Religionsunterricht also wesensmäßig auf eine konkrete Konfession und Kirche 
bezogen. Ein auf konfessionelle Gebundenheit verzichtender Religionsunterricht 
würde darüber hinaus aus pädagogischer Sicht den historisch-gesellschattlichen, aus 
religionspädagogischer Sicht den kirchlich-konfessionellen Gegebenheiten und den 
religiösen Sozialisationsprozessen didaktisch kaum wirklich gerecht werden können. 
Letztere sind nach wie vor vorwiegend konfessionell geprägt. 
Gemäß amtlicher Dokumente beider großen Konfessionen muß dieser bekenntnis-
gebundene/konfessionelle Religionsunterricht für das Anliegen der Ökumene offen 
sein. Nach Auflassung der evangelischen Kirche hat sich der Religionsunterricht mit 
den verschiedenen geschichtlichen Formen des christlichen Glaubens (Kirchen, 
Denominationen, Bekenntnisse) zu befassen, um den eigenen Standpunkt und die 
eigene Auffassung zu überprüfen, um Andersdenkende zu verstehen und um zu 
größerer Gemeinsamkeit zu gelangen (vgl. EKD 1972). Für die katholische Kirche ist 
nach dem Synodenbeschluß der heutige Religionsunterricht zur Offenheit verpflichtet 
und der Gesinnung nach ökumenisch. Ihn zeichnet die Beschättigung mit den 
Standpunkten anderer, der Respekt vor ihren Überzeugungen und das engagierte 
Gespräch mit ihnen aus. Er verwischt nicht die Konturen zwischen den bestehenden 
Konfessionen, sondern öffnet sich von klaren Positionen aus für das Gemeinsame 
der Konfessionen. Deshalb wird im Synodenbeschluß die gelegentliche Kooperation 
der Konfessionen im Religionsunterricht empfohlen, zum Beispiel bei gemeinsam 
interessierenden Themen und Aktionen. Die gleiche Grundposition vertritt Papst 
Johannes Paul. unter Betonung der Ökumenischen Prinzipien gemäß dem Ökume-
nismusdekret des Vaticanum II (UR 2-4) in seinem Lehrschreiben .Catechesi Tra-
dendae•. Ebenfalls spricht er sich für die Öffnung des konfessionellen Religionsun-
terrichts aus und betont, daß, wo mehrere Konfessionen miteinander leben, es die 
Bischöfe für opportun oder gar notwendig erachten können, gewisse Versuche der 
Zusammenarbeit zwischen Katholiken und anderen Christen auf dem Gebiet der 
Katechese zu machen. Diese Versuche finden ihr theologisches Fundament in den 
Elementen, die allen Christen gemeinsam sind. Ein Religionsunterricht, der diese 
eröffneten Möglichkeiten eines ökumenisch offenen Lernens voll ausschöpft, ist 
zweifellos eine große Chance für die Ökumene, d. h. für die Wiederherstellung der 
Einheit der Kirche. 
Der .Konziliare Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" 
und neuere ökumenische Dokumente heben das Verständnis von Ökumene als „die 
gesamte bewohnte Erde betreffend" wieder stärker ins Bewußtsein. Weil das 
Prädikat .ökumenisch" für diese Dokumente nicht nur auf innerkirchliche Vorgänge 
begrenzt ist bzw. werden kann, sondern auch Aktionen und - damit verbunden -
Lernprozesse charakterisiert, die der .gemeinsamen Aufgabe der Christen gegenüber 
der Welt dienen", lassen sich solche Aktionen und Lernprozesse verstärkt .ökumeni-
sche" nennen, die die Schranken und Gräben von Nationalität, Rasse, Kultur, politi-
scher Herkuntt überwinden helfen, die Prozesse auf Frieden, Gerechtigkeit und 
Versöhnung hin eröffnen. Hier dient nicht nur das Bemühen um die Einheit der Kirche 
der Einheit, der Versöhnung und dem Frieden der Welt. Ebenso dient auch das 
Bemühen um die Einheit, die Versöhnung und den Frieden der Welt der Einheit der 
Kirche. 
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Beide Verständnisweisen von Ökumene sollten im Religionsunterricht heute didak-
tisch leitend sein. Ökumenisches Lernen im Religionsunterricht im letzten Sinne heißt 
Lernen im Horizont der einen Kirche und der einen Menschheit. Es ist motiviert 
von der Solidarität für die gesamte Kirche und von der Mitverantwortung für die 
Zukunft von Welt und Menschheit. Ökumenisches Lernen geschieht aus der gemein-
samen Betroffenheit und im gemeinsamen christlichen und kirchlichen Engagement 
für Fragen, die heute für das Überleben der Menschheit bedeutsam sind wie z. B. 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Es stellt eine Beziehung her 
zwischen Grundaussagen des christlichen Glaubens wie Umkehr, Befreiung, Gerech-
tigkeit und dem Einswerden der Kirchen, dem Leben in der einen Welt, der Verant-
wortung für den bewohnten Erdkreis, dem Eintreten für die Menschenwürde. Es zielt 
darauf ab, ökumenisches (grenzenüberschreitendes) Bewußtsein zu bilden, zur 
ökumenischen Wahrnehmung der Lebenszusammenhänge zu befähigen und zu 
konziliarer Dialogfähigkeit, Partnerschaft und Konfliktfähigkeit zu erziehen. Ein so 
ökumenisch ausgerichteter Religionsunterricht soll - konkreter formuliert - dazu 
befähigen, sich anderen aufzuschließen, sie in ihren religiösen und kulturellen Eigen-
arten wahr- und ernstzunehmen, ihnen in aktiver Toleranz zu begegnen. Er versucht 
eine Einübung in die Sensibilität für andere, in die Fähigkeit, auch vom anderen her 
zu sehen, in die Bereitschaft, eigene konfessionelle Identität in den Dialog mit anderen 
einzubringen und im Austausch zu vertiefen, in parteinehmendes Denken, Werten 
und Handeln gerade unter Ernstnehmen der Alltagswelt und der konkreten Lebens-
bedingungen in ihr. Er bringt Kirche zur Sprache als Zeichen der Hoffnung für die 
Menschheit (Vaticanum II), christliche Ethik und Glaubenspraxis als Ethik ur.d Praxis 
einer Hoffnung auf Zukunft. In dieser Weise verbindet er soziales Lernen und 
religiöses Lernen zu einer Einheit. 

Ein Religionsunterricht, der u. a. ein humanes Miteinander im Sinne Jesu nahezu-
bringen versucht, hat eine zutiefst ökumenische Dimension. Dort, wo Fragen von 
„Evangelisch - Katholisch" direkter im Religionsunterricht zur Sprache kommen, sollte 
darauf geachtet werden, neben dem konfessionellen Profil, die prinzipielle Ökumeni-
zität der Kirche im weiteren Sinne bewußt zu machen und zu betonen und vor das 
Faktum der Spaltung den Gedanken der Einheit, der gemeinsamen Weltverantwor-
tung .. und der christlichen Zusammengehörigkeit zu setzen. Bei einem dem Anliegen 
der Okumene verpflichteten Religionsunterricht sollten insbesondere die gemeinsa-
men Lebensperspektiven aus christlichem Glauben in einer postchristlichen und 
multikulturellen Gesellschaft deutlich werden. Auf diese Weise kann die ökumenische 
Dimension von Kirche umfassend zur Geltung gebracht werden. 

Indem die verschiedenen Kirchen sich - auch über die konfessionellen Grenzen 
hinweg - als Anwalt der Menschen verstehen, stärken sie im Bewußtsein junger 
Menschen ihre Glaubwürdigkeit in der Auseinandersetzung über die brennenden 
Fragen der Gegenwart. So gewinnt christlicher Glaube Relevanz für die konkrete 
Lebens- und Weltgestaltung. 

2.2.2 Dialog mit Weltreligionen 

Wie ist unsere Einstellung zu anderen Weltreligionen, zum Islam, zum Judentum (vgl. 
Lehrplan 2.2.3), zu Hinduismus und Buddhismus? Diese Frage wird zweifellos 
drängender, seitdem sich in einer durch weltweite Verflechtungen von Industrie und 
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Wirtschaft, durch neue Kommunikationstechniken, durch steigenden Ferntourismus, 
durch . neue Völkerwanderungen" zusammenwachsenden Welt die alten Religions-
grenzen immer mehr verwischen. Andersgläubige in großer Zahl befinden sich in 
unserem Land, in der eigenen Stadt und Schule. Zunehmend wird der Öffentlichkeit 
bewußt, daß die Vorbereitung auf die Begegnung mit Menschen ganz andersartiger 
Kulturen und Religionen bisher sehr unzureichend gewesen ist. In den christlichen 
Kirchen wächst die Erkenntnis, daß sich Ökumene nicht mehr auf die Gemeinschaft 
der christlichen Kirchen beschränken dart und kann, sondern die Gemeinschaft der 
!)roßen Religionen einbeziehen muß. Für einen Religionsunterricht, der sich der 
Okumene im ursprünglichen Wortsinn, d. h. dem .gesamten bewohnten Erdkreis", 
verpflichtet weiß in einer Zeit, in der der Friede und das Zusammenleben der Völker 
in Freiheit und Gerechtigkeit oft auch von religiösen Spannungen bedroht werden, 
kann das Thema „Weltreligionen" kein Randthema sein. Gerade er muß- neben, 
oder besser zusammen mit anderen Fächern - Informationen geben, Verständnis 
anbahnen, den Verständnishorizont erweitern, Möglichkeiten der Begegnung nutzen 
und so zum interkulturellen Lernen beitragen. 

Das Gesamtziel des Religionsunterrichts beim Thema • Weltreligionen" sollte daher 
darin bestehen, die Schülerinnen und Schüler für die Begegnung mit Angehörigen 
anderer Weltreligionen durch Vermittlung von Kenntnissen, durch Klärung von Ein-
stellungen und durch Aufweis von Handlungsmöglichkeiten vorzubereiten und zu 
unterstützen. Dies kann u. dadurch geschehen, daß wichtige Lehren und Lebensfor-
men der Weltreligionen kennengelernt und Vorurteilsbarrieren abgebaut werden, ein 
Hören aufeinander und ein Lernen von-und miteinander eingeübt und das Sich-öffnen 
für andere Lebenshorizonte als Bereicherung des eigenen dargestellt und erfahrbar 
gemacht wird. 

Ein solches Gesamtziel schließt theologisch die Überzeugung ein, daß der eigene 
Glaube, d. h. die Grundlagen des christlichen Zeugnisses, sich den Herausforderun-
gen und Anfragen durch andere Religionen stellen und verstärkt im Dialog mit ihnen, 
nicht im Gegeneinander, sein Eigenprofil und gegebenenfalls die gemeinsamen 
Wurzeln thematisieren und ins Wort bringen muß . Hiermit verbindet sich die Aufgabe 
der Wahrnehmung und des Akzeptierens andersartiger Lebensorientierungen und 
Verhaltensweisen. Es gilt, die Bereitschaft der Schülerinnen und Schüler zu wecken, 
sich mit fremden Überzeugungen und Lebensgestaltungen zu befassen und ausein-
anderzusetzen, ohne das Gegenüber des Gesprächs vorschnell für eigene Positionen 
zu vereinnahmen. 

In besonderer Weise sind beim Thema .Weltreligionen" zuerst die Religionslehrerin-
nen und Religionslehrer gefragt. Ihnen wird persönlich eine Lernbereitschaft abver-
langt, die bestimmt ist von der Grundeinstellung, für sich selbst in der Auseinander-
setzung mit nichtchristlichen Religionen Neues zu erwarten und zu entdecken. Erst 
so schaffen sie die Voraussetzung dafür, im Unterricht nicht bei bloßen neutralen 
Inhaltsdarstellungen anderer Religionen stehenzubleiben und die Schülerinnen und 
Schüler überzeugend und glaubwürdig zur Teilnahme am Lernprozeß .Weltreligio-
nen" zu ermutigen. Die Gefahr eines unverantwortlichen Relativismus oder Indiffe-
rentismus darf dabei nicht übersehen werden. 

Das genannte Gesamtziel ist im Religionsunterricht sicher1ich nicht kurz-, sondern 
nur langfristig anzustreben und nur durch ein von Altersstufe zu Altersstufe aufbau-
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endes Lernen zu erreichen. Das Wissen, die Information über den anderen ist wichtig. 
Genau so wichtig sind das Sich-Einfühlen und das Mitfühlen mit Menschen anderer 
Weltreligionen. 

In unserer gegenwärtigen Situation kommt der Begegnung mit dem Islam eine 
herausgehobene Bedeutung zu. Hier Verständnis anzustreben, Kenntnisse zu ver-
mitteln und Möglichkeiten der Begegnung zu nutzen, muß sowohl aus theologischen 
wie gesellschaftspolitischen Gründen ein besonderes Anliegen des Religionsunter-
richts sein. 

2.2.3 Verantwortliches Sprechen über Juden und Judentum 
Die Erklärung .Nostra aetate" des II. Vatikanischen Konzils rief zu einer neuen 
Verhältnisbestimmung der Kirche zum Judentum auf. In besonderer Weise 
konkretisiert wurde diese Forderung durch die am 24. Januar 1985 erschienenen 
.Hinweise für eine richtige Darstellung von Juden und Judentum in der Predig1 und 
in der Katechese der Katholischen Kirche" (erstellt von der .Vatikanischen Kommis-
sion für die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretariat für die Einheit der 
Christen"). Weitere Impulse gab Papst Johannes Paul II. in seiner 1986 gehaltenen 
Ansprache in der Großen Synagoge von Rom: 

.Juden und Christen [sind] Verwalter und Zeugen einer Ethik, die von den Zehn 
Geboten gekennzeichnet ist, in deren Befolgung der Mensch seine Wahrheit und 
Freiheit findet. Eine gemeinsame Besinnung und Zusammenarbeit in diesem Bereich 
zu fördern, ist eines der großen Gebote der Stunde ... Wenn wir das tun, so erlaube 
ich mir zu sagen, werden wir unseren jeweiligen heiligsten Verpflichtungen treu sein, 
aber auch jener, die uns am tiefsten verbindet und eint: dem Glauben an den einen 
Gott, der .die Fremden liebt" und .den Waisen und Witwen ihr Recht verschafft" (vgl. 
Dtn 10, 18), indem auch wir uns bemühen, sie zu lieben und ihnen beizustehen (vgl. 
ebd. und Lev 19, 18.34). Die Christen haben diesen Willen des Herrn von der Tora 
gelernt, die Ihr hier verehrt, und von den Worten Jesu, der die Liebe, die die Tora 
fordert, bis in die äußersten Konsequenzen verwirklicht hat ... Die jüdische Religion 
ist für uns nicht etwas .Äußerliches·, sondern gehört in gewisser Weise zum .Inneren" 
unserer Religion. Zu ihr haben wir somit Beziehungen wie zu keiner anderen Religion. 
Ihr seid unsere bevorzugten Brüder .. .". 

Die Darstellung des Judentums in den Religionsbüchern hat sich seitdem stark 
verändert; offene und versteckte bzw. gedankenlose Diskriminierungen nehmen ab. 
Ein heutiges verantwortliches und sachlich richtiges Sprechen über Juden und 
Judentum muß insbesondere folgende Aspekte beachten: 

- Das Gespräch mit dem Judentum erfolgt „im Angesicht von Auschwitz". Hier 
müssen sich die christlichen Kirchen ihrer Vergangenheit stellen und die Frage 
nach der Schuld zulassen. Die Darstellung von Juden und Judentum muß sorgfältig 
und von Wertschätzung geprägt sein und auch auf die möglichen Auswirkungen 
hin betrachtet werden. Schließlich waren die Verbrechen nationalsozialistischer 
Judenverfolgung nicht nur eine Folge offener Judenfeindschaft, sondern auch 
verbreiteter latenter Vorurteile. 

- Die jüdische Religion ist die Wurzel des Christentums. Das Gespräch mit dem 
Judentum ist daher kein interreligiöser Dialog, es führt vielmehr zum Zentrum 
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christlichen Glaubens, indem es z. B. die Ursprünge wichtiger kirchlicher Feste und 
liturgischer Vollzüge erhellt. 

- Es gibt nur eine gemeinsame christlich-jüdische Ethik. Jesus von Nazareth zitiert 
mit dem von ihm wiedergegebenen Hauptgebot der Gottes- und Nächstenliebe aus 
den Schriften der Hebräischen Bibel. Eine Gegenüberstellung von Altern Testament 
als einem Buch der Rache oder der kriegerischen Auseinandersetzung und Neuem 
Testament als Buch der Nächstenliebe ist sachlich unhaltbar. Beide Teile der 
Heiligen Schrift lassen sich nicht gegeneinander ausspielen, auch nicht ihre 
Gottesvorstellungen. 

- Jesus von Nazareth wurde als Jude geboren. Er lebte und starb als gläubiger 
Jude seiner Zeit. Seine Lehre kann daher nicht unabhängig von seiner jüdischen 
Religiösität verstanden werden. Die im Neuen Testament überlieferten Gespräche 
und Auseinandersetzungen sind zuallererst Zeugnisse eines innerjüdischen Dia-
logs. Sie sind als Aufweis von Unterschieden zwischen Christentum und Judentum 
ungeeignet. 

- Die Evangelien stellen theologische Gedanken über Jesu Leben und seine Lehre 
dar. Sie gründen zwar in der Geschichte, waren von ihren Autoren aber nicht als 
Augenzeugenberichte gemeint. Dies wird besonders relevant in der Darstellung 
der Passlonsereignlsse und des Verhältnisses Jesu zu den jüdischen Grup-
pen seiner Zeit. Viele neutestamentliche Bezugsstellen, die den Juden und dem 
Judentum feindlich gegenüberstehen, haben ihre geschichtlichen Wurzeln weniger 
in der Zeit Jesu als in späteren nachöstertichen Konflikten zwischen örtlichen 
christlichen und jüdischen Gemeinden. Mittlerweile sind Sachverhalte bekannt, 
welche die herkömmliche Sicht der Beziehung Jesu zu den Pharisäern radikal 
wandeln. Er teilte mit ihnen wesentliche Glaubensinhalte (z. B. die Bedeutung der 
mündlichen Überlieferung, den Glauben an ein Leben nach dem Tod) und stand 
ihnen näher als jeder anderen Gruppe seiner Zeit. 

- Der Glaube an die Messianität Jesu trennt Christen und Juden bis heute. Dabei ist 
das Motiv des leidenden Erlösers dem jüdischen Glauben keineswegs fremd (vgl. 
Jesaja). Es kommt darauf an, eine Christologie zu formulieren, die das Spezifische 
unseres Glaubens klar hervorhebt, das Judentum aber nicht enteignet. Gottes 
Heilsgaben sind unwiderruflich, sein Bund mit Israel besteht fort. Das Judentum ist 
bis heute eine lebendige Religion. 

Aus den o.g. Überlegungen ergibt sich, daß die Beschäftigung mit dem Judentum 
nicht nur innerhalb vereinzelter Unterrichtsreihen stattfinden darf, sie muß vielmehr 
zum durchgängigen Prinzip des Unterrichts werden. Auf diese Weise kann eine 
Besinnung auf die jüdischen Ursprünge des Christentums und auf die Fruchtbarkeit 
eines Dialogs zwischen Kirche und Judentum den christlichen Religionsunterricht in 
hohem Maße bereichern und vertiefen. 

Wichtig für den Religionsunterricht ist insbesondere auch, nicht nur über, sondern 
auch mit Juden ins Gespräch zu kommen und jüdische Einrichtungen zu 
besuchen. Die im regionalen Umfeld vorhandenen Möglichkeiten zur Begegnung 
sollten intensiv genutzt werden, z. B. 

- Kontakt mit jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern; 
- Besuch eines jüdischen Gemeindezentrums; 
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- Besuch von Synagogengottesdiensten; 
- Besuch von Museen, Gedenkstätten, jüdischen Friedhöfen. 

2.2.4 Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung 
Umwelt- und Friedenserziehung sind heute aufgrund permanenter Gefährdung des 
Friedens, konfliktträchtiger Unrechtsverhältnisse und äußerster Belastung bzw. teil-
weiser Zerstörung der natürlichen Lebenswelten nicht nur eine wünschenswerte 
Möglichkeit, sondern eine dringliche Notwendigkeit. Grundgesetz und Landesver-
fassung, zahlreiche Empfehlungen, Erlasse und Appelle verantwortlicher Persönlich-
keiten und Institutionen in Kirche und Staat sowie zahlreiche spontane ln~iativen und 
Bewegungen belegen und verdeutlichen dies. Personale oder mediale Begegnungen 
mit benachteiligten oder unterdrückten Menschen konfrontieren fast täglich mit unge-
rechten sozialen Zuständen, die verborgene Wurzeln schwerer Konflikte oder gar 
Kriege bilden bzw. eine erfüllte Lebensverwirklichung be- oder verhindern. 

Besonders der Religionsunterricht muß sich der Notwendigkeit einer Friedens- und 
Umwelterziehung stellen, da die zentralen Begriffe, Sachverhalte und Ziele gesell-
schaftlicher Bewegungen für .Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" 
ebenso zentrale biblische Korrelate haben. 

Der biblische Mensch versteht sich als ein verantwortungsfähiges und -bereites Glied 
in der Schöpfungsgemeinschaft und lebt aus der Kraft und der Verheißung des 
Schalom, des Friedens Gottes, der im menschgewordenen Sohn Jesus Christus 
erfahrbar wird. 

1 

1 

Wegen der allgemeinmenschlichen Bedeutung und der biblischen Begründung der , 
Umwelt- und Friedenserziehung ist in Entsprechung zum universalen Prozeß für , 
.Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" auch die Umwelt- und 
Friedenserziehung im Religionsunterricht eine ideale ökumenische Aufgabe (vgl. 1 

Lehrplan 1.3 und 2.2.4). 

In Übereinstimmung mit den Zielen des Faches Evangelische Religionslehre sollte 
daher auch der katholische Religionsunterricht drei Akzente für die Umwelt· und 
Friedenserziehung setzen: 

- Die Fragen des Friedens sind aus der Tiefe und Fülle des biblischen Schalom 
heraus zu beantworten, der sich gerade in den letzten Jahren als inspirierende 
Kraft für die friedenspolitischen Aufgaben und Konzepte erwiesen hat. Sowohl die 
Minimierung von Gewalt als auch die Optimierung gesunder und ganzheitlicher 
Lebensrealisierung stellen sich als wesentliche Aufgabe im kirchlichen wie im 
politischen Bereich. 

- Die Fragen der Gerechtigkeit führen hinein in die Theologie der Befreiung, die in 
den biblischen Traditionen des Gottes der Befreiung und der Armen wurzelt. 
Heutige Fragen des Umgangs mit Fremden (Asylfrage, Aufbau einer multikulturel-
len Gesellschaft), wirtschaftlich und politisch ungerechter Strukturen durch unge-
rechte Besitz- oder Machtverhältnisse oder Rassismus aller Art haben hier ihre 
Bedeutung. 

- Die ökologische Problematik schließt die Erfahrung mit ein, daß das kirchliche 
Zeugnis von Gott, unserem Schöpfer, und der Schöpfung angesichts der neuzeit-
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liehen Entwicklung von Wissenschaft und Technik wenig bewirkt hat. Wichtig wäre 
die Gewinnung gemeinsamer Grundaussagen und geeigneter Gestaltungsmög-
lichkeiten einer ökologischen Schöpfungstheologie. Zu nennen wären in die-
sem Zusammenhang z. B. die Überwindung des patriarchalen Mißverständnisses 
des biblischen Herrschafts- und Vermehrungsauftrages und die Herausstellung 
einer 1n sich verbundenen und voneinander abhängigen bzw. füreinander verant-
wortlichen Schöpfungsgemeinschaft. 

Zur Vermeidung oder Überwindung von Resignation und Fatalismus angesichts 
immer aufdringlicher werdender Krisensymptome sollte die Begegnung mit der Natur 
ganzheitlich erfolgen und die eschatologische Hoffnungsperspektive von Gerech-
tigkeit und Frieden für die ganze Schöpfung - auch durch Meditation und Feier -
erfahrbar gemacht werden. Die ganzheitliche Begegnung mit der Schöpfung und dem 
Schöpfer sollte also nicht nur kognitives Verstehen und lnformiertsein, sondern auch 
emotional positives und sozialintensives Erleben ermöglichen (z. B. Vertrauen in und 
Freude an der Schöpfung). Positive Dispositionen tragen in sich die Dynamik für eine 
wertschätzende Begegnung und einen schützenden Einsatz für die Schöpfung. Sie 
können damit auch für die von Gott verheißene Erneuerung und Vollendung der 
Schöpfung bereitmachen. 

2.2.5 Frauenorientierte theologische Fragestellungen 

Schon Papst Johannes XXIII. hat die Frauenfrage unter die drei wichtigsten .Zeichen 
der Zeit" eingeordnet (Pacem in Terris. 1963}. Auch die deutschen Bischöfe haben 
sich immer wieder zur Stellung der Frau in Kirche und Gesellschaft geäußert. 
Zahlreiche Anregungen für das Gespräch über das Thema .Frau und Kirche" entstam-
men feministisch -theologischen Ansätzen. Diese haben ihre gesellschaftlich-politi-
schen Wurzeln in der Frauenbefreiungsbewegung der 70er Jahre, die ihrerseits das 
Anliegen der Frauenrechtsbewegung des 19. Jahrhunderts fortführt. Die Bemühun-
gen zielen auf eine politische, soziale, kulturelle und ökonomische Gleichstellung der 
Frau mit dem Mann. Christliche Frauen bringen ihre in der Begegnung mit dieser 
Bewegung neu gewonnenen Erfahrungen immer mehr auch in die Kirche ein und 
suchen theologisch nach Antworten auf sie bedrängende Fragen. 

In der geschichtlichen Entwicklung sogenannter feministischer Theologie lassen sich 
im wesentlichen zwei Hauptströmungen festmachen: 

- Die radikale Strömung, die einen Bruch mit der christlichen Tradition/Kirche 
vollzieht. Als .goddes-movement" (Göttinnenbewegung) zielt sie auf eine Schwe-
sternschaft als Antikirche im Rückzug auf Mythen, Symbole und matriarchalische 
Kulturen. 

- Die sich als kritisch-feministische Theologie bezeichnende Richtung sieht ihren 
Ort innerhalb der Kirche. Sie setzt sich dafür ein, daß die christlichen Traditionen 
von patriarchalen Denkweisen befreit und durch die Erfahrungen von Frauen 
bereichert werden. Dabei bedient sie sich einer entsprechenden Hermeneutik, die 
durch Sprach- und Symbolforschung den Grundbestand christlichen Glaubens neu 
auslegen will. Ihre theologischen Fragestellungen sollten heute auch für den 
Religionsunterricht eine wichtige Bezugsgröße sein. 
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Die Zielsetzungen der letzgenannten Richtung lassen sich schwerpunktmäßig auf 
drei Ebenen festmachen: 

- Auf der Ebene der Subjekte: Frauen erwerben als mündige Christinnen theolo-
gische Fachkompetenz und bringen aus ihrer Erfahrung ein neues Problembe-
wußtsein in die Kirche ein . 

- Auf der Ebene der Strukturen: Frauen richten Anfragen an die Verfassungsstruk-
tur der Kirche und suchen nach Wegen verantwortlicher Teilhabe am kirchlichen 
Dienst. 

- Auf der Ebene der Inhalte: Frauen untersuchen die biblische Überlieferung, die 
Sprache in Theologie und Verkündigung sowie die Rede von Gott auf patriarchale 
Ausdrucksweisen hin und bereichern diese durch eine Frauen nicht ausgrenzende 
Sprache und durch weibliche Elemente biblischer Gottesbilder. 

Aus den genannten Zielen ergeben sich insbesondere folgende theologische Arbeits-
felder: · 

- Die Sprache in Theologie und Verkündigung 
. Nennt uns nicht Brüder!" Mit dieser Forderung wollen Frauen darauf aufmerksam 
machen, daß sie oft in der Sprache der Liturgie und des Gottesdienstes nicht oder 
kaum vorkommen (vgl. Lieder im Gotteslob, u. a. 621 ,3/634,3/635/638/640,2/642,2 
u. a.). Sprache schaftt Bewußtsein; was sprachlich nicht hörbar wird, gerät an den 
Rand des Vergessens. Frauen verlangen daher eine Sprache, die sie ausdrück-
licher einbezieht. · 

- Die Bibelauslegung 
Hier liegt der Akzent vor allem auf der .Wiederentdeckung" biblischer Frauentradi-
tionen. Frauen als Trägerinnen der Heilsgeschichte sollen neu in den Blick kommen 
(z. B. Sara, Hagar, Mirjam, Judit, Rut, Ester und Maria als Mutter Jesu; sodann die 
Frauen in der Jesusbewegung: Maria aus Magdala, die galiläische Frauengruppe, 
die Blutflüssige, die Syrophönizierin, die Gekrümmte; schließlich Frauen in den 
Gleichnissen vom Sauerteig, der verlorenen Drachme, von den klugen und törich-
ten Jungfrauen). Insbesondere im Zusammenhang mit der gegenwärtigen Diskus-
sion um Diakonat und Priestertum der Frau ist die Bedeutung der Frauen in der 
urkirchlichen Bewegung ein wichtiges Thema. Frauen waren Zeuginnen der Auf-
erstehungsbotschaft, sie waren wesen~ich beteilig1 an der Verkündigung des 
Evangeliums und am Aufbau der Gemeinden (z. B. Apg 1 , 13 ff: Die betende 
Gemeinde; Apg 21 ,7: Die prophetisch begabten Töchter des Philippus; Apg 18,2-4: 
Paulus, Aquila und dessen Frau Priszilla im Dienst der Verkündigung; Röm 16,3: 
Mitarbeit von Frauen in der Gemeinde). 

- Die Rede von Gott (Gottesbllder) 
Neuere Arbeiten zur Exegese machen aufmerksam auf weiblich-biblische Gottes-
bilder, die die männlich geprägte Gottesvorstellung ergänzen und bereichern. Gott 
ist Urbild von Vaterschaft und Mutterschaft, deshalb müssen auch jene biblischen 
Überlieferungen in Verkündigung und Religionsunterricht einbezogen werden, die 
diesen Gott nahebringen: 

- Gott ist wie eine Gebärende (Jes 42, 14); 
- Gott ist wie eine Adlermutter (Dtn 32, 111); 
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- Gott segnet mit dem Segen von Brust und Schoß (Gen 49,25); 
- Gott hebt Efraim auf die Arme; er ist für ihn da wie Eltern, die den Säugling an 

die Wange heben (Hos 11,4b). 

Der Religionsunterricht nimmt Impulse aus dieser theologischen Diskussion auf, 
wenn er darauf abzielt, 

- eine Frauen einbeziehende Sprache zu gebrauchen und diese auch in Tex1e der 
Liturgie und des Betens einzubringen; 

- biblische Frauentraditionen bewußtzumachen und neu auszulegen; 
- den befreienden Umgang Jesu mit Frauen aufzuzeigen; 
- Kirchengeschichte auch als Frauengeschichte zu vermitteln; 
- Rollenklischees von Frauen in kirchlicher Tradition offenzulegen und aus ihrer 

Einseitigkeit zu befreien; 
- Lebenssituationen und Lebens~elten von Frauen heute im Licht der Glaubenstra-

dition zu sehen und zu stärken; 
- Teilhabe und Teilnahme von Frauen an kirchlichen Diensten und Ämtern aus der 

Sicht von Tradition und gegenwärtiger Selbsterfahrung von Frauen zu diskutieren. 

Ein solcher Religionsunterricht ist für die Schülerinnen und Schüler ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg zur Befreiung aus der Enge begrenzter Gottesbilder und zum 
ganzheitlichen Menschsein. Er leistet auch einen Dienst für die Ökumene, für die 
Verständigung zwischen Religionen und Kulturen. 

2.2.6 Kultur der Zärtlichkeit 

Kinder und Jugendliche wachsen heute in einer Zeit auf, in der eine ganzheitlich-per-
sonale Einbindung der Sexualität in das gesamtmenschliche Verhalten eher eine 
psychologische und pädagogische Zielperspektive als ein Merkmal tatsächlicher 
Praxis ist. Gerade deshalb brauchen heranwachsende Jugendliche Hilfestellungen 
und Orientierungen durch Elternhaus und Schule, um ihre geschlechtsspezifische 
Identität finden, liebes- und partnerfähig werden und überkommene Rollenklischees 
überwinden zu können. Dabei kommt auch dem Religionsunterricht - hier kann er in 
besonderer Weise seine Bedeutung als erziehender Unterricht zur Geltung bringen 
- die Aufgabe zu, die Jugendlichen in der Phase beginnender Freundschaften und 
damit verbundener emotionaler Bindungen zu begleiten. Das kann geschehen durch 
Reflexionen freundschaftlicher Beziehungen und ihrer verbalen und nonverbalen 
Ausdrucksformen, durch das Bewußtmachen unterschiedlicher Erwartungen und 
Bedürfnisse, durch Hilfen bei der Verarbeitung persönlicher Enttäuschungen, durch 
das Erarbeiten von Orientierungshilfen für freundschaftlich-partnerschaftliches Ver-
halten und von Kriterien für verantwortungsbewußtes und gleichberechtigtes Handeln 
von Mann und Frau. Didaktisch bedeutsam ist auch, Ausdrucksformen von Zärt· 
lichkeit bewußt zu machen und den Umgang mit ihnen den heranwachsenden 
Jugendlichen nahe zu bringen. Durch einen Blick, durch Gestik und Mimik, durch 
Sprache und geschriebenes Wort, durch Geschenke mit ihrem Symbolgehalt werden 
- gleichsam als wechselseitige Botschaften - Sympathie und Herzlichkeit, Unbe-
schwertheit und Lebensfreude, Angenommensein und Liebe gegenseitig vermittelt. 
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Zärtlichkeit, liebe, Vertrauen und Verantwortung sind Ausdrucksweisen für humanes 
Verhalten generell. Sie sind zugleich Garanten gegen egoistisches Luststreben, 
Gefühlsverletzungen, Erniedrigung, Ausnutzung und Ausbeutung - Gefahren, die 
aufgrund menschlicher Schwächen und Fehler nicht nur den sensiblen Bereich von 
freundschaftlichen Beziehungen, Lebensgemeinschaften und Ehen immer wieder 
bedrohen, sondern auch das Verhalten mit- und zueinander im gesamtgesellschaft-
lichen und politischen Leben beeinflussen. Deshalb kann und darf der Begriff der 
Zärtlichkeit didaktisch nicht auf den Bereich von Sexualität, der Zweierbezie-
hung der Geschlechter und damit auf den privaten und individuellen Bereich 
begrenzt werden. Es muß vielmehr in umfassenderem Sinn als Ausdruck einer zu 
erwerbenden emotionalen, das Gesamtverhalten im inidividuellen und gesellschaftli-
chen Bereich bestimmenden Grundhaltung verstanden und vermittelt werden. Diese 
erzieherische Aufgabe ist in einer offenbar immer beziehungsloser werdenden und 
das Prinzip der Leistung und gegenseitigen unbarmherzigen Konkurrenz herausstel-
lenden Gesellschaft, in der Menschen nicht nur ihr wesensnotwendiges Bezogensein 
und Angewiesensein aufeinander, sondern darüber hinaus auch ihre lebensbegrün-
dende und -erhaltende Einordnung in die Natur und Schöpfung immer weniger in 
ihrem tatsächlichen Verhalten zu beachten scheinen, von hoher pädagogischer und 
bildungstheoretischer Aktualität. Der Relionsunterricht würde daher einen beachtli-
chen fächerübergreifenden Beitrag leisten zu den Themenbereichen .Mensch und 
Gesellschaft', .Umgang mit Fremden", .Soziale Gerechtigkeit" oder .Bewahrung der 
Schöpfung•, je mehr er - theologisch begründet in der biblischen Aussage: .Gott schuf 
den Menschen als sein Abbild, als Abbild Gottes schuf er ihn" (Gen, 1,27) - dazu 
anleitet, daß eine .KultJr der Zärtlichkeit" im umfassenden Sinn möglichst viele 
Dimensionen des Lebens und Handelns wieder stärker bestimmt. 

2.3 Strukturelemente des Lehrplans 

2.3.1 Leitmotive für die Jahrgangsstufen 

Religionsunterricht darf nicht aus einer den Schülerinnen und Schülern mehr oder 
weniger zufällig erscheinenden Abfolge von Einzelthemen bestehen. Vielmehr müs-
sen Lernzusammenhänge in einem plausiblen Grundmuster transparent werden. 
Neben der vertikalen Vernetzung der Einzelthemen durch die Lernfeldzuordnung 
(aufbauendes Lernen) versuchen die Leitmotive eine horizontale Verknüpfung der 
Themen innerhalb einer Jahrgangsstufe. So wird ein roter Faden sichtbar, der die 
Unterrichtsreihen des Schuljahres in besonderer Weise akzentuiert und miteinander 
vernetzt. Vergleichbar ist dies vielleicht mit einer musikalischen Gesamtkomposition, 
in der das Leitmotiv die Funktion einer Wiedererkennungsmelodie besitzt 

Die Leitmotrve stellen zunächst ein Instrument für die Lehrerin und den Lehrer dar. 
Sie bilden für den Unterrichtenden einen Leitgedanken, der die Arbeit eines Jahres 
zumindest im Hintergrund durchzieht. Es lohnt sich aber auch, die Grundgedanken 
des jeweiligen Leitmotivs den Schülerinnen und Schülern an geeigneter Stelle und in 
altersgemäßer Form nahezubringen und zu thematisieren. Gelegenheiten dazu 
bieten sich z. B. zum Schuljahresbeginn (Einführung und Planung) oder am Schul-
jahresende (Rückblick). Vielleicht sind hier meditativ-betrachtende Methoden eher 
geeignet als kognitiv-beschreibende. 
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Das Instrument der Leitmotive findet seine Grenzen dort, wo die Eigendynamik der 
Themen zu sehr eingeschränkt wird. Der Unterricht innerhalb eines Jahres darf nicht 
.ein-tönig" werden. 

Auch die Leitmotive entsprechen dem korrelativen Ansatz des Lehrplanes; sie ent-
halten jeweils eine aufeinander bezogene theologische und anthropologische Kom-
ponente. Die Leitmotive lassen sich nicht nur systematisch-theologisch begründen, 
sie sind vielmehr repräsentativ für einen biblisch begründeten Glauben und heben 
zentrale Aspekte gelingenden Menschseins hervor. Die jahrgangsweise Zuordnung 
korrespondiert mit den Erfahrungszusammenhängen heranwachsender Schülerin-
nen und Schüler. Die entscheidende Richtschnur ist dabei die Frage: .Wie können 
junge Menschen heute und morgen menschenwürdig und sinnvoll - begünstigt durch 
das Evangelium - leben?" 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Die Leitmotive der Jahrgangstufen 5 und 6 betonen den Zusammenhang von 
gemeinschaftlichem Leben und der Suche nach eigener Identität. Die glaubende 
Gemeinschaft (Kirche) soll als Ort gegenseitigen Vertrauens und der erfahrbaren 
Zusage Gottes zum Menschen .entdeckt" werden. 

Miteinander leben - miteinander glauben: in der Kirche Gemeinschaft entdecken 
(Jahrgangsstufe 5) 

Mit Beginn der Jahrgangsstufe 5 sehen sich die Schülerinnen und Schüler - oft noch 
aus der Geborgenheit der Familie heraus - vor die Aufgabe gestellt, neue Gemein-
schaften anzunehmen und bewußt Freundschaften zu knüpfen. Weitere Lebensräu-
me müssen erkundet werden, das Bedürfnis nach neuen Sicherheiten ist groß. Im 
christlichen Glauben spielt die erfahrene Gemeinschaft eine zentrale Rolle. Die 
biblische Überlieferung offenbart die Treue Gottes gegenüber seinem Volk und seiner 
Kirche. Christen erfahren in Gemeinden die Tragfähigkeit ihrer Überzeugungen 
(- oder auch nicht!). Zugleich zeigt sich im Stil dieser Gemeinschaften, ob der Glaube 
in mitmenschlicher Liebe tätig ist. So kann die christliche Überzeugung Gestalt 
gewinnen in Verkündigung und Diakonie, in den Festen und Feiern des Kirchenjahres 
und im alltäglichen Leben der Gemeinde. Im Miteinander der verschiedenen Konfes-
sionen werden der Wille und die Fähigkeit zur Gemeinschaft auf eine ernsthafte Probe 
gestellt. 

Nach sich selbst suchen - Gottes bedingungsloser Zusage trauen 
(Jahrgangsstufe 6) 

In der Jahrgangsstufe 6 gerät die eigene Person zunehmend in den Blick. Die 
beginnende Pubertät eröffnet die - selten angstfreie - Suche nach sich selbst. In 
diese Ungewißheit hinein kann der christliche Glaube Zuversicht vermitteln. Christen 
schöpfen diesen Mut aus ihrer langen Glaubensgeschichte: Sie vertrauen dem Gott 
Israels, der sich in Jesus aus Nazareth den Menschen - und gerade auch den 
einzelnen Menschen - zuwendet. Wer sich auf die Nachfolge Jesu einläßt, spürt eine 
Begegnung, die verändert. In den Zeichen der Sakramente wird diese verändernde 
und Zuversicht spendende Kraft in besonderer Weise erlebbar und gegenwärtig; es 
wird deutlich, wie Gott Heil für die Menschen wirkt. 
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Jahrgangsstufen 7 und 8 
Die Leitmotive der Jahrgangsstufen 7 und 8 setzen hermeneutische Schwerpunkte: 
die Wahrnehmung menschlichen Lebens als fortdauernde Bewegung und die 
verschiedenen Sichtweisen der den Menschen umgebenden Welt. Gott ermutigt 
den Menschen immer wieder zu diesem Aufbruch. 

Aufbrechen und unterwegs sein - sich von Gott ermutigen und begleiten lassen 
(Jahrgangsstufe 7) 

Die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 7 stehen sicherlich inmitten zahl-
reicher Aufbrüche: Bisherige Bindungen werden in Frage gestellt, Beziehungen zum 
anderen Geschlecht geknüpft, phantasievolle Zukunftsvorstellungen entwickelt. Die 
Exoduserzählungen offenbaren einen Gott, der die Menschen zu diesen Aufbrüchen 
ermutigt und sie auf ihrem Weg begleitet. Die unruhige Suche der heranwachsenden 
Schülerinnen und Schüler erfährt keine bremsende und warnende, sondern eine 
positiv verstärkende Deutung. Immer wieder neu aufbrechen zu können - dies ist eine 
elementare Kategorie erfüllten Menschseins. 

Wirklichkeit wahrnehmen - Wirklichkeit aus Glauben deuten 
(Jahrgangsstufe 8) 

Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 8 können kritische Fragen stellen: nach 
Gott, nach Ursprung und Ziel der Welt, nach ungerechten Zuständen, nach dem Sinn 
überlieferter Glaubenswahrheiten. Sie werden sensibel für die Grenzen einer rein 
vordergründigen Sicht der Wirklichkeit. Im kreativen Umgang mit den biblischen 
Schriften gewinnen Christen ihre Sicht der Welt und fragen nach entsprechenden 
Konsequenzen für ihre Lebenspraxis. Unsere alltäglichen Erfahrungen, daß liebende 
Annahme oft abhängig gemacht wird von Wohlverhalten, Leistung oder Erfolg, 
erschweren den Glauben an die unbedingte Liebe Gottes. 1 n den Sakramenten - hier 
in der Eucharistie - wird zeichenhaft dieses vorbehaltlose Ja Gottes zum Menschen 
gefeiert; die liebende Zuwendung Gottes kann so erlebbar werden. 

Jahrgangsstufen 9 und 1 O 

Die Leitmotive der Jahrgangsstufen 9 und 1 O betonen die Verantwortlichkeit des 
Menschen für seine Umwelt und für sein eigenes Leben. Gott setzt den Menschen 
in die Freiheit und ruft ihn zu eigenverantwortlichem Handeln auf. 

Verantwortung sehen und übernehmen - als Christ in dieser Welt handeln 
(Jahrgangsstufe 9) 

Nicht zuletzt durch das Schülerbetriebspraktikum ist die Jahrgangsstufe 9 der Real-
schule von einer Hinwendung zur Außenwelt geprägt. In diese Situation hinein 
bestärkt das Leitmotiv die Schülerinnen und Schüler darin, eigene Verantwortung für 
die Umwelt zu übernehmen. Der Glaube an das Reich Gottes gibt Christen den Mut, 
von einer fnedfertigen, gerechten Welt zu träumen und sich für sie zu engagieren. An 
aktuellen Herausforderungen mangelt es nicht: Menschliches Leben ist in vielfältiger 
Weise bedroht, eine gerechte Friedensordnung für die Welt liegt noch in der Ferne, 
die Gestaltung einer humanen Arbeitswelt bleibt ein ständiger Auftrag. Verantwortung 
erwächst nicht zuletzt auch aus einem Blick in die Geschichte und aus kritischer 
Reflexion der Handlungsweisen von Kirche in Vergangenheit und Gegenwart. 
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Erwachsen werden - sich auf den befreienden Gott einlassen 
(Jahrgangsstufe 10) 

Die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 1 O werden sich zunehmend 
bewußt, daß mit dem Abschluß der Realschule ein wichtiger Lebensabschnitt zu Ende 
geht. Oft sind die Bereitschaft und das Interesse anzutreffen, über die eigene 
Individualität zu reflektieren und Fragen nach Sinn, Erfüllungen und Begrenztheiten 
menschlichen Lebens zu stellen. Menschen bleiben in jedem Alter aufgerufen, 
.erwachsen• zu werden und ihr eigenes Leben tiefer und bewußter zu gestalten. Die 
Erfahrung eines befreienden Gottes zeigt sich für die Christen nirgends deutlicher als 
im Evangelium von Leben, Tod und Auferweckung Jesu Christi . Im Bekenntnis hierzu 
drückt sich die Zuversicht aus, daß Gottes Liebe das letzte Wort behält. 

2.3.2 Lernfelder 

Für einen erfolgversprechenden und im Lehrplan vorstrukturierten Lernvorgang reicht 
es nicht aus, wenn die Themen eines Schuljahres lediglich horizontal leitmotivisch 
zusammengebündelt sind. Ebenso wichtig ist es, daß eine vertikale Struktur, der 
rote Faden des Lernens, durch die Abfolge der Schuljahre hindurch sichtbar wird. Der 
Lehrplan weist daher .Lernfelder" aus, die aufbauendes Lernen in den Jahrgangsstu-
fen 5 - 1 O der Realschule transparent machen und somit begünstigen wollen. Die 
Lernfelder berücksichtigen die für den Religionsunterricht zentralen Bezugswissen-
schaften. So spricht der Lehrplan - auf der Basis des Grundlagenplans - mit Bezug 
zu den verschiedenen Humanwissenschaften von "anthropologisch begründeten 
Lernfeldern• und beim Bezug auf die verschiedenen Fachdisziplinen der Theologie 
von .theologisch begründeten Lernfeldern". Die inhaltliche und intentionale Ausrich-
tung der Lernfelder wird durch je eine qualifizierende Zielangabe (Gesamtziel) 
verdeutlicht. 

Anthropologisch begründete Lernfelder 

1. Lernfeld Sinnfrage: Welt und Leben deuten 

Gesamtziel: Erfassen, daß der Mensch über praktisches Handeln hinaus Lebenszie-
le und Elemente der Lebensdeutung braucht. Grundformen religiösen Weltverstehens 
kennenlernen. 

2. Lernfeld Individualität: Ein eigener Mensch werden 

Gesamtziel: Bedingungen und Faktoren kennenlernen, die sich auswirken auf die 
Entstehung der Person. Erfassen, daß jeder einzelne Mensch von Gott unbedingt 
erwünscht ist und daß Gott trotz Schuld und Leiden hindurch das Wohl des Menschen 
will. 

3. Lernfeld Sozialität: Zusammenleben mit anderen 

Gesamtziel: Aufmerksam werden, wie stark das eigene Leben mit dem Leben 
anderer verflochten ist. Verhaltensweisen charakterisieren, die Gemeinschaft begün-
stigen und darin Konkretionen von Nächstenliebe erkennen. 
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4. Lernfeld Urteilsfähigkeit: Leben in Gesellschaft und Kultur 

Gesamtziel: Maßstäbe gewinnen für ein Leben in der modernen Zivilisation: Konsum 
und Umgang mit Besitz bedenken. Die Spannung zwischen Bejahung von mensch-
lichen Fähigkeiten und den Grenzen des Machbaren vom Evangelium her aushalten. 

5. Lernfeld Handlungsfähigkeit: Handeln in Staat und Gesellschaft 

Gesamtziel: Frieden, Gerechtigkeit. Bewahrung der Schöpfung und Freiheit als 
zentrale Ziele für Staaten und Gemeinschaften erfassen. Erkennen, daß der Weg zur 
Verwirklichung dieser Ziele nur in gemeinsamer Anstrengung verfolgt werden kann. 
Möglichkeiten der Mitverantwortung und Mitentscheidung aus christlicher Motivation 
entdecken. 

Theologisch begründete Lernfelder 

1. Lernfeld Bibel: Der biblischen Botschaft begegnen 

Gesamtziel: Die Bibel als Sammlung von Glaubenserfahrungen kennenlernen, an 
denen Glaubenden offenbar wird, wie sich Gottes Geschichte mit den Menschen 
vollzieht. Große Gestalten der Bibel als Identifikationsfiguren zur Lebensbewältigung 
entdecken. 

2. Lernfeld Glaubenslehre: Aus dem Glauben das Leben gestalten 

Gesamtziel: Grundlagen erwerben für eine Verständigung über den Glauben. z u-
sammenhänge zwischen Glauben und Vernunft herstellen und die Tragfähigkeit des 
Glaubens angesichts der Probleme der Gegenwart erproben. 

3. Lernfeld Kirchengeschichte: Wirkungsgeschichte des Glaubens erfassen 

Gesamtziel: Verstehen, daß die Inkarnation weitergeht in den Grundhaltungen, die 
der christliche Glaube in den verschiedenen Zeiten und Kulturen annimmt. Unser 
eigenes Eingebundensein in Überlieferung und Tradition durchschauen. Die Ausprä-
gungen des Christentums in der Geschichte als Voraussetzung für heutige christliche 
Praxis wahrnehmen. 

4. Lernfeld Ethik: Gott hat uns zuerst geliebt 

Gesamtziel: Die Bedeutung von Grundhaltungen erfassen, die dem Denken und 
Handeln vorausliegen. Aufmerksam werden auf die Notwendigkeit, sich zu entschei-
den und zu handeln. Grundsätze für verantwortetes Handeln aus dem Geist des 
Evangeliums gewinnen. 

5. Lernfeld Spiritualität: Beten und Handeln 

Gesamtziel: Grundhaltungen und Lebensformen entdecken, die zugleich Bereiche-
rung des Menschen und Ausdruck des christlichen Glaubens sind. Vertrauen in die 
Schöpfung und Nachfolge Jesu als christliche Gru:.dhaltung wahrnehmen. Zeitge-
mäße Ausprägungen von Askese bedenken. 
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2.3.3 Kern- und Wahlthemen 

Zu den Begriffen ,Kernthema' und ,Wahlthema' 

In Kapitel 4 des Lehrplans werden für den Unterricht in den Jahrgangsstufen 5-1 O 
insgesamt 30 Kernthemen didaktisch erschlossen. Hinzu kommen Vorschläge für 
weitere Themenstellungen (Wahlthemen) 

Die didaktischen Erschließungen der Kernthemen haben eine themenfeldartige 
Dimension. Sie bedürfen einer weiteren Konkretisierung bzw. didaktischen Reduk-
tion im Hinblick auf die jeweilige Unterrichtssituation, um zu schülergemäßen Themen 
zu werden (vgl. Lehrplan 6). 

Bestimmungsgrößen für die Themenfindung 

Neben den in Kapitel 1 dargelegten Aufgaben und Zielen des Religionsunterrichts 
und den in Kapitel 2 reflektierten didaktischen Perspektiven waren insbesondere 
folgende Bestimmungsgrößen für die Themenfindung ausschlaggebend: 

- die relativ gleichgewichtige Berücksichtigung der anthropologisch und theologisch 
begründeten Lernfelder; 

- der Zusammenhang mit den Leitmotiven der einzelnen Jahrgangsstufen; 
- die altersspezifische Situation der Schülerinnen und Schüler mit ihrem soziokultu-

rellen Hintergrund. 

2.3.4 Zuordnung der Kernthemen zu den anthropologisch und theologisch 
begründeten Lernfeldern 

Da es den Lehrplan über Gebühr ausweiten würde, wird auf eine detaillierte inhaltliche 
Zuordnung der einzelnen Kernthemen zu allen möglichen Lernfeldern verzichtet. 
Stattdessen werden die Kernthemen je zwei anthropologischen und zwei theologi-
schen Lernfeldern schwerpunktartig zugeordnet. In der folgenden Übersicht sind 
diese Zusammenhänge durch unterschiedliche Symbolzuordnungen ausgewiesen. 
Die so dargestellten themenübergreifenden Verbindungen verstehen sich als eine 
Zuordnungsvariante. Bei der Aufstellung schuleigener Lehrpläne (vgl. Lehrplan 6) 
und bei der Planung von Unterrichtsreihen können sie dazu beitragen, Einseitigkeiten 
bei den Akzentuierungen und Schwerpunktsetzungen zu vermeiden und konsequen-
ter dem Prinzip aufbauenden Lernens zu folgen. 
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Zuordnung der Kernthemen 
zu den anthropologisch begründeten Lernfeldern 

(Sinnfrage e , Individualität • . Sozialität + , Urteilsfähigkeit•. Handlungsfähigkeit t ) 

Jahrgangsstufe 5: M1te1nander leben - miteinander glauben: 1n der Kirche Gemeinschaft entdecken 

a) Lebensraum Fa- b) Feste und Feiern c) Worte, auf die d) Ein Traum von e) Den anderen 
mihe - mtteinan· - Stationen des man sich einlas- Gemeinschaft - verstehen -
der und füre1n- Kirchenjahres sen kann - die Gemeinschaft, Chnsten leben 
ander leben und Bibel wie Jesus sie 1n verschiedenen 
glauben lernen Wiii KonfeSS10nen •• •• • • •• •• 

Jahrgangsstufe 6: Nach sich selbst suchen - Gottes bedingungsloser Zusage trauen 

a) Beim Namen ge- b) Vorbilder für c) Zwischen Angst d) Begegnungen e) In die Tiefe 
rufen - Taufe als mein Leben - und Vertrauen - können verän- schauen - Chn-
grundlegendes Menschen 1n der von Gott gehal- dern -Jesus sten leben aus 
Sakrament Nachfolge Jesu ten und die Men· einer Jüdischen 

sehen 1n seinem Wurzel 

•• •• •• Land •• •• 
Jahrgangsstufe 7: Aufbrechen und unterwegs sein - sich von Gott ermutigen und beglerten lassen 

a) Unterwegs zur b) Schuld und Ver- c) Beziehungen d) Phantasie e) Aufbruc!I in eine 
Fre1hen - Gott gebung - Ver- entdecken, Sich sprengt Gren- neue Zert - Re-
führt sein Volk söhnJng, Ermu- verlieben - auf zen - dem Geist formabOn und 

hguno zum Neu- dem Weg zum Gottes Raum Reform in de< •• anfang •• Du •• geben •• Kirche •• 
J•hrgangsstufe 8: Wirklichkeit wahrnehmen - Wirklichkeit aus Glauben deuten 

a) Wirklichkeit ist b) Ursprung und c) Menschen müs- d) Menschen mit e) Ennnem und ver· 
vieldeutig - Spu- Entwicklung der sen sich ent- wachem Bhck - gegenwärtigen 111 
ren des lebendi- Welt-Gottes scheiden - Ge- Propheten als Gemeinschaft -
gen Gottes Schöpfung als wissen als Anruf Sprecher Gottes Eucharistie als 

Gabe und Auf· Gottes bleibende Zusa-•• gabe •• •• •• ge Gottes •• 
Jahrgangsstufe 9: Verantwortung sehen und übernehmen - als Christ 1n dieser Welt handeln 

a) Menschen ver- b) Gemeinschaften c) Den Traum ver- d) Arbeit und Beruf e) Lernen aus einer 
fügen über Men- fordern mich wirklichen· - soziale Ge- unheilvollen Ge-
sehen - Ehr- heraus - Le- Gerechtigkert rechbgke1t als schichte - Be-
furcht vor dem bensmöglichkei- schallt Fneden chnstlicher Auf- gegnung mit dem 
Geschenk des tenm1tder trag Judentum 
Lebens •• Kirche •• •• ••• • • 

Jahrgangsstufe 10: Erwachsen werden - sich auf den befreM1nden Gott einlassen 

a) Sehnsucht nach b) Einander heben, c) Leldensge- d) .Ich will meine e) Sbll werden, 
Glück und Hell - miteinander le- schichten der Fre1he1tl" - Be- Mitte suchen -
S1nnhndung un- ben - .Als Mann Menschen- fre1ungs- und Med1tab0n und 
ter der befreien- und Frau schuf PasS1on und ErlOsungswege Gebet 
den Zusage er sie" Auferweckung mit Jesus Chri-
Gottes •• •• Jesu •• stus •• •• 
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Zuordnung der Kemthemen 
zu den theologisch begründeten Lernfeldern 

( Bibel ~ . Glaubenslehre 0 , Kirchengeschichte -0-, Ethik 0 , Spiritualität*) 

Jahrgangsstufa 5: M1temander leben - m1te1nander glauben: in der Kirche Gemeinschaft entdecken 

a) Lebensraum Fa· b) Feste und Feiern c) Worte, auf die d) Ein Traum von e) Den anderen 
m1he - m1tetnan· - Stationen des man sodl einlas· Gemeinschaft - verstehen -
der und füre1n· Kirchenjahres sen kann - die Gemetnschaft, Christen leben 
ander leben und Bibel wie Jesus Sie in verschiedenen 
glauben lernen Wiii Konfessionen 

O • '°'' .„ O • 00 

Jahrgangsstufa 6: Nach sich selbst suchen - Gottes bedingungsloser Zusage trauen 

a) Be1m Namen ge- b) Vorbilder für c) Zwischen Angst d) Begegnungen e) In die Tiefe 
rufen - Taute als mein Leben- und Vertrauen - können verän- schauen - Chn· 
grundlegendes Menschen 1n der von Gott gehat- dem -Jesus sten leben aus 
Sakrament Nachfolge Jesu ten und dte Men· einer jüdischen 

sehen m setnem Wurzel 
O oO- 00 •• Land + o oO-• 

Jahrgangntufe 7: Aufbrechen und unterwegs sem - sich von Gott ermutigen und begleiten lassen 

a) Unterwegs zur b) Schuld und Ver· c) Beziehungen d) Phantasie e) Aufbruch in eine 
Fre1he1t - Gott gebung - Ver· entded<en, sich sprengt Gren· neue Zeit - Re· 
führt sein Volk söhnung, Ermu· verlieben - auf zen - dem Geist formabon und 

t1gung zum Neu· dem Weg zum Gottes Raum Reform in der 
+ o anfang 00 Du +o geben O • Kirche o0-0 

Jahrgangsstufa 8: Wirklodlkett wahrnehmen - Wirklichkeit aus Glauben deuten 

a) W1rklichkert ist b) Ursprung und c) Menschen müs- d) Menschen mrt e) Erinnern und ver· 
v1efdeullg - Spu· EntwK:ldung der sen sich ent· wachem Blick - gegenwärtigen m 
ren des lebend!· Wett-Gottes scheiden - Ge· Propheten als Gemeinschaft -
gen Gottes Schöpfung als wissen als Anruf Sprecher Gottes Eucharlsbe als 

Gabe und Auf· Gottes bleibende Zusa· 
+o gabe •• O • 00 geGottes O • 

Jahrgangsstufa 9: Verantwortung sehen und übernehmen - als Christ in dieser Weft handeln 

a) Menschen ver· b) Gememschaften c) Den Traum ver· d) Arbeit und Beruf e) Lernen aus emer 
fügen Ober Men· fordern modl wirklichen: - soziale Ge- unheilvollen Ge· 
sehen-Ehr· heraus- Le· Gerechtigkeit rechbgke1t als schichte - Be· 
furcht vor dem bensmOgtichkel· schafft Frieden christlicher Auf· gegnung mit dem 
Geschenk des ten mit der trag Judentum 
Lebens +o Kirche 0 • 00 -0-0 -0-0 

Jahrgangsstufe 10: Erwachsen werden - sich auf den befreienden Gott einlassen 

a) Sehnsucht nach b) Einander heben. c) Leidensge- d) . Ich will meine e) Still werden, 
Glück und Heil - miteinander le- schichten der Fre1hertf" - Be- Mitte suchen -
Smnhndung un· ben - .Als Mann Menschen - fretungs· und Medltabon und 
ter der betreten· und Frau schuf PasS1on und Er10sungswege Gebet 
den Zusage er 51e• Auferweckung mit Jesus Chn· 
Gones O • +o Jesu +O stus +o O• 
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2.4 Verbindlichkeit und Offenheit 
Der Lehrplan unterscheidet zwischen einem obligatorischen Bereich von Kernthemen 
und einem zusätzlichen Angebot von Wahlthemen. Damit wird zum einen die Ver-
gleichbarkeit zwischen den zu behandelnden Unterrichtsinhalten paralleler Lerngrup-
pen gesichert, zum anderen aber auch ein Freiraum zu eigenständiger Themenwahl 
geschaffen. Die Kernthemen sollen deshalb 2/3 der zur Verfügung stehenden Unter-
richtszeit nicht überschreiten. 

Verbindlich innerhalb des Themenkatalogs sind die Kernthemen sowie deren 
Leitmotive und Intentionen. In schuleigenen Lehrplänen können einzelne Kernthe-
men - unter Beachtung des jeweiligen Leitmotivs - auch in benachbarte Jahrgangs-
stufen verschoben werden. Zudem können Kernthemen durch andere Themenstel-
lungen ersetzt werden, sofern die Intentionen in ihrem substantiellen Gehalt realisiert 
werden können. Die jeweilige Unterrichts- und Klassensituation kann es nahelegen, 
innerhalb der Kernthemen andere Schwerpunkte zu setzen. Die unter 2.3.3 genann-
ten Bestimmungsgrößen für die Themenfindung sollten bei allen Veränderungen 
beachtet werden. 

Die angegebenen Wahlthemen stellen Vorschläge für Erweiterungen, Vertiefungen 
etc. dar. Die Lehrerinnen und Lehrer können aus diesem Katalog zusätzliche Themen 
auswählen, sie können aber auch eigene thematische Vorstellungen oder Vorschläge 
der Schülerinnen und Schüler aufgreifen. 

2.5 Hinweise 

Zu den einzelnen Kern- und Wahlthemen werden im folgenden jeweils verschiedene 
Hinweise gegeben. Diese sollen den Lehrerinnen und Lehrern die Einbindung in ein 
pädagogisches Bedingungsgefüge erleichtern. 

Es soll verdeutlicht werden, 

- welchen grundlegenden Qualifikationen der Richtlinien für die Realschule das 
jeweilige Themenfeld besonders entspricht; 

- welche .thematischen Berührungspunkte" sich mit den nordrhein-westfälischen 
Lehrplänen für Katholische Religionslehre an Hauptschulen - .HS" - (1985) und 
Gymnasien - .GY"- (1993) ergeben; 

- welche Möglichkeiten fächerübergreifenden Lernens sich bei den einzelnen The-
men anbieten; 

- welchen anthropologischen bzw. theologischen Lernfeldern (s. Lehrplan 2.3.2) die 
Themen schwerpunktartig zugeordnet werden können. 

Deshalb erstrecken sich die Hinweise - neben den Lernfeldern - auf 

- den gemeinsamen Richtlinienteil aller Lehrpläne für die Realschule; 
- die Lehrpläne für Katholische Religionslehre an Hauptschulen und Gymnasien; 
- Erlasse, Richtlinien und Vorgaben des Kultusministers, die fächerübergreifendes 

Lernen fordern und anregen. 

Die Bedeutung der in den Hinweisübersichten •.erwendeten Stichwörter (kursiv 
gedruckt) läßt sich der folgenden Aufstellung entnehmen: 
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Richtlinien für die Realschule 

- Individuelles Selbst- und Weltverständnis 
- Bereitschaft zur Übernahme sozialer Verantwortung 
- Kulturelle Teilhabe 
- Sinnvolle Gestaltung freier Zeit 
- Ethische Urteils- und Handlungsfähigkeit 
- Verantwortliche Tätigkeit in der Berufs- und Arbeitswelt 
- Mitbestimmung und Mitverantwortung in einer demokratischen Gesellschaft 

Lernfelder (vgl. Lehrplan 2.3.2) 

Anthropologisch begründete Lernfelder (.Aj: 
- Sinnfrage: Welt und Leben deuten 
- Individualität: Ein eigener Mensch werden 
- Sozialität: Zusammenleben mit anderen 
- Urteilsfähigkeit: Leben in Gesellschaften und Kulturen 
- Handlungsfähigkeit: Handeln in Staat und Gesellschaft 

Theologisch begründete Lernfelder (. Th j: 

- Bibel: Der biblischen Botschaft begegnen 
- Glaubenslehre: Glaube, der das Leben trägt 
- Kirchengesch1ehte: Wirkungsgeschichte des Glaubens 
- Ethik: Gott hat uns zuerst geliebt 
- Spiritualität: Beten und Handeln 

Fächerübergreifendes Lernen (vgl. Hinweisübersichten und 3.4.1) 

- Berücksichtigung frauenspezifischer Belange in den Richtlinien und Lehrplänen für 
die Schulen im lande Nordrhein-Westfalen (RdErl. v. 11 . 7. 1985/BASS 15 - 01 
Nr. 1) 

- Verkehrserziehung in der Schule (RdErl. v. 14. 12. 1973/BASS 15 - 02 Nr. 5.2) 
- Verkehrserziehung in der Schule; Mofakurse für Schüler der Klasse 9 (RdErl. v. 

29. 10. 1985/BASS 15- 02 Nr. 5.3) 
- Die Behandlung des Nationalsozialismus im Unterricht (RdEr1. v. 6. 7. 1978/BASS 

15 - 02 Nr. 9.3) 

- Europa im Unterricht (RdErl. v. 16. 1. 1991/BASS 15 - 02 Nr. 9.4) 
- Behandlung der Menschenrechte im Unterricht (RdErl. v. 24. 1 0. 1978/BASS 

15 - 02 Nr.9.5) 
- Friedenserziehung im Unterricht (RdEr1. v. 1. 3. 1985/BASS 15 - 02 Nr. 9.9) 
- Dritte Welt im Unterricht (RdEr1. v. 20. 1. 1987/BASS 15 - 02 Nr.9.10) 
- Umwelt und Unterricht (RdErl. v. 17. 1. 1991 /BASS 15 - 02 Nr. 11 ) 
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- Richtlinien für die Sexualerziehung in den Schulen des Landes Nordrhein-Westfa-
len (RdEr1. v. 3. 5. 1974) 

- AIDS-Aufklärung in den Schulen (RdEr1. v. 1. 7. 1987/BASS 18- 12 Nr. 4) 
- Gesundheitserziehung in der Schule; Bekämpfung des Alkohol- und Nikotinmiß-

brauchs (RdEr1. v. 20. 9. 1977/BASS 18 - 02 Nr. 2) 
- Bekämpfung des Suchtmitte/mißbrauchs (RdEr1. v. 15. 1. 1973/BASS 18 - 02 

Nr. 1) 
- Richtlinien für die Zusammenarbeit von Schule und Berufsberatung (RdErl. v. 27. 4. 

1983/BASS 12 - 21 Nr. 3) 
- Gestaltung des Schullebens und Öffnung von Schule (Entwurf eines Rahmenkon-

zeptes 1984) 
- Interkulturelles Lernen 
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CJ) 
<D 

Hinweise zu den einzelnen Kernthemen 

J8hrgt1ngu tule 5 Lenmobv M~e1nander leben - mtemander 
glauben. m der Kirche Gemern· 
schaff entdecJcen 

Kemtheme Intentionen 

a) Lebensraum Fa· Wahrnehmen, daß 1m Lebensraum der 
mie - gemwisam Faml~e menschl!Ch-reigi6se Grunderfah· 
leben und glauben r"1gen und ·haltungen vermittelt und etn· 
lernen geübt werden kOnnen, verstehen, daß da· 

mit MOghchkerten chnslbchan Lebens 1m 
Altag er6ttnet werden. 

b) Feste und Fetern - Feste und Festzetten als notwendige 
Stationen des HOhepunkte des menschlichen Lebens· 
Kirc:heniahres weges begreifen, von denen aus Licht 1n 

den Alltag fällt und die Orientierung ermOQ-
liehen: den Sim chnstlicher Feste und 
Festzetten verstehen und zu aktiver Te~ -
nahme angeregt werden 

c) Worte, auf die man Wahrnehmen, daß Texte Menschen betrof· 
sich einlassen fen machen und verändern k6nnen; bei· 
kann - die Bibel splelhaft die Lebensbedeutung versch1&· 

denarbger biblischer Texte damals und 
heute aufzetgen 

d) Ein Traum von Sich der Merkmale etne< lebendigen und 
Gemeinschaft - tragfähigen Gemeinschaft bewußt werden. 
Gemeinschaft. Wie prüfen, wo 1n Gemeinschaften und Ge-
Jesus s1& w~I melnden das aufleuchtet, was Jesus ange· 

stoßen hat 

e) Den anderen ver- Erkennen, daß SICh de versct.edenen 
stehen - Chnsten chnstilchen KonfeSSIOll8n trotz vothandene< 
leben III V8rschl8- Unterschiede ciJrch grunclegende Gemein· 
denen KonfesslO· samketten auszeiclYlen; Verständnis und 
nen Achtung gegenObe< anderen Konfessionen 

enrw!Ckeln und auf m6gl1Che Formen des 
Zusammenlebens aufmerksam We<den. 

Hlnwel„eul ••• 
die RlchUlnlen IOr 
Real1ehulen 

- Selbst· und Weltver-
stän<l'lls 

- Soziale Verantwor· 
tung 

- Kulturelle Teilhabe 
- Gestaltung freier Zell 

- Kulturelle Teilhabe 

- Soziale Veranrwor· 
tung 

- Demokrabsche Ge 
sellschaft 

- Eth!Sche Urterls· und 
Handlungsfähigkeit 

- Kulturelle Te~habe 

andere Lehrpllne IOr m6gllche Zuordnung zu den licherObergrellend• 
Rellglonllehre l emleldem Lernen 

A TH 

- HS 5 Leben 1n einer - Soziaität - Ethik - S.xualemehung 
Fam1he - lndiviciJai· - Spmtuahtät - Frauenspezihsc:he 

- GY &6 Der einzelne tat Belange 
und dte Geme111· 
schalt 

- HS 5. Mrteinander - Sinnfrage - Kwchen· - Ottnung von Schule 
leben - mrteinander - Sozialtat gesci.c:hte - lnterkulturenes 
feiern - Spintual1tat Lernen 

- GY 516. Die Feste 
der Kirche Im Jahres· 
kreis 

- HS 5: Erfahrungen - Sinnfrage - Bibel 
mit der Bibel ... - Urteilsfai.g· - Splntuautat 

- GY 516. Die Bibel als keit 
Heilige Schnft 

- HS 5 Chnsten leben - Soziaität - Glaubens- - Frauenspezihsc:he 
1n Gemetnden - Urteisfai.g. lehre Belange 

- GY 516 Kwche als ke1t - Spintuafilät - DritteWett 
Gemeinschaft - Verkehrseniehung 

- Ottnung von Schule 

- HS 6. Evangehsch- - Soziafitat - Glaubens· - Fnedenserziehung 
Katholisch - Urte~slählg· lehre - KultureUe Tetlhabe 

- GY 516 E1118 Ctvi- ke1t - Ethik 
stenhert - ve<schie· 
dene Konfess1011811 



-..J 
0 1 Jllhrgangastufe 6 1 Lertmo•v Nach Sich selbst suchen - Hinweise euf ••• 

olles bedngungsloser Zusage die RlchUlnlen IOr endere Lehrpllne IOr mögliche Zuordnung zu den l llcherilbergreltendes 
trauen Real.chulen ReUglonslehre Lemteldem Lernen 

Kemtheme Intentionen A TH 

a) Seim Namen ge· Symbole und SymbOlhandfungen als Aus- - Kulturelle Tedhabe - HS 7 Taute als - lnd1viduai- - Glaubens- 1- lnterlwltureUes 
rufen - Taule als drucksfonnen einer lebendgen Gemem· - Selbst· und Weh- Grundsakrament tat lehre Lernen 
grundlegendes schah verstehen: das Sakrament der Tau- verstAndnis - GY 718 Sakramente - Soziafität - Kwchen-
Sakrament le als persönliche H&1lszusage Gottes und - Lebensz&1chen gesctvchte 

als Beg111n des Weges zum Chnst-Sem in 
Geme111schan begreifen 

b) Vorbllder IOr mem Entdecken. daß Vorbilder eine H1tte bei - Selbst- und Weh- - HS 6 Vorbilder lür - lndividuali- - Glaubens· 1- Fnedenserzlehung 
Leben - Menschen der Entwicklung de< eigenen Pe<SOnhch- verständrns mein Leben 1at lehre 
1n der Nachfolge ke11 sein können: verstehen, wie sich La- - Soziale Verant- - Handlungs- - Elhok 
Jesu ben In der Nachfolge Jesu verändert wonung lähigke11 

c) Zwischen Angst und Angsterfahrungen durchschauen und - - Selbst- und Welt - - HS 6. Venrauen - Sinnfrage - Bibel 1- Suchtmlttelmlß-
venrauen - von Gott aus einer Haltung des venrauens heraus - verstandnls empfangen - lndividuah- - Spntuahtäl brauch 
gehahen damit umgehen lernen. erkennen. wie - uneils- und Hand- - GY 516 Gebet als tat 

Menschen auch 1m Gebet Hoffnung. Halt lungsfähigkert .sprechender 
und Trost erfahren. Glaube' 

d) Begegnungen kön- Jesus von Nazareth als Menschen seiner - Soziale Verant- - HS 5 Das Neue des 1- Soziahtat - Bibel 1- Friedenserziehung 
Pen verändern - Z811 und seines Landes kennenlernen; er- wonung Evangeliums - Handlungs- - Ethik 
Jesus und die Men· lassen. welche Veränderungen durch zw1- - GY 516 Jesus 1n täh1gke11 
sehen 111 setnem schenmenschhche Begegni.ngen ausge· seiner Zert und Wett 
Land löst werden können: sehen, wie sich 

Jesus den Menschen hebend zuwendet 
und Wie er dabei Annahme und Wider-
Spruch rihn 

e) In dl8 liele schauen Wesentliche Merkrriale gelebten 1üd1schen - Kulturelle Te~habe - HS 6 Volk Gottes 1- Urtedsfätvg- - Kwchen- 1- lnterlwlturenes 
- Chnsten leben aus Glaubens besctv&1ben und 51e 1rn gläubl· - Ur1eds- und Hand- Juden und Ctvisten ke1t gesctvchte Lernen 
&1ner 10dschen gen Juden Jesus von Nazareth Wlederer- lungslähtgkert - GY 7/8 Das Juden· - Smnfrage - Spntuahtäl 
Wurzel kamen, die Entstehung der ctv1sdichen turn - Wurzel des 

Gemeinden aus dem Judentum erläutern Christentums 
kOmen und so jOdisches Trad1t1onsgu11m 
Christentum verstehen. 
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J"'1rg11ngntul• 7 l~rtmobv Aulbr&ehen und unterwegs sein Hlnwelaeeul •.• 
- SICh von Gott 1mnut19en und die Richtlinien IOr endere Lehrpllne fOr m6gllche Zuordnung zu den flcherObergrellend• 
begletten las56n RHlschulen Religionslehre Lernleldem Lemen 

Kemthema Intentionen A TH 

a) Unterwegs zur Freo· Den Frelhertsctang von Menschen m der - Selbst· und Welt· - GY 718 Exodus- - Sozia~tät - Bibel - Menschenrechte 
hett - Gott fuhrt sein eigenen Lebensentfaltung oder „ gesef~ vers!Andms der befreiende GOI! - lnd1vi<1Jak· - Ethik 
Volk schaf111ehen Situationen ertassen; an den - HS 6 Gottesvolk tät 

Exoduserzählungen erkennen. wie Gon unterwegs 
Menschen in die Fre1he1t ruft und sie mit 
semer rettenden Zusage beglertel 

b) Schuld und Verge· Sensibel werden für Schuld und Versagen - Selbst- und Welt- - HS 6 Schuld und - Sozia~täl - Glalbens- - Fnedenserziehung 
bung - Versbhnung. 1m zwischenmenschWchen Bereoch und tor verständnis Umkehr, Buße und - lndM<i.Jak- lehre 
Ermutigung zum den Umgang mit Schuld, den Geschenk· - Soziale Verant- Vergebung täl - Ethik 
Neuanfang charakter zwischenmenschNcher und gOtt- wortung - GY 7/8 Sakramente 

lieher Vergebung erlassen und diese als - Urteils- und Hand- - Lebenszeochen 
Errnubgung zum Neuanfang verstehen lungsfat.gkert 

c) BeZJehungen ent- Ängste und Unsocherherten aul dem Weg - Selbst- und Welt- - GY 718 Ich und dl8 - lndM<i.Jab· - Bibel - SexuaiefZoehung 
decken, sich verh&- zum Du <i.Jrchschauen und bewältigen verständms anderen tat - Elh1k - Aids-Aufklärung 
ben - auf dem Weg lernen, erkennen. daß Im Vertrauen auf - Soziale Verant - HS 8. Kamerad- - Handlungs- - Frauenspezifische 
zum Du das Angenommensem durch Mrtmen· wortung schalt, Freundschaft. fähigkert Belange 

sehen und durch Gon die Charice liegt. liebe 
eigene Beziehungen zärtlich und verant 
wortungsvoll zu gestalten. 

d) Phantasie sprengt R1sikobere1tschaft und Verantwortung, - Selbst- und Welt- - HS 7 Handeln 1m - Sinnfrage - Glaubens- - F nedenserz1ehung 
Grenzen - dem Realitätssonn und Hoffnung als Span- versländnis Geost Gones - Handlungs- lehre - Interkulturelles 
Geist Gones Raum nungselemente verstehen, die das Leben tah1gkert - Spmtuahtät Lernen 
geben bereichern. den Menschen neue Wege 

Otlnen und Chnsten herausfordern, in 
ihrem Handeln den Geist Gones zu be-
wahrherten 

e) Aufbruch in eine Entstehungs- und Wirkungsgeschichte der - Demokratische - HS 8 Ökumene - Urteilsfähig- - Kirchen· - Europa 
neue Zett Reforma- Reformation verstehen und 1n Zusammen· Gesellschaft - GY 7/8 Reformation keot gesct.chte - Frauenspez1fische 
bon und Reform 1n hänge eonordnen. die Reform der Kirche - Kulturelle Tetlhabe - Aufbruch 1n eine - Handlungs- - Glaubens- Belange 
der Kwchl8 als ständigen Auftrag begreden und kon neue Zeit läh1gkert lehre 

krete Schritte nennen. 

-..J ..... 
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"' JehrgangsalUfe 8 

Kemtherllll 

a) Wir1dachke1t ost viel-
deutJg - Spuren des 
lebendigen Gottes 

b) Ursprung und Ent-
wicklung der Welt -
Gottes Schöplung 
als Gabe und Auf· 
gabe 

c) Menschen m0S5"n 
sich entscheoden -
Gewissen als Anrul 
Gottes 

d) Menschen mit 
wachem Black -
Propheten als 
Sp<ecller Gones 

e) Erinnern und verge-
genwärtigen 1n Ge-
me1nschalt - Eucha 
nstie als bleibende 
Zusage Gones 

Le1tmob1r Wirl<lichke1t wahrnehmen - Hlnwelseeul •. . 
Wirl<khke1t aus Glauben die Rlclltllnlen Kir 
deuten Reelschulen 

lntentlonen 

Erl<ennen. daß viele Deuteversuc:he von - Selbst- und Welt· 
Wwklachkert auch eine religiöse D1mens10n verständnos 
enthalten. eine Gonesvorslellung g8Wln· 
nen, die Slc:h an der biblischen Selbstotten-
barung onentiert. das Geheimnis Gottes 
aber letztlich nicht aufhebt 

Aulmerksam werden auf Fragen und Ant- - Demokratische 
wonen nach Ursprung und Entwicklung Gesellschatt 
der Welt; den verantwortlichen Umgang - Soziale Veranl-
mit der Schöplung als Konsequenz des wortung 
ScMptungsgedankens begreilen. 

Das Gewissen als etne spezilisch mensch· - Selbst- und Welt· 
liehe Anlage zur Erfahrung eines verpllach- verständn1s 
tenden sittlichen Anspruchs sowie zur - Sozoale Veranl-
Unterscheidung von Werten und als Ent-
sclleidungsinstanz beschreiben können. 

wortung 

Gewissen als Arvuf Gottes verstehen, 
wahrhalt1g zu leben und sach als Christen 
treu zu bleiben 

Provozierendes Reden und Handeln von - Demokrauche 
Menschen in Entsche1dungss1tuat1onen Gesellscllatt 
analysieren und dann prophebsche Züge - Urteils- und Hand-
entdecken; Bolschalt und Lebenspraxis lungsfätvgkert 
biblischer Prophelen als konsequenten 
Ausdruck ihres Glalbens verstehen. 

Wahrnehmen, daß ein Sach-Ennnem und - Selbst- und Wett 
Vergegenwärtigen vergangener Erlebnis- verständn1s 
se als wesenUache Momente menschlichen 
Feiems gerne1nschattskonst1tu1erenct sind, 
Euchanstie als Ereignis smnst1ttender und 
kraltspendender Gemeinschalt mit Chn-
stus und untereinander deu1en. 

enden! Lehrpline tilr mögliche Zuordnung zu den tlcherilbefgrelfendes 
ReMglonslehre Lernfeldem Lernen 

A TH 

- HS 8 Der lebenchge - Sinnfrage - Glalbens-
Gott - lndlVlduali· lehre 

tat - Bibel 

- HS 8· Schöplungs- - Sinnfrage - Bibel - F rauenspezifosche 
geschichlen - Soziahtät - Spiritualität Belange 

- GY 911 o· Israels - Friedenserziehung 
Urgeschichten - Umwelt 

- HS 7. Gewissen und - Urteilstahtg- - Ethik 
Selbsttindung keit - Sprituahtäl 

- GY 9110. Das Gew1s· - Handlungs-
sen - Kompaß sitt· lähigke1t 
lachen Handelns 

- GY 718 Propheten - - lndividuah- - Glalbens· - Menschenrecllte 
Wegweoser Gottes tat lehre 

- HS 7 Propheten- - Urte1lsfäl1g - Etuk 
sch1cksal Je<emia ke1t 

- GY 718 Sakramente - Sinnfrage - Glaubens-
Lebensz91chen - Sozialitat lehre 

- HS 8 Euchanst1e 
schalft Geme1nschalt 



....., 
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JehrgengMtul• 9 

Kemtheml 

a) Menschen verlügen 
übe< Menschen -
Ehrfurcht VO< dem 
Geschenk des 
Lebens 

b) Gemeonschahen 
lordem moch heraus 
- Lebensmöghch· 
kerten mot der Kirche 

c) Den Traum verwirk 
liehen: Gerechtogkeot 
schafft Fneden 

d) Arbeit und Beruf -
soziale Gerechtogke11 
als christlicher Auf· 
trag 

e} Lemen aus eoner 
unheolvolten Ge· 
sctochte - Begeg-
nung mot dem Juden· 
tum 

Leltmobv; Verantwortung sshen und Ober- HlnwelH euf . __ 
nehmen - als Chnst "' <iessr d ie Richtlinien fOr 
Welthandeln ReellChUlen 

Intentionen 

Doe Be<tohung menschhchen Lebens und - Urteils· und Han~ 
den Machtmißbrauch der Menschen wahr· lungsUlhogkert 
nehmen; begreden. daß aufgrund der - Sozoale Verant-
Ebenbildlichkeot Gottes doe Würde des wortung 
Menschen unantaslbar ost. 

Wahrnehmen. daß Gemeonschanen den - Dernokrabsche 
einzelnen Menschen fO<dem und fordern Gesellschaft 
können. einsehen. daß Kirche dort Le- - Kulturelle Teolhabe 
bensmöglochkerten eröffnet. wo sie glaub-
würdig ihrem dreifachen Auftrag zeot-
gerecht tolgc· bezeugen - feiern - dienen. 

Gerechtigkeit und Frieden in ihren wach- - Demokratische 
selseitogen Beziehungen und dyroami- Gesellschaft 
sehen Auswirkungen bzw. als Geschenk - Soziale Verant-
und Verheißung Gottes verstehen, die wortung 
zum Engagement für mehr Gerechtigkeit 
und Frieden motivieren können. 

Arbeit und Beruf als smngebende und per· - Berufs- und Arbeits-
sOnlichkeltslormende Bereiche mensch- weit 
liehen Lebens und als soziales Span· - Sozoale Verant· 
nungsfeld durchschauen, menschhche Ar· wortung 
bert als Dienst am NächSlen und als Beo-
trag zur Vollendung der Schöpfung deuten 

Die gemeonsame ctvosdoch-jOdische Ge· - Kulturelle Teilhabe 
schichte als Mahnung zu aktJver Toleranz - Demokrabsche 
und respektvoHer Begegnung begreifen; Gesellschaft 
doe Bedingungen chnSlich·jOdischen Ge- - Urteils und Hand 
sprAchs erkennen und doe Notwendigkeit lungsfAhogkert 
beleren Verstehens be)8hen 

endere Lehrplln• fOr mllgllch• Zuordnung zu den ficherObergrelfend• 
Religion llehr• Lernfeldem Lemen 

A TH 

- GY 9110 Das Gewos- - Urtetlsfäl"lg- - Bobei - Sexualerziehung 
sen - Kompaß sott- keot - Elhok - Fnedenserzoerung 
lochen Handelns - Handlungs- - SuchtmottelmlB· 

- HS 10 Du sollst fähogkert brauch 
nochttöten 

- HS 8 Kirche als - Sozoa~tät - Kwchen-
Glaubensgemeon- - Handlungs- geschlchte 
schalt fähogkert - Glaubens· 

- GY 911 o K•che als lehre 
lnstotutoon 

- HS 9. Frieden - Freo- - Sozialität - Ethik - F riedenserzoerung 
helt - Gerechtigkert - Handlungs- - Glaubens· - Menschenrechte 

fähogkert lehre - DrotteWelt 

- HS 9 Arbeit - Beruf - - Sinnfrage - Elhok - Frauenspezohsche 
Freizeot - Handlungs- - Kirchen· Belange 

fähogkelt geschochte - Menschenrechte 
- Berufsberatung 

- GY S;t 0. Kwche on - Sozoa~läl - Glaubens· - Interkulturelles 
der Zert deS Natoona~ - Urteisfätog- lehre Lernen 
sozialosmus keot - Kwchen· - Natoonalsozoahsmus 

gesctochte 



--J .... Jahrgengsstufe 10 

Kemtheme 

a) Sehnsucht nach 
GIOck und Heil -
LebensmOghch 
ketten unter der be-
fretenden Zusage 
Goaes 

b) Einander heben, mrt-
einander leben -
.Als Mam und Frau 
schuf er sie" 

c) Leidensgeschichten 
der Menschen -
Passt0n und Auf-
erweckung Jesu 

d) .Ich will meine Frei· 
he1~· - Befreiungs-
und Ertösungswege 
mit Jesus Chnstus 

e) St~I werden, Mme 
Suc:llen Med1ta~ 
und Gebet 

Lertnobv· Erwachsen werden - sich auf HlnwelH eu1 ••. 
den t>efre1end8n Gott emlassen die Rlchtllnlen fOr 

Real1ehulen 

Intentionen 

Sich bewußt werden, daß 19der Mensch - Selbst- und Welt-
auf der Suche nach persönlichem GIOck verständms 
und Heil ost, Wege zu einem Stm-voaen 
und selbstverantworteten Leben finden. 1m 
chnsttichen Glauben das Ja zum eigenen 
Leben und zur Entfaltung der von Gott ge-
gebenen LebensmOgbchketten sehen. 

Voraussetzungen, Ausdrucks- und Gestal· - Selbst- und Welt-
1ungsmOglichke1ten geschlechtlicher Part· verslllndnis 
nerschatten reflektieren und bewerten • - Soziale Verant-
den Zusammenhang von Selbst·. Näch-
sten- und Gotteshebe fOr eine gelingende 

wortung 

und begluckende geschlechlliche Partner-
schalt verstehen 

Wahrnehmen, wie Menschen durch Leider- - Selbst- und Welt-
tahrungen getroffen werden, Letden, Tod verstllndnis 
und AiJerweckung Jesu Ctv1sb als Heils- - Soziale Verant· 
handeln Gottes verstehen; die Annahme wortung 
von Leid und de Sohdantät mit Leidenden - Ethische Urteils- und 
als Herausforderung für Chnsten erfassen andlungsfähigke11 

Frelhertsdrang und Heilsbedürfms des - Selbst- und Weh-
Menschen In Alltagserfahrungen bewußt verständms 
machen und mit der Hetlszusage Gottes 1n 
Jesus Chnstus verknOpten; entdecken, 
daß 1m Bekennl,..s zu Jesus Chnstus als 
dem Erlöser. die mensch~che Sehnsucht 
nach Fre1hert und Annahme gipfeln kann 

Sensibel werden tOr eh Notwend1gkert. - Selbst- und Welt-
Zeiten und Raume der Sbne zu suchen, verständn1s 
um zur Mme zu gelangen; Medrtabon und 
Gebet als Wege ganzheitlicher Selbst· 
und Gotteserfalvung entdecken. 

andere Lehrpllne fOr mögliche Zuordnung zu den licherObergrelfendes 
Rellglonllehre Lemfeldem Lemen 

A TH 

- GY 9110 Oie Frage - Smnfrage - Ettuk - Frauenspellhsche 
nach dem Smn des - lnd1V1dual1- - Glaubens· Belange 
Lebens täl le!Ye - F nedenserz1ehung 

- HS 9 Oie Frage 
nach dem Stnn 

- GY 9110 Liebe und - lnd1viduali- - Ethik - FrauenspeZ1f1Sche 
Ehe läl - Bibel Belange 

- HS 9: Sexualität und - Soziahlät - Sexualemehung 
Liebe - Aids·Aufklärung 

- Menschenrechte 

- GY 911 o Leid. Krank- - Sinnfrage - Glaubens- - Menschenrechte 
hert, Tod - Sozia~tät lehre - Oritte Welt 

- HS 9 Letd - Tod - - Bibel 
Auferstehung 

- HS 1 o· Jesus - als - Smntrage - Glaubens· 
Menschenbruder - lnd1viduali- lehre 
Gottes Sohn tat - Bibel 

- GY 91t 0 .Reich 
Gottes· 

- GY 91t 0 Medita~ons- - lnd1V1ciJa~ • - SJl"ltua ~tät - Suchtrmnelrmß-
wage zur Mitte täl brauch 

- HS 9 Med1tation und 
Gebet 

- Sonnfrage 



....., 
c.n 

Hinweise zu den einzelnen Wahlthemen 

Jehrgangaatufen Le1tmow M1reinander '8ben - mremander 
Sund& glauben; in der Kirche Gemt11n· 

schalt entdecken (5) Nach sich 
salbst suchen - G°"es bedn· 
gungslosar Zusage trauen (6) 

WahKhema lnlentlonen 

1 ) Lebensgeseh1eh1en Lebensgesehieh1en von Menschen mit 
unserer Vorfahren - ihren H<lhen und liefen als Weggeschieh· 
MOner und vater des ten begreifen, an herausragenden (blbl1· 
Glaubens seilen) Beisptelen erfassen, wie sieh Frau-

en und Männer auf Gottes Wort e.ngelas· 
sen haben 

2) Muslime unter uns - Lebensweosen und Lebensformen von 
Glaube und An· Muslimen 1m eigenen Umfeld wahmeh-
spruch des Islams men, wiehbge Ausdrucksformen des ls· 

lams auf dem Hintergrund seiner Glau-
bensaussagen verstehen und Verständnis 
und Achtung gegenüber den Muslimen 
entwickeln 

3) Engagement eoner Wahrnehmen. wie Sich kleine Gruppen 
Minderhe11- Chn- selbstlos und gegen Widerstände engagl8-
s1en der frCtlen ren: erkennen, auf welche Weise erste 
Kirchen Chns1engeme1nden ungeachtet ihrer Min· 

derheitspoS1tion etne Gemeonschaf1 des 
Gonesvolkes zu verwwkliehen suchten 

4) Mach! und Veran1- Die Bedeutung des rechten Umgangs mi1 
wortung - KOnig1um Am1 und Macht aufzeigen. 1nformiertsein 
Davids Ober die Entstehung und Bedeutung des 

KOntgtums 1n Israel am Be1sp191 DaV1ds 

5) Menschen engagl8- Erkennen, aus welcher Motivation sich 
ren sieh - begeis1er- Menschen und Lebensbereiche posiw 
ter E111sa1Z für das verändern wollen: erlahren, Wl8 Pa!Jus aus 
Evangekum Paulus seiner Begeosterung für das Evangelium 

Menschen für ChnS1us gewmnt 

Hinweise auf ••. 
die Richtlinien für 
Realechulen 

- Selbst· und Welt· 
vers1Andn1s 

- Kulturelle Te~habe 
- Demokrabsche 

Gesellschaft 

- Kullurelle Teilhabe 

- Demokrabsche 
Gesellschaft 

- Urteils- und Hand-
lungsfäh1gke1t 

andere Lehrpline lilr m<lgllche Zuordnung zu den lleherilbargrelfendes 
ReNglonalehre Lernfeldern Lernen 

A TH 

- GY 516· Die Pa1riar· - S.nnfrage - Bibel 
chen als Le11b<lde< - lnd1viduali· - K11chen 
des Gottesvolkes tAI geschlehte 

- HS e· Weltreligionen - Urteilsfählg· - Ethik - ln1erkultureffes 
- GY 516: Der Islam ke1t - Glaubens- Lernen 

als Weltreligion - Soziahtat lehre - Menschenrechte 

- GY 516 Der Weg der - Soziali1ä1 - Kwchen-
ersten Chnsten - Urteilsfählg- geschlehte 

kei1 - Spiri1Uali1A1 

- HS 7: König David - Urte1lsfäh1g- - Bibel 
und Jesus als KOnig ke1t - Ethik 

- GY 516 Klinge 1n 
Israel 

- HS 5: Paulus. der - Handlungs- - Kirchen· 
VOlkerapostel fäh1gke11 geschiente 

- GY 516· Fr0hchns1- - Glaubens-
liehe Gestal1en 1n der lehre 
Nachfolge 



"' O> J8hrgangutulen 
5und6 

W8h~hem1 

6) Kinder leiden - eine 
Herausforderung 
auch IOr junge 
Christen 

7) Gemeinden haben 
Geschichte - Trad1· 
tionen in unseren 
Hetmatpfarreien 

8) Anruf und Antworl-
der Glaube Manas 

9) Menschen feoem 
Weihnachten - die 
chnstkche Bedeu-
tung des Weihnachts 
festes 

Le11mobv- M1telfland8r leben - rrrtemander Hlnwelae1uf •. • 
glauben · in der Kirche Gemem· die Rlchtllnlen IOr 
schah entdecken (5) Nach sich Real9Chulen 
selbst suchen - Gottes bedn-
gungsloser Zusage trauen (6) 

lntentlonen 

Verschiedene Lel<lerfahroogen von Kin· - Soziale Verant· 
dem riachempfinden können, diese als wortung 
Herausforderung lür christliches Handeln - DemokrabSche 
begerten und altersgerechte Handlungs· Gesellschaft 
m0lllichke1ten aus chnsthcher Motivabon 
enlWlckeln 

Erfassen. wie Gegenwart durch Kenn1111s - Kulturelle Teilhabe 
der Vergangenheit verständlich wird, nach 
lebendigen Glaubenstraditionen in den 
Heimatpfarreien forschen und so auf Ent· 
stel\ungsprozesse, Bedeutung und Ve<än· 
derbarke11 kirchlicher Ersche1nungsf0<men 
aufmerksam we<den 

Aufmerksames HOren als wesentliche Vor- - Selbst· und Weft· 
aussetzung für persOnhchen Glauben er- verständnis 
fassen, Maria als Frau kennenle<nen, die -
gehalten von den Israel gegebenen Ver· 
he16ungen - 1n schwierigen Srtuabonen 
offeo war für Gottes Wort und die den Wil· 
len Gottes konsequent lebte 

Erscheonungsfom>en des Weihnachts-
festes 1n Offentlichkeit und Fam1ke kritisch 

- Kulturelle Teilhabe 

untersuchen, die btbhsche Verwurzelung 
des Weihnachtsfestes und ctv'ISOiches 
Brauchtum verstehen. 

1ndere Lehrpllne fOr m6gllche Zuordnung zu den ficherObergrelfendes 
ReNglonalehre Lernfeldem Lemen 

A TH 

- GY 516 Der einzelne - Soziaktäl - Et11k - Menschenrechte 
und die Gesellschaft - Handloogs- - DritteWell 

läh1gke~ - lnte<kulturelles 
Lemen 

- GY 516· Kirche als - urteilsfähig· - Kirchen· - OHnung von Schule 
Gemeinschaft keit geschlchte 

- Sozialität 

- GY 516· FrOhchnst· - lndividuall· - Bioei 
liehe Gestalten in der tät - Spntuahtat 
Nachfolge 

- HS 9 Die Kmdlerts· - Urte~sfät.g- - Bioei - lnterkuHure"es 
erzAhlungen ke1t - Gla<benc Lernen 

- GY 9/tO Kmdhe1ts- lel\re 
evangel1en 



Jlhrg8ng•tufen Lertmohr Aufbrechen und unlelW8QS sein HlnwetM•uf •• • 
7und8 - sich von Gott 11rmut11111n und die Rlclltllnlen IOr •nde„ lehrpllne fOr m6gllche ZUordnung zu den fkherilbergretfend• 

beglllitsn lassen (7) Wirl<llchkelt RHl9Chulen ReNglon81ehre L•nfeldem Lemen 
wahrllflhmsn - Wlrl<iichl<e# aus 
Glauben deuten (Bi 

WlhHhema lnlentlonen A TH 

1) Suche nach Steher- Im Zulauf zu Sekten. im Ausprobieren - Selbsl- und Weh- - GY 718 Gellhr11che - Sinnfrage - Glaubens- - Suchl"'ttelrruß-
heilen - Glaube und aberglaubischer und okkuher Praktiken verständnis Geborgenhert - lnd1V1duah- lehre brauch 
Aberglaube das ängstliche Streben nach Scheinsicher- - HS 9. Jugend- tät - Spmtuahtät 

hatten erkemen; p<üfen, wie Christen im religlonen 
Glauben und In der Gemeinschaft eine 
tragende Gewißhert finden kOnnen 

2) Zwischen Gehorsam Den Aufbruch zur MOndlQkett als Beginn - une~s- und Hand- - HS 8 Verantwonung - lnd1V1duah- - Ethik 
und Mündigkeit - eines selbstverantworteten Lebens sehen; lungsfahigke1t 1m eigenen Leben IAI - Bibel 
.Ehre Vater und das v1&r1e Gebot In seiner Bedeutung fllr - GY 7/8· Ich und d1& - Handh.ngs· 
Munerr den mOndgen Chnsten verstehen. anderen fah1gkert 

3) Menschen In Not - Not- und Letdsituat10nen 1m eigenen - Soztale Verant - GY 7/8 Cantas und - Soztafi1ät - Ethik - Or111eWelt 
Dtakon1& 111 klrch- leben und 1m Leben anderer Menschen wortung M1ss10n - Handlungs- - Menschenrecllte 
hchen Hittswerken erkemen; d111 Arben kirchlicher H1~swerke - Berufs- und Arbeots- - HS 7· Organ1siene fa/11gken - Berufsberatung 

als Ausdruck d1akoR1scher Verantwortung weh MenschenNebe 
von Kirche verstehen. 

4) Altemauve Lebens- Aufgaben und Ziele alternativer Lebens- - Selbst- und Welt- - GY 718 Orden und - Sinnfrage - K•chen-
formen - Orden und formen kennenlemen. etnsehen. welche verständnis Kl6ster - Soziahtät gesctachte 
Klöster Bedeutung gememschaf11iches leben mtt - HS 7. Orden und - Spontuahtät 

gemeinsamen idealen und Aufgaben hat: Kl6ster 
das Leben Im Kloster als eine radikale und 
ganzheitliche Nachfolge Jesu erfassen 

5) Umgang mrt Normen Sich bewußt werden. daß Normen und - Selbst- und Welt- - HS 5 Rollen, Rfl!leln - Sinnfrage - Ef>1k - Verkehrserz111hung 
und Geboten - Gebote fOr de Lebensgestaltung unerfäß- verständnlS und Normen - Handlungs 
Lebensorientierung lteh sind; die Zusage der vorbehahlosen - Demokra~sche fah1gkert 
durch den christ· Liebe Gottes als Orientierung für den Um- Gesellschah 
liehen Glalben gang mrt Normen und Geboten 1m eige-

nen Leben verstehen 

-.,J 
-.,J 



~ 
(X) Jehrgangsstulen 

7 und8 

Wlhhhem1 

6) Höhe· und Wende· 
punkte mensch-
lochen Lebens - die 
Wwkkraft der Sakra· 
menle 

7) MenscNoches Ge 
rechbgkertsempfln· 
den - der andere 
Maßstab Gottes 
(Jona) 

8) Sehnsucht nach 
Heilung - Wunder 
als Zeichen des 
Heils 

9) .Was mir he1hg 1sr 
- seinem Glauben 
Ausdruck und Ge· 
Stall geben 

1 O) Verschiedene Zeu· 
gen. erne Wahrhert 
- dre Evangelien 
wollen mehr als nur 
berichten 

Le1tmonv· Aulbf8Chen und unterw8f1S s&1n 
- sich von Gott ermutigen und 
begleiten lassen (7). Wirl<khkett 
wahrnehmen - W.-klicl*ed aus 
Glauben deuftm (8) 

lntenHonen 

Soch der Höhe und Wendepunkte des 
Lebens ihrer Verdichtung 1m Feiern be· 
wußt werden: die Sakramente als wirk· 
same Zeichen der Treue Gottes auf dem 
Weg des Lebens verstehen. 

Im Buch Jona eine Lehrgeschichte ken· 
nenlernen, die menschUche Gerechbg· 
ke1tsmaßstabe reflektiert, das mansch· 
loche Denken sprengende Erbarmen Got· 
tes als Hoffnungszeichen für alle deuten. 

Begr0tlen, daß Jeder Mensch ane trete 
Sehnsucht nach Hai in soch trägt neu· 
testamenUiche Wundergeschichten als Et· 
lahrungen erfüllter He1lssehns0chte und 
als Teil der VerkOndigung Jesu verstehen, 
die die Wirksamkeit des beginnenden 
Reiches Gottes signalisieren. 

Erkennen, daß Jeder Mensch Gegenstan· 
de besrtzt, die ihm .heo~g· Sind, dre 0tne 
lasz1111erende Enmerung auslösen, chnst· 
lrche Heirgtilmer als symbolhaften Aus· 
druck lebendiger geschlchthcher Bezrehun· 
gen und als gemeinsame Verehrung 0tnes 
Geheimnisses verstehen 

Erkennen, wre Menschen über ein Ere1g-
n1s aus verschiedenen Perspekbven be· 
roehten. dre EvangeNen an ausgewllNten 
Textstelen verglerchen und die grund· 
legenden AussageabSlchten der versehre-
denen Autoren heraus111be1ten 

Htnwel1e auf ... 
die Rlchlllnlen für 1ndere Lehrpllne IOr mllgllche Zuordnung zu den lkherObergreUendes 
RHlechulen Rellglonalehre Lernleldem Lernen 

A TH 

- Selbst· und Welt· - GY 7/8: Sakramente - lnd1V1duah· - Glaubens· 
verständnis - Lebensz0tchen tat lehre 

- HS 7: Taule als - Handlungs· - Spmtual1tat 
Grundsakrament läh1gkert 

- Soz.ile Verant· - Soz.ihtät - Ethik - Fnedenserziehung 
wortung - Urteilsfähig· - Bibel 

- Demokrabsche ke1t 
Gesellschaft 

- Selbst· und Weft· - GY 718: Wunder Jesu - Sonmage - Sprntuahtat 
verstandnrs - HS 7 Wunder - - tnd1V1<1lah· - Glalbens· 

Zachen des He•s tat lehre 

- Selbst· und Weft· - Sinnfrage - Et11k 
verständnrs - lndlVldua~- - Sprntua~täl 

tat 

- Une1ts· und Hand- - GY 718. Die synop- - Sinnfrage - Bibel 
lungsfährgke11 bsche Frage - Ethik 



-..J 
<O 

Jehrgengsstulen 
9 und 10 

Wehftheme 

1) Sterben und Tod -
Vonendung und 
8Wlges Leben 

21 Sprechen in Gleich· 
r15sen und Bddem -
Visionen vom Reich 
Gottes 

3) Anfang ~ Ende -
gottgewolltes Leben 
(Schwangerschatts· 
abbruch, Sullod, 
EuthanaS1e) 

4) Leben als Mann und 
Frau - Männer ~ 
Frauen 1n der Kwche 

Lenmobv: Vsrantworrung sehen und üb8r· 
nehmen - als ChnSI lll aeser 
Wen handeln (9) Erwachsen 
werden - s<eh auf den belre111n· 
den Gott e1nlasS6n (10) 

Intentionen 

Den Umgang mn Sterben und Tod in unse· 
rer Gesellschaft rellektle<en. Sternen als 
G<enz· und Entscheodungssrtuation deuten; 
begretfen, daß die Botschaft von der Auler· 
weckung Jesu Chtlsb neue Lebensmöglich 
ketten eröffnet und letzUich G<und chnst· 
hcher Hoftnung Ober den Tod hinaus ist. 

Notwend1gkert und Aussagemeglichke1ten 
symbolhaften Sprecllens für zentrale Fra· 
gen menscNicher Existenz erl<ennen; ver-
stehen, daß biblische S.ldworte und 
Gleichr-.sse zu weltveränderndem und 
hoffnungsstittendem Handeln auffordem, 
damit das Reich Gottes hier und heute Ge· 
slalt gewinnen kann. 

Die Schutzbedürttigkett des Menschen 1n 
seKlen verschiedenen Lebensphasen 
(Zeugung Tod) anerkennen; begreden, 
daß das chnsthche Menschenbild es ver-
bietet. Ober Werl oder Unwert anderen 
Lebens zu urteilen, Konsequenzen für 
eigenes, ki rchliches und staalhches Han· 
dein autzetgen 

Oie Gleichwerbgkert männbchen und we•b-
liehen Lebens anerkemen, das Rollenver-
ständnos von Mämem und Frauen in 
Gese!schaft und Kircho prüfon, Möglich· 
keilen des "' der Schöplung und 1m Zeug· 
n1s Jesu begründeten und geforderten 
partnerschattl1chen Umgangs von Frau 
und Mann aufzeigen 

HlnwelM•uf • . • 
d ie Richtlinien IOr • nde,.. Lehrpllne IOr m6gllche Zuordnung zu den l lcherilbergrellendM 
RHlechulen Rellglon91ehre Lernleldem Lemen 

A TH 

- Selbst· ~Welt· - GY 9110: Letd, Krank· - Sinnfrage - Glalbens· - AIDS-Aufklärung 
verstAndnos hert. Tod - Sozoaklät lehre 

- HS 9 Leid, Tod, AIJ· 
erstehung 

- Soziale Veranl· - GY 9110 .Reich - Sozoahtät - Bibel - Fnedenserz1ehung 
WOftlllg Gottes" - Handlungs· - Glalbens· 

- HS 10. R81ch Gones flh1gken lehre 
- Hoffnung für dte 
Welt 

- Urte~s- und Hand- - GY 911 O GeWlssen - - Urteilsfähig· - Elh1k - Menschenrechle 
lungslähigkert WiJrde des mensch· ke1t - Glalbens· - Sexualen111hung 

hchen Lebens - Sozoafität lehre - Nall01l81sozoahsmus 
- HS 10 Du sollst 

nicht töten 

- Demol<rabsche - GY 911 o· Kwche als - Sozoa•tat - Bibel - Frauenspezihsche 
Gesellschaft lnst11Ubon - Urte~slatvg· - Korchen· Belange 

kell gesch1chte 



O> 
0 Jllhrgangatufen 

9und10 

Wllhlthema 

5) Selbst- und verant-
W0<1Ungsbewuß1 
leben - Frauen in 
der Bibel 

6) Aufgaben des Staa-
tes - politisches 
Mandat der Kirche 

7) We1t&f5agen. was 
nch bewegt - MIS· 
111on als Grundfunk-
•on der Kirche 

8) TragUlh1ge Gem•n-
schatten - Modelle 
chrisll1chen Lebens 

Le1tmo~v· V8fanrwortung sehen und über- Hinweise auf ••• 
nehmen - als Chnst "' deser die Richtlinien IOr 
WeN handeln (9). Erwachsen Realschulen 
W9rden - sich auf den belreNJn-
den Gott einlassen (10) 

lntenllonen 

In der Bibel Obet1oel8'1e Lebenszeugnisse - Selbst- und Welt -
von Frauen als Auso-uck eines selbst- und vers1Andn1s 
verantwor1ungsbewußten Lebens erlassen, 
erl<eMen, daß Frauen ebenso wte MaMe< "' 
wichtige religtOse und gesellschal!Jiche 
Funkbonen ausOben (z. B als Prophetin. 
Richterin. Veri<Ondenn des Evangeliums) 

Das Verhältnis von Ktrche und Staat an - Demokratische 
markanten historischen Ausprägungen er- Gesellschalt 
IAutern und beurlellen; die spezifische Auf- - Soziale Verant-
gabe der Kirche kennen und mOgliche 
Konfhkdelder In Zusammenarbeit und Aus-

wortung 

einandersetzung mrt dem Staat bescln1-
ben 

Sich bewußt werden, warum lebensbe- - Soziale Verant-
deu1Same Erkenntnisse und Erfahrungen wortung 
1n Geschichte und Gegenwart von Man- - Kul1urelle T e~habe 
sehen weitergegeben werden; erfassen, 
daß dte W8<1ergabe des Glaubens in Wort 
und Tat als H~fe zum Leben (M1sst0n) zum 
Wesen der Kirche gehOrt und Kl'che 
durch Mis111on verändert wird 

Flh1gke1ten entwlckeln, 1n AllemallVen zu - Selbst- und Wett-
denken, vorherrschende Lebens· und Ge- varstAndnis 
senschattsentwürfe zu prOlen, verschiede-
ne Arten von Lebensgemeinschaften in 
der Nachfolge Jesu keMen und 1n ihrer 
gesellschaltlichen Bedeutung für Gegen-
wart und Zukuntt verstehen lernen. 

andere Lehrpllne für m6gllche Zuordnung zu den llcherObergfeUendes 
ReUglon llehre lernfeldem lernen 

A TH 

- GY !1110. Biblische - lnd1VIO.Ja~ - - Bibel - Frauenspez1tische 
Frauengeschichten 1at Belange 

- Urteilsfahtg-
keit 

- GY 1111 o· Politisches - Urteils- und - Kirchen- - Menschenrechte 
Handeln Handlungs- geschtchte - Europa 

- HS 9: Kirche und fah1gkeit - E1t11k - Nationalso21aUsmus 
Staat 

- GY 718 Caritas und - Urte1lsfähtg- - Glaubens- - DritteWelt 
M1sst0n kett lehre - Interkulturelles 

- HS 10. Glauben und - Handlungs- - Kl'chen- Lernen 
Glaubensbekenntus fäh1gkert geschtc:h1e 

- HS 10 Lebensvor- - lndtvidua~- - Spon1Uahtät - F nedensel'Zlehung 
Stellungen - Zu- tat - D11tte Wel1 
kunf1sentw0rfe - Soziahtat 



J811rgangsstulen Leltmobv Verantwonung sehen und Ober HlnwelMeuf ••• 
9 und 10 nehmen - als Chnsr"' deser d ie Richtl inien fil r endere Lehrpllne filr m6gltche Zuo rdnung zu den flcherilbergrelfendee 

Weh handeln (9) Erwachsen RHlechulen Rellglonllehre Lernfeldem Lernen 

werden - sich auf den belrel8n· 
dBn Gott Binfassen (10) 

Wehllheme Intentionen " TH 

9) .WeM Gerechten Not· und Leodsl1Uat10nen "" eogenen Leben - Selbst· und Welt· - GY 9110 L81d, - Smnlrage - Bibel 

B6ses widerf6hrt" und Im Lobon anderer llfl<annen und dl8 verst.indntS Kranlche1t. Tod - lnd1vidua~- - Glalbens-

O.e Unbegreofl1ch· Signale der Sonnlosigk811 und Ungerech~lt - HS 9 Leod.- Tod- 1a1 lehre 

kert des Leids IJOb k811 wahrnehmen; an der GeS1alt des ljob Auferstehung 
ablesen.welche Dynamik und Drama•k das 
Leben enthalt und wie der Mensch 1m Glau-
ben Leod annehmen und dadlJ'ch zu inne-
rer Rerte gelangen kann 

t O) Gemeinsame Er Aulmel1<sam werden aul die Notwendig- - Selbst· und Welt· - Sinnfrage - Bibel 

lahrungen nehmen kelt. mOndhch Ober1ielerte Erfahrungen verständn1s - Urteils· - Kirchen-

schnttloche Gestalt schnttloch zu deuten und zu fixieren; das fah1gkert gesch1chte 

an - das Markus Mal1<us·Evangehum als erstes schntt-
Evangelium llehes Zeugnis der Über11eterung der frO· 

hen Gemeinden und als Bekenntnis zu 
Jesus, dem Chnstus, verstehen; erfassen. 
welche besonderen Akzente (Entstehungs· 
zusammenhang, besond81'e theologische 
Aussagen. Adressalenbezug) Mal1<us da-
bei setzl 

11 ) Leben ohne Gott - Ausgewählte Denkansätze neuzertlocher - Selbst· und Welt· - GY 9110 Gottlose - Sinnfrage - Glaubens-

Rehg1c>nsknbk und Rehgoosknbk mrt Ihrer te~weisen E1nsertig- verstandnis Welt - Deutungs- - Urteils· lehre 

prakucher Atheis· kert und ihre Auswwl<ungen auf l<onkrete versuche fäh1gkert - Ethik 

mus als Anfrage an Lebensgestaltung reflektieren; 1m Ver· 
das Chnstentum gleich mrt Kernaussagen der chnst~chen 

Botschaft und ihrer Wwlwngsgescluchte 
die Berechtigung knt1scher Anfragen prü· 
fen und aufmel1<sam werden auf doe Be-
deutung eines Glaubens. der guttut 

~ 



CX> 
N Jllhrgangu tufen 

9und10 

Wllhhhema 

12) Tragfähige Gemein-
schallen - Modelle 
chnstlochen Lebens 

13) E1nhe1t und Plurah-
tät - Schrotte zur 
Ökumene 

14) ÖsU1che Hochrel1 
g1onen als Weg der 
Heolssuche 

Lenmobv Veranrwottung sehen und über- Hinweise euf .•• 
nehmen - als Chnst "' deser die Richtlinien für 
Wen handeln (9). E:twachsen Realschulen 
werden - slCh auf den belre19n-
den Gott elfllassen ( 10) 

lntentlonen 

Lebens- und Glaubensäußerungen tn - Kullurelle Te~~abe 
Ihrem zengeschochtlicllen Kon1e>Ct erl<en- - Selbsl- und Weh-
nen; Ausprägurogen ausgewähher Manen- verständnos 
bllder auf dem ,ewe1logen t.s10nschen Hin-
tergrund analySlflren und deren BedeU1ung 
1'6 die heU1ige Zart abschatten 

Erl<ennen, daß 1n unserer Gesellschaft - Kulturelle Te1ltiabe 
auch auf der Basis gemeinsamer Grund- - Demokrabsche 
Oberzeugungen unterschiedliche Akzent- Gesellschatt 
setturogen Im Denken, Urteilen und Han-
dein mOghch sind; fähig werden, diese 
Verschledenhetlen zu tolerieren; das Ge-
melnsame 1m Glauben und Handeln der 
chnstNchen Kirchen als Fundament für 
eine E1ntw1t on Vie~ah und IOr ein neues 
M1te1nander der Kirchen sehen und leben 
lernen. 

Oie FOiie und Verschiedemert rebglOs be- - Selbst- urod Welt-
d1rog1er andersartiger Lebensweisen und verstandnos 
Kulturen kennenlernen; Weltrekgionen als - Kulturelle Tedhabe 
authenbsche Antworten a!A die Frage 
nach dem Stnroganzen verstehen und be-
llhogl werden, .„ vom chnsl~d>en Stand-
punkl aus zu respektieren und von ihnen 
zulernen 

1ndere Lehrpllne für mögliche Zuordnung zu den flcheriibergrelfendes 
ReUglonalehre Lernfeldem Lernen 

A TH 

- lnd1vidual1- - Kirchen- - Frauenspez1llsche 
tät geschoch1e Belange 

- Urteolslähog- - Sponrua~lät 

kei1 

- HS 8 Ökumene - Sozoahtät - Glaubens- - Interkulturelles 
- Urteils- und lehre Lernen 

Handlungs- - Kirchen- - Fnedenserz1ehung 
täh1gke1t geschlchte - Umwelt 

- GY 9'10 N1chtchns1- - Sozoakläl - GlaUbens- - lnterkutturenes 
loche Aehg10nen - Urte1lslä.tug- lehre Lernen 

- HS 8 Weltrelog10nen ke1t - SpmlUalltät 



2.6 Struktur der Didaktischen Erschließung 
Die Darstellung der Kernthemen erfolgt in der Form einer didaktischen Erschließung. 
Die gewählte Struktur stellt wesentliche Elemente des didaktischen Konzeptes heraus 
und verdeutlicht deren Beziehungen untereinander in graphischer Form. 

,____,_ 
__, 

- ) Z-menhong 
-1.eimoOv 

undThom• 

- --· 

V~ 

„ 

I A • Anllw<>pologj· 
sc:1- Brempunkt 

2.6.1 Zusammenhang von Leitmotiv und Thema 
In der horizontalen Struktur des Planes stehen die Themen einer Jahrgangsstufe 
unter einem gemeinsamen religionspädagogischen Leitmotiv. Den Zusammenhang 
von Leitmotiv und Thema verdeutlicht der danebenstehende Text. 

2.6.2 Anthropologische und theologische Akzente 
In den Anthropologischen und Theologischen Akzenten wird jedes einzelne Thema 
von den beiden korrelativen Größen her bedacht. Aus deren Zusammenspiel ergeben 
sich wichtige Inhaltsmomente der Thematik. So werden den Religionslehrerinnen und 
Religionslehrern Orientierung, Anregung und Hilfe für die Erschließung der einzelnen 
Themen gegeben. Der Ausdruck Akzente macht darauf aufmerksam, daß es nicht 
um die Abbildung einer fachwissenschaftlichen Systematik gehen kann, sondern daß 
jeweils wichtige didaktische Gesichtspunkte benannt oder angedeutet werden. Da die 
Didaktik des Lehrplans einem korrelativen Ansatz verpflichtet ist, werden anthropolo-
gische und theologische Akzente gegenübergestellt. 
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Die Aussagen unter der Rubrik Anthropologische Akzente nehmen grundlegende 
menschliche Erfahrungen und die spezifischen Situationen von Schülerinnen und 
Schüler in den Blick. Sie orientieren sich an den anthropologisch begründeten 
Lernfeldern (vgl. Lehrplan 2.3.2) und berücksichtigen deshalb folgende Dimensionen: 
- individuelle und gesellschattsrelevante Erfahrungswerte; 
- Problem- und Konfliktsituationen erfahrbarer aktueller Wirklichkeit; 
- Hinweise auf entwicklungspsychologische und biographische Befindlichkeiten der 

Schülerinnen und Schüler; 
- Grunderfahrungen und -befindlichkeiten des Menschen. 

Unter der Spalte Theologische Akzente werden unter Beachtung des Prinzips der 
Korrelation theologisch konstitutive Aussagen zum Thema gemacht. Die Ausführun-
gen orientieren sich insbesondere an folgenden Grundpositionen (vgl. die Ausführun-
gen zu den theologisch begründeten Lernfeldern in 2.3.2): 
- an einem Verständnis von Offenbarung als Erfahrung der Güte und Menschen-

freundlichkeit Gottes, die in biblischen Texten und in der Glaubensgeschichte der 
Kirche bezeugt, interpretiert und tradiert wird; 

- an einem Glaubensbegriff, der neben der inhaltlichen auch die erfahrungsbezoge-
ne, soziale und praktische Dimension des Glaubens betont; 

- an einer Glaubensdidaktik, die die Glaubensinhalte und die Glaubenspraxis kom-
munikativ und kontextuell so erschließt, daß deren "Anstößigkeit" und befreiende 
Kraft für das Gelingen des Lebens im individuellen und gesellschaftlichen Bereich 
einsichtig wird. 

Der verbindende Quertext versucht eine Zusammenführung der anthropologischen 
und theologischen Akzente und weist auf unterrichtliche Vermittlungsansätze hin. 

2.6.3 Korrelative Grundstrukturen und das Modell der Ellipse 
Überlegungen und konkrete Ansätze zur unterrichtspraktischen Umsetzung des 
jeweiligen Themenfeldes finden sich in den Korrelativen Grundstrukturen. Kernstück 
dieses didaktischen Elementes ist die Ellipse; in ihrer Affinität zur korrelativen Grund-
konzeption des Lehrplans bietet sie sich zur graphischen Darstellung wegen ihrer 
polaren Struktur an. Sie veranschaulicht die Akzentuierung der Inhaltsaspekte und 
ihre innere Vernetzung von zwei Brennpunkten her. Die Verbindung der Punkte der 
Ellipsenlinie mit ihren Brennpunkten weist darauf hin, daß jede Thematik im Religions-
unterricht von den Größen Anthropologie und Theologie her bestimmt ist. Der Abstand 
zu jedem der beiden Brennpunkte kann unterschiedlich groß sein, so wie ein Inhalt-
saspekt unterschiedliche Nähe zum anthropologischen und theologischen Pol haben 
kann. Durch die Struktur der Ellipse ist die Gleichwertigkeit und didaktische Gleich-
gewichtigkeit der mehr anthropologischen und mehr theologischen Akzentuierung 
gewährleistet. Die Inhaltsaspekte stehen untereinander und in Beziehung zu den 
Intentionen in einem wechselseitig-dynamischen Bestimmungsverhältnis. Die im 
Innern der Ellipse stehenden Intentionen sind als wesentliche didaktische Größe für 
den Lernprozeß verbindlich und ganzheitlich orientiert (Integration von kognitiv-emo-
tionalem und pragmatischem Lernen). 
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An der Außenlinie der Ellipse sind thematisch-inhaltliche Elemente (=Inhaltsaspekte) 
angeordnet, die im Sinne einer weiteren Konkretisierung auf ein Stundenthema hin 
differenziert, reduziert und didaktisch akzentuiert werden müssen. Sie sind bestimmt 
und legitimiert von den Intentionen und besitzen Beispielcharakter, so daß Alterna-
tiven denkbar und ggf. von der Lernausgangssituation her notwendig sind. Die 
Anordnung der Themenelemente enthält eine gewisse Sequentialität im Hin-
blick auf die Aufgliederung der konkreten Lerneinheiten. Sie läßt Ergänzungen, 
Auslassungen, Veränderungen im Umfang und in der Abfolge der Inhaltsaspek-
te zu. Hier müssen die Lehrerin und der Lehrer in pädagogischer Eigenverantwortung 
entscheiden. Für die Behandlung eines Themas ist an einen Zeitumfang von durch-
schnittlich sechs bis acht Unterrichtsstunden gedacht. Mit der Auswahl der um die 
Ellipse angeordneten Inhaltsaspekte ist vor allem beabsichtigt, 
- daß die Erfahrungswelt der Schülerinnen und Schüler angesprochen wird und zum 

Ausdruck kommt; 
- daß die symbolisch-religiöse Dimension der erlebten oder vermittelten Wirklichkeit 

erschlossen wird; 
- daß zentrale Inhalte des christlichen Glaubens in ihrer Lebensbedeutsamkeit zur 

Sprache gebracht werden; 
- daß zu Lebensmöglichkeiten aus dem Glauben angeregt wird. 
Die Biblischen Bezüge nennen für das Kernthema relevante Bibelstellen. Um den 
Reichtum der Bibel mehr auszuschöpfen, werden neben bekannteren Schriftstellen 
bewußt auch bisher weniger im Unterricht behandelte Bibeltexte genannt. 

2.6.4 Hinweise auf Lernvoraussetzungen und Anregungen zur Zusammen-
arbeit mit anderen Fächern 

Kein Unterricht beginnt voraussetzungslos, er greift vielmehr auf vorausgegangene 
Lernerfahrungen, Vorkenntnisse und erworbene Fertigkeiten (vorzugsweise aus der 
Arbeit im Religionsunterricht, ggf. auch aus anderen Fächern) zurück. Diese sind oft 
in unterschiedlicher Quantität und/oder Qualität verfügbar und müssen u. U. reakti-
viert werden (s. z.B. Vorkenntnisse aus der Grundschule; vgl. Prinzip der immanenten 
Wiederholung). Bei auffälligen Defiziten müssen Lehrerinnen und Lehrer eigenver-
antwortlich entscheiden, welche Maßnahmen geeignet sind, diese aufzuarbeiten (s. 
z. B. Erweiterung der einzelnen Unterrichtsreihe, systematische Vermittlung von 
Grundwissen etc.). Die Anregungen zur Zusammenarbeit mit anderen Fächern 
enthalten Inhaltsaspekte benachbarter Fachbereiche. Bei Berücksichtigung dieser 
Hinweise in der Langzeitplanung des Unterrichts können Lernerfahrungen für den 
Religionsunterricht genutzt, inhaltliche Doubletten vermieden, Lernsequenzen kon-
zentriert - weil evtl. wichtiges Bezugswissen sachkompetenter in zuständigen Fä-
chern vermittelt werden kann - und ggf. Motivationsverluste auf Grund einer Langat-
migkeit von Unterrichtsreihen und Wiederholungen reduziert werden. Darüberhinaus 
geben diese Hinweise auch Anregungen für projektartiges Arbeiten. 

2.6.5 Mögliche Weiterführungen der Thematik 

Die Hinweise auf mögliche Weiterführungen der Thematik haben eine ähnliche 
Funktion wie die Hinweise auf Lernvoraussetzungen bzw. zur Zusammenarbeit mit 
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anderen Fächern. Sie tragen ebenfalls zur inhaltlichen Entlastung der einzelnen 
Themen bei und sollen einen organischen Gesamtlernprozeß begünstigen, indem 
einzelne Lerneinheiten nicht einfach addiert, sondern sinnvoll und in überschaubar 
gegliederten Abschnitten miteinander verknüpft werden. Kern- und Wahlthemen 
können sich beispielsweise so ergänzen und gegenseitig vertiefen. 
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3 Grundsätze der Unterrichtsgestaltung 
3.1 Medien 

Die Auswahl geeigneter Medien und die Art ihrer Verwendung tragen entscheidend 
zu einem erfolgreichen Religionsunterricht bei. Zu den verschiedenen Themen steht 
mittlerweile eine Fülle verschiedenartiger Medien zur Verfügung: Bilder, Filme, Kari-
katuren u. a. Der Einsatz von Medien kann verschiedene Funktionen erfüllen. So 
werden z. B. schwer zugängliche Sachverhalte veranschaulicht, Fragen ausgelöst, 
Diskussionen angestoßen, Betroffenheiten erzeugt, Handlungsimpulse gegeben 
u.s .w. Ein eindringlicher und attraktiver Medieneinsatz kann einer kognitiven Veren-
gung des Religionsunterrichts vorbeugen. 

Allgemeine Forderungen und Kriterien, die für den Medieneinsatz gelten, bezie-
hen sich auch auf den Religionsunterricht: Integration in den Lernprozeß, Berücksich-
tigung spezifischer Lernvoraussetzungen im kognitiven und affektiven Bereich, Sach-
gemäßheit des Inhalts u. a. Die verschiedenen Medien erfordern spezifische sachge-
mäße Erschließungen. Texte, Bilder oder audiovisuelle Medien müssen nach den 
ihnen eigenen Gesetzen und Strukturen ausgewertet und reflektiert werden. Je mehr 
die verschiedenen Medien in ihrer eigenen Sprache verstanden werden, um so tiefer 
erschließen sie die von ihnen dokumentierte Erfahrung. Insbesondere auch für 
biblische Texte gilt es, exegetisch vertretbare Methoden anzuwenden. Dem Anliegen 
einer mehrdimensionalen Bibelarbeit kann durch verschiedenartige, kreative Ansätze 
Rechnung getragen werden. 

Im Religionsunterricht verbietet sich eine rein instrumentale Sicht von Medien. Sie 
dürfen nicht zum bloßen Aufhänger oder Anwendungsbeispiel werden. Daher ist ein 
behutsamer, den Eigenwert von Texten oder Bildern ernstnehmender, Umgang 
erforderlich. Ein regelrechter .Konsum" von Medien und ihr lediglich an der Oberfläche 
bleibender Einsatz stehen im Widerspruch zu den Zielsetzungen des Religionsunter-
richts. Religiöse Erfahrungen können nur in einem Unterricht angebahnt oder er-
schlossen werden, der sich auch um Hintersinn und leise Zwischentöne bemüht, der 
in der Auslegung von Bildern oder Texten einen grundsätzlich unabschließbaren, 
spiralförmigen Vorgang sieht. Biblische Texte, künstlerische Bilder o. ä. bilden nicht 
einfach Wirklichkeit ab, sie leisten vielmehr einen spezifischen Beitrag zum Verständ-
nis und zur Deutung von Wirklichkeit. .Mit Märchen dem Leben zuhören" - in solchen 
und anderen Formulierungen wird deutlich, wie Texte oder auch Bilder Schichten 
menschlicher Erfahrung ansprechen können, die sich einer diskursiven Beschreibung 
entziehen (Vertrauen, Liebe, Hoffnung . . . ). 

3.2 Lehr- und Lernverfahren 

Im Rahmen der Korrelationsdidaktik ist .Erfahrung" leitender Begriff. Deshalb ist bei 
der Gestaltung des Unterrichts nach Methoden zu suchen, die Schülererfahrungen 
bewußt werden lassen, Erlebnisse ermöglichen, aus denen neue Erfahrungen werden 
können und dabei helfen, sich mit vermittelten Erfahrungen auseinanderzusetzen. 
Gerade auch eine überlegte Methodenwahl kann dazu beitragen, verlorengegangene 
Zugänge zu religiösen Fragen wiederzufinden und neue, zeitgemäße Wege zur Welt 
des Glaubens zu eröffnen. Methodische Entscheidungen sind zudem auf dem Hin-
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tergrund lernpsychologischer Erkenntnisse, des Auffassungs- und Leistungsvermö-
gens sowie bestimmter anthropogener und soziokultureller Bedingungen der Schü-
lerinnen und Schüler zu treffen (z. B. entwicklungspsychologische Faktoren, Prägung 
durch Medien, multikulturelle Entwicklung in der Gesellschaft). 

Für den Religionsunterricht bietet sich eine vielfältige Palette möglicher Arbeits-
formen an. Unterrichtliche Entscheidungen über Methoden und Sozialformen müs-
sen sich u. a. an folgenden Zielvorstellungen orientieren: 
- Selbstentfaltung, 
- Kommunikationsfähigkeit (Kontakt-. Gesprächs- und Konfliktfähigkeit), 
- soziales Miteinander der Schülerinnen und Schüler, 
- Förderung des Lerninteresses, 
- selbständiges Arbeiten, 
- kritisches Denken und Handeln, 
- Erlebnisfähigkeit, 
- Fähigkeit zu Ruhe und Stille, 
- Entwicklung von Symbolverständnis. 

Besonders in der Erprobungsstufe sollten unterrichtliche Entscheidungen über Me-
thoden und Sozialformen vertraute Lernwege aus der Grundschule berücksichtigen 
und aufbauendes Lernen ermöglichen. 

3.2.1 Hinweise zu einzelnen methodischen Gestaltungsformen 
Auf dem oben bezeichneten Hintergrund bieten sich folgende Methoden für den 
Religionsunterricht an: 

Das Erzählen hat einen hohen methodischen Stellenwert. Es eröffnet sowohl kogni-
tive als auch emotionale Zugänge zu Themen des Religionsunterrichts; es kann 
Betroffenheit bewirken und Identifikationsangebote schaffen. Es ist gut geeignet, 
tradierte Glaubenserfahrungen und (religiöse) Eigenerfahrungen miteinander in Be-
ziehung zu setzen. 

Durch kreatives Gestalten können Schülerinnen und Schüler ihre Betroffenheit, ihre 
Fragen und Antworten auf unterschiedliche Weise zum Ausdruck bringen. Um den 
Schülerinnen und Schülern in ihrer Verschiedenartigkeit gerecht zu werden und sie 
möglichst ganzheitlich anzusprechen, sollte eine Vielzahl kreativer Elemente im 
Religionsunterricht Verwendung finden, z. B.: 

- zeichnerische, bildnerische und musische Gestaltung von Themen; 
- Darstellung in Spiel und Bewegung; 
- Erschließung eines Themas durch selbständige Erstellung und Durchführung von 

Befragungen und Interviews (und anderer antizipierender Verfahren). 

Zudem können projektartige Verfahren im Religionsunterricht berücksichtigt wer-
den. Durch mitverantwortliches Planen und Gestalten von Unterricht werden im Sinne 
von Handlungskompetenz Selbständigkeit, Eigenverantwortung und die Fähigkeit zu 
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sozialer Verantwortung nicht nur theoretisch-abstrakt und appellativ geweckt und 
gefördert, sondern auch gelernt und erprobt. 

Meditative Verfahren ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, in sich 
hineinzuhören, still zu werden, sich zu sammeln und auch mit .Zeit" bewußter 
umzugehen. Wahrnehmungsübungen und meditative Betrachtungen sollten - den 
schulischen Möglichkeiten entsprechend - in den Unterricht integriert werden. Insbe-
sondere in den Jahrgangsstufen 5 und 6 kann hier auch an die Lernerfahrungen in 
der Grundschule angeknüpft werden. 

Mit der Pflege einer echten Gesprächskultur wird eine Atmosphäre geschaffen, in 
der alle Beteiligten ihre Argumente und Erfahrungen frei und mit dem Anspruch, ernst 
genommen zu werden, einbringen können. In einer solchen Gesprächsatmosphäre 
wächst auch der Respekt vor andersartigen und unkonventionellen Meinungen. 

Der sachgemäße Umgang mit Texten ist wesentlicher Bestandteil des Religionsun-
terrichts. Ausgehend von überschaubaren Texten wird die Fähigkeit gefördert, sich 
auch mit komplexeren Texten aktiv, kreativ und kritisch auseinanderzusetzen (z. B. 
mit Gleichnissen, kirchenhistorischen Quellentexten, Bibelübersetzungen und ande-
ren literarischen -auch aktuellen - Texten). So werden die Schülerinnen und Schüler 
befähigt, auch eigene Texte zu produzieren (Referate, Zeitungsberichte, vor- und 
nachbereitende Ausarbeitungen). In der Textarbeit in ihren vielfältigen Formen wird 
ein wichtiger Beitrag zur Förderung sprachlichen Lernens geleistet. 

3.2.2 Zur Auswahl der Sozial- und Aktionsformen 

Neben den erwähnten methodischen Gestaltungsformen müssen auch bestimmte 
Sozial- und Aktionsformen im Sinne der o. g. Zielvorstellungen bedacht werden. 
Sozialformen regeln und intensivieren die Beziehungsstrukturen und Kommunika-
tionsprozesse des Unterrichts und fördern spezifische Weisen des Lernens. Die Art 
und Weise des Einsatzes einer Sozial- und Aktionsform beeinflußt z. B. wesentlich 
die Motivation, den Lernerfolg, die Unterrichtsatmosphäre, die Gesprächskultur, den 
Unterrichtsstil, das soziale Handeln des Einzelnen und der Gruppe und bestimmt ggf. 
das Lernergebnis. Weil der Religionsunterricht die Frage nach dem Sinn und die 
Auseinandersetzung mit der christlichen Botschaft in den Mittelpunkt stellt, darf er 
nicht auf mechanische Wissensvermittlung reduziert, sondern muß in besonderem 
Maße offen gestaltet werden. Der Unterrichtsprozeß muß Raum schaffen für die 
Reflexion persönlicher Fragen und Probleme, für spontane Einfälle, Impulse, Einwän-
de etc., aber auch Möglichkeiten der immanenten Wiederholung und Vertiefung des 
Gelernten anbieten. 

Im Religionsunterricht sollten Sozial- und Aktionsformen besonders unter folgenden 
Gesichtspunkten ausgewählt und eingesetzt werden: 

- Förderung selbstbestimmten Lernens; 
- Ermöglichung differenzierten Lernens; 
- Berücksichtigung individueller und sozialer Lernerfahrung in ausgewogener Form; 
- Lernen mit Kopf, Herz und Hand; 
- Begünstigung projektorientierten und fächerübergreifenden Lernens. 
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3.2.3 Artikulation des Unterrichts 

Ein dem korrelationsdidaktischen Ansatz verpflichteter Religionsunterricht macht für 
unterschiedliche Lernprozesse bzw. Unterrichtsinhalte auch unterschiedliche Arti· 
kulationsschemata erforderlich. Je nach Unterrichtsinhalten und Lerngruppen kön-
nen so z.B. problem-, konflikt-, informations-, ausdrucksorientierte und hermeneuti-
sche Phasierungen des Unterrichts angemessen sein. 

3.3 Handlungsfeld „Schulleben" 

3.3.1 Aufgabe und Zielsetzung 

Die Schule ist für ihre Schülerinnen und Schüler ein wichtiger Teil ihres Lebens, ist 
als Ort der Begegnung mit anderen ein wichtiger sozialer Erfahrungsraum überschau-
barer Größe. Schulleben entfaltet sich in einer engen Wechselbeziehung zum 
Unterricht und umfaßt ihn (vgl. Richtlinien 4). 

Mit .Gestaltung des Schullebens und Öffnung von Schule" ist ein Prozeß in und 
zwischen Schulen und kooperierenden Personen und Einrichtungen gemeint. Dieser 
Prozeß kann sich in unterschiedlichen Handlungsfeldern vollziehen und soll bei der 
Realisierung des Bildungs- und Erziehungsauftrages helfen, wie er in Artikel 7 der 
Landesverfassung NW vorgegeben ist. Artikel 14, 1 der Landesverfassung begründet 
ein besonderes Verhältnis zwischen Kirchen oder Glaubensgemeinschaften und 
Schule und mißt ihnen als Kooperationspartner eine besondere Bedeutung zu. 

Beschlußfassendes Organ für Schulveranstaltungen außerhalb des planmäßigen 
Unterrichts ist entsprechend dem Schulmitwirkungsgesetz die Schulkonferenz. Dies 
bezieht sich nicht auf den Schulgottesdienst. 

3.3.2 Schulalltag 

Lernen wird besonders dann als sinnvoll angesehen, wenn das im Unterricht Gelernte 
auch unmittelbar im Schulleben umgesetzt und im Alltag angewandt werden kann. 
Der .Bund Gottes mit den Menschen" findet seine Entsprechung im rücksichtsvollen 
Miteinander aller am Schulleben Beteiligten, in der Bereitschaft, zu verzeihen und 
Nächstenliebe deutlich werden zu lassen, in Achtung voreinander und in praktizierter 
Mitmenschlichkeit. Ein Leben aus der Liebe Gottes zeigt sich in der Zuwendung zum 
Mitmenschen und in der Ermutigung zu solidarischem Handeln. 

Aus Unterrichtsreihen des Religionsunterrichts können Ausstellungen in der Schule 
oder auch die Grenzen des Fachunterrichts überschreitende Projekte erwachsen. 

Zur Aktualisierung und Veranschaulichung religiöser Gemeinsamkeiten wie auch der 
Unterschiede können Besuche von Kirchen, Synagogen und Moscheen dienen. 

3.3.3 Schulfeiern, -feste, -gottesdienste 

Religiöse Bildung und Erziehung dürfen nicht auf den Religionsunterricht begrenzt 
bleiben. Schulgottesdienste, Schulandachten, Feste des Kirchenjahres haben einen 
wichtigen Stellenwert im Schulleben. 
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Altersgemäß gestaltete gottesdiensdiche Feiern ermöglichen Wege zur Wiederent-
deckung der spirituellen Dimension menschlicher Wirklichkeit sowie zur handlungs-
und erlebnisorientierten Umsetzung des unterrichtlich Erarbeiteten. In besonderer 
Weise bieten sich die Gelegenheit zu ökumenischer Zusammenarbeit und die Chance 
zur Darstellung der Gemeinsamkeit kirchlicher Interessen in der heutigen Zeit. In 
diesem Zusammenhang ist Rücksicht zu nehmen auf den schwindenden kirchlichen 
Erfahrungshintergrund der Schülerinnen und Schüler. Auch die Einbeziehung von 
Angehörigen nichtchristlicher Religionen sollte ermöglicht werden. 

Vorbereitung und Durchführung von Schulfeiern, -festen, -gottesdiensten ermögli-
chen den Schülerinnen, Schülern, Lehrerinnen und Lehrern sowie Eltern, sich ent-
sprechend ihren Fähigkeiten zu beteiligen und in besonderer Weise Erfahrungen an 
andere weiterzugeben. Fruchtbar wäre hier die Kooperation mit anderen Fachberei-
chen (z. B. Kunst, Musik, Geschichte, Deutsch, Sozialwissenschaften). 

3.3.4 Religiöse Freizeiten 
Religiöse Freizeiten, Tage religiöser Orientierung, Schulendtage (die in der Regel für 
Schülerinnen und Schüler der Abschlußklassen durchgeführt werden), vertiefen die 
Bildungs- und Erziehungsarbeit in einer Zeit, die für ihre Lebensentscheidungen von 
besonderer Bedeutung ist. Sie erhalten dort die Möglichkeit, sich mit den Fragen und 
mit Problemen auseinanderzusetzen, die sie ganz persönlich betreffen, und zwar in 
Gruppen- oder Einzelgesprächen zusammen mit Religionslehrerinnen und -lehrern, 
Seelsorgerinnen und Seelsorgern, Pastoral- bzw. Gemeindereferentinnen und -refe-
renten sowie anderen in der Glaubensvermittlung Tätigen. Ein pädagogisch verant-
wortetes seelsorgliches Handeln steht hier im Mittelpunkt. 
Die Teilnahme und Mitverantwortung von Religionslehrerinnen und -lehrem werden 
hierbei vorausgesetzt. Sie sichern den Charakter der religiösen Freizeit als Schulver-
anstaltung. 

3.3.5 Kirchliche Angebote am Lernort Schule 
Eine Form schulbezogener ökumenischer Zusammenarbeit stellen Angebote der 
Kirchen während der Unterrichtszeit dar (z. B .• Religiöse Schulwochen", projektbe-
zogenes Arbeiten, Projekttage u.ä.). Theologische und pädagogische Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Kirchen bieten Veranstaltungen im Raum der Schule unter 
Einbeziehung von Unterrichtszeit mit Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und 
Lehrern sowie Eltern an, um an Fragen der Wertorientierung und Sinnfindung zu 
arbeiten. Dabei verstehen sich die kirchlichen Angebote auch als Ergänzung und 
Vertiefung von Unterrichtszielen und -inhalten. Die Planung und Durchführung solcher 
Aktivitäten geschieht in Zusammenarbeit mit allen am Schulleben Beteiligten. 

3.4 Handlungsfeld „ Unterricht" 
3.4.1 Zusammenarbeit mit anderen Fächern 
Aufgabe des Religionsunterrichts ist das wechselseitige produktive Erschließen von 
gegenwärtigen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler und Inhalten der bibli-
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sehen, kirchlich vermittelten Tradition sowie ihrer Wirkungsgeschichte. Damit verbun-
den ist die Intention, zu verantwortlichem Handeln im persönlichen, kirchlichen und 
allgemein-gesellschaftlichen Bereich zu befähigen und zu motivieren. Die dabei 
geforderte Orientierung an der Vielgestaltigkeit gegenwärtiger Wirklichkeit und 
Schülererfahrung kommt in der didaktischen Gesamtstruktur des Lehrplans, in den 
Leitmotiven sowie im Themenangebot und in Themenformulierungen zum Ausdruck. 
Viele Themen implizieren fachgrenzenüberschreitende Aspekte und sind offen für 
eine Zusammenarbeit mit anderen Fächern, ja fordern diese geradezu heraus. Die 
Hinweise auf Lernvoraussetzungen und die Anregungen zur Zusammenarbeit mit 
anderen Fächern in den didaktischen Erschließungen der Kernthemen intendieren 
u. a. eine Verbesserung innerschulischer Zusammenarbeit; die Anregungen sollten 
Anstoß sein für eine fächerübergreifende Kooperation bei bestimmten Themenberei-
chen und Aufgaben, um die unterrichtliche Effektivität insgesamt zu steigern und 
durch inhaltliche Entlastung den fachspezifischen Anliegen das nötige Gewicht zu 
geben. 

Neben kontinuierlichen Kontakten zwischen dem evangelischen und dem katholi-
schen Religionsunterricht bieten sich Kooperationsmöglichkeiten mit den zum Schul-
einzugsbereich gehörenden Kirchengemeinden bei bestimmten Anlässen an (z. B. 
Firmkatechese). 

3.4.2 Zusammenarbeit bzw. Austausch mit Vertreterinnen und Vertretern 
kirchlicher und anderer sozialer Gruppen 

Bei der Behandlung von Themen, welche bestimmte Gruppen in der Gesellschaft 
(Behinderte, Alte, Flüchtlinge, Asylsuchende und andere) oder kirchliche Aktivitäten 
(Mission, Entwicklungshilfe, caritative und diakonische Dienste, Beratungsangebote) 
betreffen, könnten Erlebnisberichte, Aufgabendarstellungen und Erfahrungen aus 
entsprechenden Arbeitsbereichen von Angehörigen der genannten Gruppen bzw. 
kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern den Zugang zu manchen Unterrichts-
gegenständen erleichtern, komplexe zusammenhänge deutlicher werden lassen und 
im Unterricht gewonnene Erkenntnisse vertiefen. Dazu bieten sich Kontaktstunden 
von in der Seelsorge tätigen Männern und Frauen, die Teilnahme von Betroffenen am 
Religionsunterricht und Schülererkundungen (Unterrichtsgänge) an. 

3.5 Handlungsfeld „Schule und Lebenswelt" 

3.5.1 Erkundung kirchlicher Aktivitäten und Beispiele gelebten Glaubens Im 
Umfeld der Schule 

Die unter 3.4.2 genannten unterrichtlichen Angebote sollten durch entsprechende 
Erkundungen außerhalb der Schule erweitert werden. Dabei können Erfahrungen .vor 
Ort" gesammelt werden, die Gehörtes durch unmittelbare Begegnung ergänzen, 
Erkenntnisse vertiefen und auch die Motivation zum Handeln im sozialen Umfeld 
wecken. In solche Erkundungen sind z. B. einzubeziehen: Sozialstationen, Bera-
tungsstellen, Krankenhäuser, Altenheime, Behindertenheime, Jugendfreizeiteinrich-
tungen, Angebote der Jugendverbände, Arbeitslosenprojekte sowie andere Stätten 
gelebten Glaubens (Klöster, Wallfahrtsorte u. ä.). 
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3.5.2 Teilhabe an Aktivitäten im diakonischen Bereich 
Unterricht, der zum Handeln motivieren will , sollte auch Möglichkeiten des Handelns 
vermitteln. Dabei können soziale Strukturen und Prozesse von den Schülerinnen und 
Schülern selbst erfahren und Realisierungsmöglichkeiten eigener Handlungskonzep-
te erprobt werden. Dies könnte unter anderem geschehen im Rahmen von Schüler-
betriebspraktika, Projekttagen oder Projektwochen und - außerhalb der normalen 
Unterrichtszeit- etwa bei der Betreuung hilfsbedürftiger Menschen oder in Eine-Welt-
Aktivitäten. 

93 





4 Ausführungen zu den Jahrgangsstufen 
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4.1 Didaktische Erschließung der Kernthemen: Jahrgangsstufen 5 und 6 

Leitmotiv: Miteinander leben -
miteinander glauben: 
In der Kirche Gemein-
schaft entdecken 

Thema: Lebensraum Familie -
miteinander und 
füreinander leben 
und glauben lernen 

Die Familie ist die erste Gemeinschaft, die der 
Mensch erfährt. Sie k•nn Wiege menschlicller 
liebe und Ort des Urvertrauens sein • auch m lt 
ihran Schwichen und Konftiklan. Hier findet der 
Mensch am Anfang seines Lebens den anderen • 
und kann so zum Menschen werden. Keine PrA· 
gungen und Bindungen reichen tiefer als die Be· 
ziehungen iMertlalb der FamHle. Nicht nur positi· 
ve Primir9ffahrungen wie W6rme, Niihe, Gobor· 
genhett, Umsorgtsein werden in verschiedenen 
familiären Gemeinschaften gemacht. Es gibt 
auch die Familie als Erfahrungsort dar Krise und 
des Scheiterns. Beide sind Orte, an denen das 
Mtteinanderumgehen und Formen der Konfliklbe-
wättigung eingeübt werden kOnnen. In der Fami-
lie kann gelernt werden, Nächstenliebe zu üben, 
eigene Zielsetzungen In rechter Welse durchzu-
setzen, die Freiheit des anderen und seine WiK· 
da zu achten, Verzicht zugunsten des NAchslen 
zu üben. Diese Aufgaben, durch die sich dle Fa· 
miUe überfordert fühlen kann, werden mitunter 
auch an andere geseflschaftlicha Instanzen (u.a. 
hAdig an die Schule) delegiert. 

Grundlegendes Erfahrungs· und Einübungsfeld 
menschlichen Mlteinanders ist die F•mllie. Be-
gegnung mit dem Schicksal enderer linde! in der 
F•mille statt. Hier entscheidet sich. ob Menschen 
mttefnander und füreinander leben lernen. 
Die erste Gern einschaft, mut die der Mensch trltft, 
ist seine Familie. Sie prtgt wesentlich sein Ve<· 
htanla zu Gott und Mitmensch oder ll8t • zu ei-
nem UnverhAltnis werden. Zugang zur Gemein· 
sehaft der Kirche wird jungen Menschen durch 
die F emille e<Olfnet oder verwehrt. 

FemlllenAhnlcha und -nahe Bilder dienen Jesus 
zur Beschreibung des Anbruche des Reiches 
Gottes. Sein VerhMnis zum Abba-Gott trAgt zArt· 
lich·lnlima Züge. Getragen von d~ Vertrauen 
ist es Ihm mOglich, den Weg nach Golt,,otha zu 
gehen. 
Freihalt, VersOhnung und liebe (Kennzeichen 
der Gottasherrschatt) sind die Sende, die nach 
dem Verat6ndnio Jesu eine 'neue F.,,,ilie" be-
gründen und ihr ZugehOrigkeitskrllerium sind. Die 
hereinbrechende Gottasherrsehatt ist daher das 
Fundament des Umgangs der Menschan mltain-
ender. Ein Trainingsfeld der Gottes· und Man· 
schanllebe ist die Familie. 
Anthropologisch bedeutsame Lernprozesse, die 
Im Grunde auch auf die v-irkllchung christli-
cher Grundtugendar\ abzielen, kOnnen aus EI• 
menten christlichen Glaubens, die sich aus der 
Reich-Gottes-Botschaft und der Praxis Jaeu er-
geben (Gerachtlgkelt, Treue, aollderlsche Hilfe, 
Verständnis und Vergebung), wichtige Impulse 
erhalten. 

Gelebte Wilklichkett prAgt nachhaltig das Denken und Handeln der Kinder. In der Familie finden die erste 
Wertevermittlung und praktische Hinführung zu Grundeinstellungen und Verhaltensweisen statt. Wenn 
slch diese Werte aut Albeit, Verdieost und materielle Lebenssicherung beschranken, werden -ntliche 
anthropologische Dtmensk>nen ausgeblendet. Eine gmnzheallche, soziale, kulturelle und religl6M Bildung 
ist notwendlg und grundlegend. 
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Lemvoraussetzun en/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus def Atbeöt im Aeligionsuntefricht 
Angewiesensein auf Ermutigung und Hila (Grundschu-
le KI. •l 
Fürsorge in der FamifielFamiflenleste·und Feiern, Fa-
milie als Ort von Glaubenserfahrung 

Ggf. aus ondefen FAchefn 
Fami&engeschichten, Ober Konflikte 
sp<echen (0) 

Gebote und V8'bote In Schule und EK<=fnhaus (Grund· 
schule KI. 2) 

Leben in der Familie, R~en(PI<) 
Verhattenslorschung, Brulpllege (BQ 

Sich zanken und 
sich versöhnen • 
Umgang mit Kon-
flikten 

Mein S1ammbaum 
· oosere Fam l ie • 

Wor vertrauen ein· 
ander; Ich lerne 
von Mutter und Va-
ter • 
PersOnllchkeitsent· 
faltung In der Be· 
gegnung mit guten 
Menschen 

'Es Ist schön in 
meinet Familie, wir 
haften zusammen' 
• gemeinsam glau· 
ben 

Familienkatastrophen (Ab-
schied von Oma, Opa; Mutter 
und Vater mögen sich nicht 
mehr ... ) 

Th c Theologischer Brennpunkt 

Für Jesus ist Gott 
wie eine gute Mut· 
ter/ein guter Vater 

Freiheit, VersOh· 
nung und liebe • 
'Die neue Faml· 
lie' Im Geiste Je-
su 

Biblische Bczilge: Ruth (Sorge für die Famlle); Ut 15, 11-32 (Oes Gleichnis vom bannhenlgen Val..,; Ex 20,2.12 (Oes 
Wirle GeboQ : Mt 7,3-5 Nam Ric:tcenl 

• Zwischen Angst und Vertr.uen · von Gott gehalen (K 6c) 
• Beziehungen entdecl<en, sich vel1ieben • auf dem Weg zum Du (K 7c) 
• Einander lieben, miteinander leben · ' Als Mann und Frau schul er s ie' (K 10b) 
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Leitmotiv: Miteinander leben -
miteinander glauben: 
In der Kirche Gemein-
schaft entdecken 

Thema: Feste und Feiern -
Stationen des Kir-
chenjahres 

Anthropologische Akzente 

Ohne Feste und Feiern würde der Mensch Im All-
tag eratlcken, würde er Opter von Betriebsam ke~ 
und zieUoser Geschäftigkeit. Feste sind notwen-
dige Höhepunkte des menschlichen Lebens, sie 
unterbrechen die Routine des Alhags. Indem 
Menschen feiern, erfahren sie Freude, Glück, 
Gemeinschaft, erleben sie, daß Leben mehr ist 
als Arbeit, Pflicht usw. Es verdichtet sich das Be-
wußtsein, auf dem Lebensweg von and&ren be-
gleitet zu werden. Für den einzelnen und für die 
Gemeinschaft der Menschen kommt es darauf 
an, Feste sinnvol zu feiern (und nicht bloß 'feste 
feiern' zu können). 
Dies bedeutet aber vor allem : innehalten. Wer 
sich darauf einl68~ denkt über den zurückgeleg· 
ten Lebensweg bzw. seine Etappen nach, dankt 
für das Gewesene, Andert ggf. sein Verhahen 
und macht sich Gedanken über die Zukunft. 
Im sinnvollen Feiern kommen so oftmals verges-
sene, verschüttete Dimensionen menschlichen 
Lebens wieder zum Vorschein. Das gibt Elan und 
macht fAhig zum Neuanfang. 

Feste und Feiern sind Höhepunkte im Leben der 
Menschen; sie stiften Gemeinschaft. Oie Kirche 
als Gemeinschaft de< Glaubenden -gegenwAr-
tigt durch Ihre Feste die Heilstaten Gottes. Im ge-
meinsamen Feiern wird die ZusammengehOrig-
keit des Volkes Gottes gestArtd und erfahrbar. 

Theologische Akzente 
Mitte des Glaubens Ist die in Jesus Christus er-
schienene Güte und Menschenfreundlichkeit 
Gottes, die die GIAubigen in gemeinsamen kirch-
lichen Festen das ganze Jahr hindurch feiern_ 
Diese Feiern verdeutlichen, daß der Glaube an 
den güligen und menschenfreundlichen Goll ver-
bunden ist mM ganz konkreten ErfahrJngen, mit 
Lebenssituationen der Menschen im La!Ae eines 
Jahres. Sie erinnern und vergegenwärtigen zu-
gleich besonders bedeutsame lnhahe des Glau-
bens für das Gelingen des Lebens. So sind sie 
Orte des Dankes, des Mutschöpfens, der Kraft 
im Glauben an die hetlvolle Lebensbegleitung 
Gottes. Sie sind konkrete Vollzuge des Glau· 
bens. 

Schülerinnen und Schüler erfahren hAufig Feiern, die geprAgt sind von obe<flAchltcher Stimulation, von 
Hektik, Betriebsamkeit und Stimmungsmache. An die SteUe der KreativitAI tritt in zunehmendem Maße 
die KonsumhaMung. Im Hinblick auf christliche Feste ist den Schülerinnen und Schülern zudem oft der 
Zugang zu llrem Slnngehalt veoorengegangen: z.B. erleben sie 'Vatertag' statt Christi Himmelfahrt, 
'Skilreizeil' 1111111 Ollem u.v.m. 
Im Unterricht muß verdeutlicht-den, daß In Festen allgemein und insbesondere in christlichen Festen 
der Menech In Erinnerung an Festgeheimnisse aus dem Altigflchen herausgeführt wird und damft sein 
Leben eine neue Dimension gewinnt. Dabei Ist es notwendig, die Im Schulleben mOgllchen Gelegenhei-
ten zum Feiern zu nutzen (pers6nliche AnlAsse, Kirchenjalv und Jahreszyklus) und den Schüler1nnen und 
Schülern das In llrem Umkreis praklll.ierte wertvolle Brauchtum nAherzubringen. 
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Lernvoraussetzung!:n/Zu~m~beit mit an<~eren Fächern 

Aus der Atbeot im Religionsunterricht 
• Beten und Feiern des Gottesdienstes als Ausdruck des 
Glaubens • Versammlung im Namen Jesu Christi (Grund· 
schule, KI. 3) 

• JahrllSkreis der Kirche - Eucharistie als Gedächtnisfeier -
Gemeinsehalt der Gläubigen auch über den Tod hinaus (Al· 
lerlleiigen, Allerseelen) (Grundschule, KL 4) 

A : Anthropologischer Brennpunkt 

'Ich habe Dir etwas 
mitgebracht!' • was 
wir mit Zeichen und 
Gesten zum Ausdruck 
bringen können 

Ggf. aus anderen Fächern 
- Bildne<ische Mittel z.um Bereich 

'Fest' : Lieder im Jahreskreis : 
Osterschmuck, Weihnachtsschmuck 
u.v.m. (Ku, Mu, Tx) 

- Gedichte im Jahreskreis, epische 
Texte (0) 

Der Sonntag - Zeit 
für Gott, Zeit für 
andere, Zeit für 
mich? 

Gelungene und 
mi81ungeroe Feste 
· wi" erinnern uns 

Feste und Festzeiten als notwendi-
ge Höhepunkte des menschlichen 
Lebensweges begreifen, von de-

'-~:--- nen aus Licht in den Alltag fällt 
und die Orientierung ermöglichen; 
den Sinn christlicher Feste und 
Festzeiten verstehen und zu akti-
ver Teilnahme angeregt werden. 

Wie und warum 
unsere Gemeinden 
Feste und Festzei-
ten Im Kirchenjahr 
feiern (ausgewähl-
te Beispiele) 

Ohne Feiern ist 
das Leben lang-
wellig Feste 
durchbrechen den 
Alltag 

Wie wir persönli· 
che und kirchliche 
Feste sinnerschlie-
ßend mitgestalten 
können 

Biblische Bezüge: Gen 2,21 (Sch6plungsbericht: 7. Tag); Ex 20,2.8-t t (Sabbalgebol); Lk 22, 1911 (Einset-
zungsWOfle, AbendmahQ ; Lk 2.1 -20: (Oie Geburt Jesu); Mk t6, 1-8 (Oie Botschaft des Engels am leeren 
Grab); Apg 2.1-13 (Das Pfingstereignis); Lev 23.3 (Sabbat) 

• Feste In der Ortsgemeinde 
· Die Feier der Taufe (K 6a) 

liehe Weiterführun en der Thematik 

· Feste gelebten jUdischen Glaubens (K Ge) 
• Feste anderer Konfessionen (K 5e) 
- Unsere Gemeinde hat Geschichte - Lebenöoge Glaubenstraditionen (!1'1 516 • 7) 
• Ein Traum von Gemelnsc11alt • Gemeonde wie Jesus sie w~I (K 5d) 

........... 
:~ ~·is „ ; ; .• t. ! ,_ . *' ... „ 
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Leitmotiv: Miteinander leben -
miteinander glauben: 
in der Kirche Gemein-
schaft entdecken 

Thema: Worte, auf die man 
sich einlassen kann -
die Bibel 

Eine wichtige Erfahrung im Mtteinanderleben ist 
die der Notwendigkeit des Zuhörens: Ohne das 
Sich-Eintassen auf Worte und Zeugnisse anderer 
gelingt es nicht, zu einer Gemeinsamkeit zu kom-
men. Reclltlertigen die mftgeleilen Worte und Er-
fahrungen aber den Vertrauensvorschuß des 
Sich-Bnlassens. kOnnen sie zum Fundament ei-
ner Gemeflschall -den. 
Mtt den Worten der Bibel haben Menschen eine 
solche Erfahrung gemacht Biblische Texte rufen 
duu auf, sich auf sie einzulassel\ um ale als 
Fundament für eigenes Leben und hlr die Ge-
mmschaft zu erproben. 

~--„""'··-- ----~· --- ·- ~--1"---..,.,.--;·"~I',..,. 

Anthropologische Akzente 
;:__ -- ' ~ r l 1' \ 

Theologische Akzente 

Oie gesamte Bibel ist eine vie~e und ite-
rarisch foonerveiche Sammlung re&giOset Deu-
tungen von mensehlichen Erfahrungen_ In Ihr In-
terpretieren Menschen auf unterschledlichste 
Weise ihre Erfahrung ml Gott, Im Neuen Testa· 
ment gewonnen aus der personalen Begegnung 
mit Jesus Christus. So bringen sie grundlegend 
euch die Bedeutung des Glaubens für das Leben 
zur Sprache. Für Christen in Vergangenheit und 
Gegenwart ist die Bibel daher eine Ur-Kunde des 
Glaubens, dessen vertllndliche Richtschnur. Sie 
ist ein unübert>ietbares Dokument dslür, wie Gott 
In der Geschichte der Menschen offenbar wird 
und wie Hell/Er10sung fiir die Mensdlen Wlrldich-
keit werden kann. 

Menschen interpretieren das, was sie zutiefst be-
eindruckt und bewegt, je auf ihre Weise. Dabei 
sind sie mitbestimmt von ihrer Erziehung, ihrer 
konkreten LebensMuationen, Ihren pers6nrtchen 
Überzeugungen. Oll -den diese Deutungen 
von Erfahrungen schriftlich festgehalten und so 
weitergegeben: in Bildern, Legenden, Märchen, 
Tagebüchern, Briefen u.a. Sie etmOglichen ande-
ren Menschen, sich mit den tradierten Erlebnis-
sen und Deutungen auseinanderzusetzen. sie er-
Offnen häufig neue Perspektiven, lassen eigene 
Gewohnheiten und Sichtweisen In anderem Licht 
erscheinen, regen an, über ungewohnte Wege 
nachzudenken und diese 8UCh zu gehen. So kön-
nen neue Erfahrungen gemacht werden. 

Unsere Geschichte zeigt, wie Überzeugungen 
Einzelner zu Programmen von Vereinen, Grup-
pen, Parteien u.A. geworden sind und so die Ge-
schicke der Menschen und der Gesellschaft Ins-
gesamt positiv wie negativ bestimmt haben. Sie 
zeigt aber auch, daß sich die Sehnsucht der 
Menschen nach Gerechtigkeit, Frieden und Frei· 
halt auf Dauer nicht mit vo<dergrUndigen Verspre-
chungen und kurzfristigen Aktionen stiUen IABt, 
sondern immer wieder nach w irklich VertaBti-
chem Ausschau hAlt. 

Darum waren und sind die Mensdlen inmer wie-
der aufgerufen, sich auf cfie biblischen Taxie ein-
zulassen, sich mtt ihnen auf den Weg zu bege-
ben, neue Erfahrungen zu machen, eine Ge-
meinschaft von Suchenden und Glaubenden zu 
bilden, die auf die befreiende Macht des Wortes 
Gottes vertraut. Wem der zwischen den blbl~ 
sehen Überlieferungen und der heutigen Lebens-
wlfklichkelt bestehende - auch historisch beding-
te - breite Graben Uberwuoden wwd, werden die 
Aussagen der Bibel in ihrer das gegenwärtige 
Leben des einzelnen Menschen und der Gesell-
schaft verändernden WorkmAchtigkeit zur Gel-
tung kommen. 

Wenn die Voraussetzung gegeben ist, daß der junge Mensch sich In der Bibel zurechlfllldet, kaM durch 
das Verstehen der bildhaften Sprache und im Kennenlernen der Bedeutung biblischer Texte für das kon-
krete Leben die Motivation wachsen, sich mit den biblschen Deutungen und Erfahrungen auseinanderzu-
setzen und eirie entsprechende Praxis zu bedenken. 
Erfahrungen mit Texten k6men nicht nur in der verbalen Darbietung und Deutung erfolgen; wichtige Hil-
festellungen geben Vermilllungsansilze, cfie den emotionalen Bereich stAll<er ansprechen (z.B.: Verfrem-
dungen. BNodrama, meditalllle Elemente _.). 
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Aus dt!f Arbeit im Fleligionsuntt!frichl 
"Von der Kratt des Erzählens .. .' 

· "Von den lebensbestimmenden Erfahrungen .. .' 
• "Vom Wt!<den der Bibel .. .' 
• • ... Von den Erfahrungen der Menschen mit Gott .. .' 
(Grundschule, Kt 1 • 4, Lernbefeictl llQ 

Wie gedeutete Erfah-
rungen anderer auf 
mich wirken können 
(Sie machen betrof-
fen, provozieren, er-
mutigen ... ) 

Worte, die mir wich· 
tig sind (Briefe • Eln· 
ladungen • Poesieal-
ben - Versprechen • 
Glückwünsche •.. ) 

Mit der Bibel ver-
traut werden: Ent· 
stehung, Vertas· 
ser, Aufbau ... 

ErzAhlungen von anderen 
Menschen werden flir das 
leben bedeutsam, wer-
den Alchl-Schnur und 
Leit·Motiv 

Biblische Texte for-
dern mich heraus, 
kOMen mich verln· 
dem 

Ggf. aus andt!ft!fl Fächt!fn 

- Bildhafte Spraehe ,Textsorten, 
Sprachliche Formen(D) 

Ertahrungen ver-
dichten sich, wer-
den religiös gedeu· 
tel 

Ein Volk deutet sei-
ne Geschichte und 
lebt daraus (lsraeQ 

Gotteswort im Men-
schenwort • lnspi'a· 
lion 

Alles und Neues 
T8Slament: 
Grundlegender 
Maßstab für die 
Klrche 

Biblische Bezüge: Ex (Oeutegeschichten eines Volkes); Otn 26,5-9 (Kleines heilsgeschk:hlliches Credo); 
Ps 23 (Menschen verlassen sich auf Goll); Mk 1,!HS (Jesus folg1 Johannes d . Tluler); LI< 24,44ft (Erfüllung 
aJttestamentflCher Vertiei8ungen) 

- Umwelt und Geseflschaft ZU< Zeit Jesu (K 6d) 
- Exodus - gedeutete Geschichte (K 78) 
- Re!igiOse Dimension von Wir1dichkeit (K Ba) 
- NatlllWissenschaftliclles und biblisches WellverstAndnis (K Bb) 
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Leitmotiv: Miteinander leben -
miteinander glauben: 
In der Kirche Gemein-
schaft entdecken 

Thema: Ein Traum von G&-
meinschatt - Gemein-
schaft, wie Jesus sie 
will 

Anthropologische Akzente 

'Gemeinschaft haben" bedeutet miteinander und 
füreinander handlungsfähig sein aufgrund einer 
Übereinstimmung in wesentlichen Anschauungen 
und Erfahrungen. Gemeinschaft bildet sich dann, 
wenn eine weitgehende Übereinstimmung im 
Fühlen, Streben und Urteilen vorhanden Ist. Sie 
entsteht dort, wo gleichartige lnhatte des Lebens 
(z.B. Arbeit, Beruf, Religion) oder dieselben 
Schicksale (z.B. Not, Gefahr, Freude, Erfolg) 
Menschen miteinander verbinden. In ihr entdeckt 
der einzelne seine Identität, bildet und entfahel 
sie. So kann sich eine kreative und lebendige 
Gemeinschaft entwickeln, die Freiheit eröffnet 
und verwirklicht und nicht in UnKormitAt erstarrt 

Menschen machen unterschiedliche Gemein· 
schattsertahrungen. In der Auseinandersetzung 
mit ihnen entwickelt sich die GemeinschallsfAhig-
keiL Je mehr sich jemand mit den Zielen und der 
Lebensweise einer Gemeinschaft identifizieren 
und sie mitgestatten kann, umso mehr fühtt er 
sich heimisch, und umso mehr ist er bereit, sich 
für sie zu engagieren. 

Jeder Mensch trägt ein Grundbedoonis nach Ge-
borgenheit in sich. Dies äußert sich in der Suche 
nach Gemeinschaft mit anderen. Gemeinschaft 
aber muß gestattet und gepflegt werden, sich 
voltziehen im Tun, im Erlebnis miteinander. Die-
ses gill auch für die Gemeinde, in der es darum 
geht, miteinander aus dem Geist Jesu zu leben. 
Sie ist auf Gemeinschaft angewiesen • auch 
wenn die einzelnen Glieder noch so verschieden 
sind. Ihr leitendes Motiv ist es, die "Einheit In der 
VoelfaJr zu verwirklichen. 

Theologische Akzente 

Gemeinde ist ein wichtiger Ort, miteinander 
Christ zu sein. Sie ist der t>evorzugte Raum, der 
Zeugnis vom Kommen des Gottesreiches gibl 
Jesus von Nazareth begegnete allen Menschen 
mit Güte und Menschenfreundlichkeit. Vorbehalt-
los ging er auf sie zu und akzeptierte !'ie in ihrer 
Verschiedenartigkeit und mit ilven Grenzen und 
Unzulänglichkeiten. Er suchte die Gemeinschaft, 
das Gespräch und scheute nicht die Auselnan· 
dersetzung. Er war unH ist für viele wetterhin 
Stein des Ansto6 es und der Herausforderung. 

Die Praxis Jesu ist der Gemeinde in Verkünd~ 
gung, geschwisterlicher Liebe und Gottesdienst 
aufgetragen. 

Diesem Auftrag werden die Menschen in der 
Praxis der Gemeinde nicht immer voU gerecht. 
Doch wenn sie sich ihm immer wieder stellen, 
können sich neue Wege er61fnen (z.B. Im Ge· 
meindeleben, im gottesdienstlichen Bereich. Im 
Laienengagement, in der Olfnung von Gemeinde 
usw.), so daß Glaube, Liebe und Hoffnung wach-
sen. 

Kinder und Jugendliche ertahren Gemeinschaft auf verschiedene Waise. Sie el1eben Gemeinschaften, 
die Glück und Geborgenheit schenken, aber auch solche, die Angst und Ablehnung mit sich bringen. So 
sind auch ErtahNngen mit dem Leben In einer Pfarrgemeinde sehr unterschiedlich. Meist besieht nur ein 
lockerer Kontakt zur Gemeinde, oft fehlt sogar jegliche Vertlindung • u.a. bedingt durch fehlende Bezugs· 
personen, die ihnen etwas vom Geist einer christlichen Gemeinde vermitteln. Es geht darum, de< Schüle-
rin und dem Sdlüle< den B&ck zu 61fnen für eine Gemeinde, in der man miteinander Christ sein kann, und 
sie sensibel zu machen für aktive$ Mittun. Al.A diese Weise kOnnen pers6olicher Glaube und Glaube der 
Gemeinschaft sich gegenseitig st611<en. Sehr tilfreich ist es, mit den Sdlülerinnen und Sdlülem die Be-
gegnung ml einer konkreten Gemeinde zu suchen. 
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Lernvorauss~~ngen/Zusammenarbeit _!"_!!_anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
- Gemetnde als Ort der Konkretisierung von Kirche; Aufgaben 

und Dienste in der Gemeinde; Eucharistieleier als Ausdruck 
gemelnschaltlichen Lebens untereinander und mft Christus; 
religOse Feste; Bereich der Sakrarnentenvorberelung (Buße, 
Erstkommunion) (Grundschule, Kl. 3/4) 

Ggf. aus anderen Fächern 
- Leben in G~n (Pk) 
• Spiel· und Ubungsf0<men in der Grup-

pe (Sp) 
- Geschichten. Rollenspiele, Gruppenge-

spräche zum Thema 'Gemeinschaft' 
(0) 

Gemeinschaf\sfördemde 
und gemeinschaltsstO-
rende Momente (z.B. 
Toleranz • Intoleranz. 
EgotSmus • Solidarität) 

Unsere Klasse · 
eine Geme.n-
schaft? 

Gemeinde für 
mich? • Mittun be-
reichert 

Wie lebten die ersten Christen? - Grundfunktio· 
nen der Gemeinde: 
• Verltündigung und Weitergabe von Gottes Wo<t 
- Auseinandersetzung in geschwistel1icher Liebe 
- Gemeinschaft als Wirkung und Zeugnis - ge· 

feiert in der Eucharistie 

Mtteinander umgehen 
im Geiste Jesu - eine 
lebendige Gemeinde 
ist offen für die Not 
des anderen, löst 
Konflikte in Liebe ... 

Aufgaben, Aklivl-
tälen. Milarbei-
tel1nnen und Mft-
art>e~er. 'Steck-
brief' einer Ge-
meinde 

Biblische Bezüge: Mk 12,41-« (Das Opler der Witwe); Mk 12,28-34 (Das Hauptgebo(); Mk 14,22-25 (Das 
Abendmahl); Mt 6,511 (Vom Beten); Mt 25,35-46 (Hilfe für die Geringsten) ; Mt 6, 1-4 (Vom Almosen) 

en der Thematik 

• Feste und Feiern - Stationen des Kirchenjahres (K Sb} 
· Lebensraum Farniie - mfteinander und füreinander leben und glauben lernen (K Sa) 
- Unsere Gemeinde hat Geschichte-Lebendige Glaubenstraditionen In unserer Helmatplarrei ~ 5/6 - 7) 
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Leitmotiv: Miteinander leben -
miteinander g lauben: 
In der Kirche Gemein-
schaft entdecken 

Thema: Den anderen verste-
hen - Christen leben 
in verschiedenen 
Konfessionen 

Menschen machen In Ihrem Leben mttunter die 
schmerzliche Erfahrung von Andersartigkett, 
Trennung und Spaltung. Sie haben verschiedene 
Überzeugungen und verstehen und beurteilen 
sich selbst und die Welt aus je anderer Sicht Es 
kommt zu Gruppenbildungen und rivalisierenden 
Posttionen, bei denen Fragen der Weltanschau-
ung oll ein besonderes Gowichl einnehmen. 
Aber: ohne grundlegende So&damät, ohne die 
Achtung \IOf den Überzeugungen anderer ist ein 
Zusammenleben der Menschen niemals möglich. 
Erst Toleranz und Bejahung der ldentttät des an-
deren ermöglichen trotz aller Unterschiede eine 
gemeinsame Lebensbasis. 
So gesehen ist die Verschiedenartigkett auch ei-
ne Chance zur Veriinderung bzw. zur Entwick-
lung des eigenen Standpunktes. Menschen. die 
klare Posttionen beziehen, können Verstiindnis 
füreinander entwickeln und einander bereichern. 

Jede gesunde und lebendige Gemeinschaft 
zeichnet sich u.a. durch eine Vielfalt von Meinun-
gen und Lebensweisen ihrer Mitgliede< aus, die 
sich gegenseitig akzeptieren und tolerieren. 
All das muß lluch und ganz besonders für die 
Gemeinschaft der Christen ge•en. Dabei ist es 
wichtig, das zu entdecken. was alle Christen im 
Glauben und Handeln m tteinander verbindet, und 
konfesslonele Unterschiede zu re$p91dieren. 

Es ist ein Skandal, daß die eine Kirche Jesu 
Christi in viele Kirchen gespalten ist Die Kratt, 
wieder aufeinander zuzugehen, schOpfen Chri-
sten nicht nur aus sich selbst, sondern wesent. 
lieh aus Jesus Christus und dem Heiligen Geist. 
Es ist Pflicht aller Christen, durch Gebet und öl-
lenUiches Engagement ihren Beitrag zur Einhett 
zu leisten. Dazu gehOlt die Kenntnis der Gemein-
samkeften (Glaube an den dreieinigen Gott, B~ 
bet, Taufe, Vater Unser ... ) und des Trennenden 
(Amts- und Sakramentenver$tAndnis, Heiligen-
-ehrung ... ). 
Wer um Wahrheit und Wahrhaftigkeit ringt, be-
müht sich auch, das Trennende in Liebe und 
Redlichkett zu erkeMen, auszuhanen oder zu 
überwinden. 
Die Bitte Jesu, 'daß alle eins seien' , muß die 
Sorge alter Christen werden. Daraus ergibt sich 
der ökumenische Auftrag, Formen des gemein· 
samen Betens und Handelns zu suchen und sie 
zu reafisleren, wie sie auch Im konziliaren Pro-
zeß gefordert und praktiziert werden. 

TAglich sind Schülerinnen und Schüler dazu aufgefordert, Toleranz gegenüber der Meinung Andefsden-
kender einzuüben. Dies gilt auch für die Haltung jenen Mitschülerinnen und Mitschülern gegenüber, die 
einer anderen Konfession angehören. (In der Regel handelt es sich dabei um evangelische Mllschiilerin-
ncn und Mttschüle<.) Oft ist das W1$SOO über konf~ Untendliede Mlv geMg. und Trennendes 
wird kaum empfunden und verstanden. Diese Untenichtsreihe könnte dazu beitragen. wesernflChe Ele-
mente der anderen Konfession kennenzulernen, Toleranz und Verstlndnis wefterzuentwicketn und nach 
Formen d8' Gemeinsamkeit zu suchen. Daml -den bessere VorllUSSelZUngen geachallen filr das Zu· 
sammenleben m• Christen anderer Konfessionen in def Famlie und in anderen Bereichen des pe!S6nli-
chen Lebens. 
Notwendig Ist die Kooperation mit evangefischen (bzw. orthodoxen) KOiieginnen und KOlegen, z.B. im 
Hinblick auf fachl'IChen Austausch und projektattige Zusammenart>eit 
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Lernv~,'.llJssetzung~usammooarbei'...,Tit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
• FeSle und Feiern • Stationen des Kirchenjahres (K Sb) 
• Ein Traum von Gemeinschaft · Gemetnschalt, wie Jesus sie will (K 5d) 
• Familie • kontessionsvefschiedene Ehe (K 5aj 

Erfahrungen des 
tiglichen Lebens • 
crie Kirchenspaltung 
betrifft uns alle 

W11 sind alle ver· 
schieden • die Ach-
tung vor der Anders-
artigkeit 

gemeinsam tun: 
Okumenische Got· 
tesdlenste, gemein-
sames Handeln, LB. 
im sozlal-caritativen 
Bereich ... 

Wie sieht es in eurer 
Kirche aus? • Besu· 
ehe evangeflSChef 
und klllholscher Kr· 
chen unler Elnbezie. 
hung ortsgeschiclrtfi· 
eher Hintergründe 

Intentionen 
/ 

Erkennen, daß sich die ve<schlede-
nen chrlslllchen Konfessionen 
trotz: vorhandener Unterschiede 
durch grundlegende Gemeinsam-
keiten auszeichnen; Verstandnls 
und Achtung gegenüber anderen 
Konfessionen entwickeln und auf 
mögliche Formen des Zusammen-
lebens aifmerksam werden. 

Ggf. aus ande<en FAchern 

Leben in Gruppen, 
Randgruppen in der Ge-
selschatt (Pk) 

Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede, 
die uns auffallen: 
Feste, Brauche, Am· 
ter in der Kirche, Sa-
kramente ... 

Was uns mlteinan· 
der vert>lndet: Glau· 
be an den dreJelni. 
gen Gott, Bibel, Tau-
te, Vmer Unser ... 

Wie es zur Spaltung 
der Kirche kam • 
ausgewAhke Aspek· 
te der geschichtU· 
chen Hintergründe 
(LB. Evangelische 
Kirche, Orthodoxe 
Kirche) 

Biblische Bemge: MI 26,20-29 (Das Abendmahl); Joh 17,20-23 (Jesu Fürt>itle für alle Glaubenden); Joh 
4, 1 • 30 (Jesus und die Frau am Jakobsbrunnel1) 

• Andere chris11iche Koolessionen 
• Muslime unter uns • Glaube und Anspruch des Islams ~ 5/6 • 2) 
• Reformbewegungen· Reformation (K 7e) 
· Juden und Christen (K 6e) 
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6a 

Leitmotiv: Nach sich selbst su-
chen - Gottes bedin-
gungsloser Zusage 
trauen 

Thema: Beim Namen gerufen 
- Taute als grundle-
gendes Sakrament 

Auf der beschwerlichen Suche nach sich selbst 
sollen die Schülerinnen und Schüler sich bewuß-
ter werden, daß Sie durch die Taute in die Ge-
meinschaft der Chosten - Kirche - aufgenommen 
sind, die ihnen bei der Setbstfmdung eine wichti-
ge SIUlze sein kann. In der Auseinandersetzung 
m~ Gottes geglaubter Zusage könoen sle sich als 
Kinder Gottes beim "Namen gerufen• wissen. 
Dem vertrauensvollen Anruf kam eine persönl~ 
ehe Antwort folgen. 

"t~ ~ - "'~ .,,..,...„,... ...........,„~~~„..,."""'(": 

Anthropologische Akzente 
·-- " •• '~ _ .~. 't-i' ~ Theologische Akzente 

Die chnstliche Taute Ist der Anfang eines neuen 
Lebens, eine "zwette• Geburt, der Beginn des 
Lebensweges als Christ Ein Mensch wird in die 
Gemeinschaft der Kirehe aufgenommen, dam• er 
in die Beziehung zu Jesus Christus hineinwächst 
und seine Begabung zu Glaube, Holfr>ung und 
Liebe (vgl. 1 Kor 13, 13) entfaltet Als Zeichen 
des Neuanfangs wird der Tiufling mtt seinem 
Namen gerufen; er erhilt in der Regel einen 
neuen Namen, den Taufnamen. In einer Reihe 
wetterer symboliseher Handlungen vollzleht sich 
der Beginn dieses neuen Lebens: 

Der Jugendliche muß sich in der beginnenden 
Pubertät aus der kindhaften Elternbindung lösen 
und sich neuen Personen oder Gruppen zuord-
nen. Um sich selbst besser annehmen und ent-
wickeln zu kOnnen, sind die Erfahrungen der An· 
erkennung und des Angenommenseins von gro-
ßer Bedeutung. Durch zeichenhafte Handlungen 
wird die Aufnahme in die Gemeinschaft ausg&-
drückt und vollzogen. Zur eigenen Berettschaft 
kommt das zustimmende Wort anderer. 
Oie Namensgebung spielt dabei hAo.<ig eine b&-
sondere Rolle. Der Name hebt den Menschen 
aus der AnonymltAt, in der er so sehneU untetge-
hen kann, und stellt ihn in seine unverwechselba-
re Einmaligkeit; der Name indMdualislert. Wir 
Menschen geraten immer ein wenig in "B-&-
gung•, wenn man uns bei unserem Namen ruft. 

Oie Rückbindung an Gemeinschaft g-Ahrt den 
Menschen Sicherheit, hilft Ihnen bei der Selbstfin-
dung und Entwicklung der Persönrlchkeit und er-
möglicht ihnen, Verantwortung zu übernehmen. 
So werden die Menschen Im Verlauf Ihrer "sozia-
len' Geburt lebensfihlg, lebenstüchtig und selber 
dafür verantwortlich, daß Ihr Leben gelingt. 

·Oie Taufe mit Wasser Ist Sinnbild für die Reini-
gung des Menschen und für sein Auftauchen 
aus der Flut des BOsen, die unser Leben be-
drolt 

- Durch das Tauten "auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des HI. Geistes• (Mt 
28, 19) wird der Tiufling In das Heil und in die 
E~6sung hineingenommen (hineingerufen), die 
mtt Jesus gekommen ist 

- Der Tiufling oder die Eltern und Paten wider-
sprechen In der "Absage" dem scheinbar unwi-
derstehichen 8nlluB des B6sen. 

- Das gesprochene Glaubensbekenntls bezeugt, 
daß Gott, der den Menschen erschafft, ihn auch 
von der Macht des Bösen befrett und in die le-
bendige Gemeinschaft der Erlösten beruft und 
aufnimmt 

Die sozlalen Bedingungen eines reigi6s orientierten Lebens haben sich verindert. Teilweise gefördert 
durch einen Bedeulungsvef1ust von Religion in der Geseaschall, teilweise gefördert durch den Verlust an 
Allraktivilit der Kirche selbst, IABI der Wunsch nach Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft nach. 
Des VerstAndnis für wirksame Zeichen im klrehlichen Bereich schwichl sich zooehmend ab, nachdem 
auCh die Zeichen seit>« schwACher geworden sind (z.B.: statt Untenauchen nur Übergle6en des Was-
sers). RellglOse Erzielll.llg wird In einer Slkularislelten Wel uneffekllv oder findet niclt Sllft. Vlllle Kinder 
werden nicht mehr getauft. Nicht wenige getaufte Jugendliche empfinden die Entseheldung Ihrer Eltern 
als autorHres Handeln. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen fä<:hern 

Aus da Arbeit im Rdigionsuntaricht 
- Symbole: Wasser, licht (Grundschule, Kl 2) 
• Taufe als Schritt dar Eingloedetung in Gemeinde (Grundschule, Kl. 4) 

Galtes unwiderrufliches Interesse am Menschen (Grundschule, Kl 4) 
Feste und Feoem (K Sb) 

· eil Traum von Gemeinschaft (K 5d) 

Taufe - eine Stellver-
treterentscheidung 
oder ein selbstbe-
timmter Akt? - Soll 
die Kirche Kinder 
taufen? 

Menschen brauchen 
Schutz. Hall, FOrde-
1\1'\Q, Annahme (Die 
soziale Geburt des 
Menschen) 

Besuch einer Teul· 
feietff euferneue-
rung In der Oster· 
nacht 

E'111 neuer Name, ein 
neuer Anfang, eine 
neue Beziehung 
(Aufnahmeriten) 

Symbole und Symbolhendlungen 
als Ausdrucksformen einet leben-
digen Gemeinschaft verstehen; 
das 5akrament der Taufe als pet-
sönliche Heilszusage Gottes und 
als Beginn des Weges zum Christ-
Sein in Gemeinschaft begreifen. 

Die Symbofik der sa· 
kramentalen Zeichen 
der Taufe 

Ggf. an anderen F6· 
ehern 

Symboll8lte Zeichen 
und Bider (Ki.4 

In Gones Hand - von 
Gon gehaHen 

Die Taule, eine 
zweite Geburt (Auf· 
natvne als Kind Got-
tes, als Schwester, 
als Bruder Jesu 
ChristO 

Mit dar Taufe allein 
Ist es nicht getan 
(Ermutigung und H~­

fe durch Gemeinde, 
Ehern und Paten) 

Biblische Beziige: Mt 28, 1 ~20 (Taufbefehl); L..k 3, 1 ·22 (JollaMestaufe): Joh 3, 1-13 (Nikodemus); 
Apg 2,38 (Taute an Pfing!leo); Apg 8,26-39 (Taufe des khiopiers); A6m 6,3-6 (Begraben in den Tod); 
1 Kor 12, 13 (In einem Geist gelauft); Gai 3,27 (Al' Christus getauft); Eph 4,~ (Elne Taule) 

e • . .. 
::.......~- -- - . 
- Sakramente begleiten das Leben: Buße, Firmung, Eucharistie, Ehe, Priesterweihe, Krankensalbung 
- Tragfähige Gemeinschaften · Modelle christficher Gemeinden <:N 9/10·8) 
• Kirche und Gemeinde (K 9b) 

107 



6b 

Leitmotiv: Nach sich selbst su-
chen - Gottes bedin-
gunslose< Zusage 
trauen 

Thema: Vorbilder für mein Le-
ben - Menschen in 
de< Nachfolge Jesu 

Mit dem Abschied von der Kindheit und den er· 
S1en Schritten ins Leben lockern sich die kiodhaf· 
ten und familiären Bindungen. Jugendliche su· 
chen daher Anregungen und Ermutigung für die 
eigenverantwortliche Lebensrealisierung durch 
das Beispiel, den Zuspruch und die Zuwendung 
vertrauens· und glaubwürdiger Menschen außer· 
halb der eigenen Familie. 
Das aber k6nnen sie VO< alem bei Menschen fin-
den, die In der Nachfolge Jesu eine von tiefem 
Gottvertrauen geJl(Agte Beziehung (VO<·)leben, 
die zu einem pefSOnlichen und intensiven Leben 
ermutigt und befr~ 

Anthropologische Akzente 
hi'.F„ i:;r;.~"'~ ·· "'t~"";:;,~~· ·. ---·r;· ~ ..... 

Theologische Akzente 

"Ich • glaube • Dir • -.s•. Das Ist die Grund· 
strulctur des Glaubens. Glaube ist damM nicht ei-
ne bloße Überzeugung oder Gewißheit, daß et· 
was ist, sondern ein "Sich-an-jemanden-binden". 
Der Beziehungspartoor des m enschfichen Ich ist 
Gott, anschaulich geworden In Jesus Christus 
und den Menschen, die dem Vorbikf Jesus Chri· 
S1us gefolgt sind. 

.',• ~ .,.;.,_„ L • •• 1 
J_ • 1 : ' 

In der personalen Begegnung findet der Mensch 
seine Identität. M und ml VO<bildlichen Personen 
kann er das Leben und das Mensehsein lern~. 
Das Lernen an Personen (sog. Modellemen) ist 
eine der wirksamsten Lernformen. Es beruht auf 
dem psychischen Vorgang der Identifikation. 
Durch Wahrnehmung und gleichsam experimen-
telle Übernahme von Eigenschaften anderer 
Menschen in die eigene Person wird diese be-
wußter erkannt, erweitert und bereichert, ohne 
dabei ganz von einem anderen Menschen be-
S1im mt zu werden. 
Wie Menschen ihr Individuelles Gesicht nur im 
Spiegel sehen können, so können sie auch sich 
selbst am besten wahrnehmen und individuell 
vefindem, wenn sie diese in eigenen Ausdrucks· 
gestanungen oder in personalen Vorbildern ge-
spiegek sehen oder "reflektiert' bekommen (sog. 
"Leitbildspiegelung"). Unbekannte Eigenschaften 
oder Lebensmöglichkeiten, die bisher ein unbe-
wußtes Schattendasein gefristet hatten, können 
so die eigene Zielgestalt kllren helfen bzw. zu ei-
nem Leitbild ffir eine neue Entwicklungsdynamik 
werden. Dieser Prozeß muß aber aus innerer 
Freihett erfolgen; durch Zwang oder gar Gewalt 
können die positiven Wirkungen in ihr negatives 
Gegenteil verkehrt werden. 

Konkrete Eigenschaften oder Verhaltensweisen 
des idealen Vorbildes Jesus Christus sind z.B. 
die Stimmigkeit seines Redens und Handelns, 
seine Integrationskraft für Ausgegrenzte und Un· 
!erdrückte, sein tiefes Gottvertrauen trotz Erfah· 
rungen von Ablehnung, Diskriminierung oder gar 
T61ung. 
Obwohl Menschen nur unvolkornmen ein Leben 
nach dem Vorbilde Jesu realisieren können, lie-
gen einersels zahlreiche erfahrungserproble Mo-
deHe geglückter Lebensgestanung in der Nach· 
folge Jesu vor, die auch heutigen Menschen le-
bensf6rder1iche ldentiUllshilfen anbieten können, 
andererseits -den schon In der Bibel und noch 
mehr in der Geschicht.e der Kirche Schuld und 
V81S8Qen In der Nachfolge Jesu deutich. 

Obwohl für Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsslufen 6 und 7 noch immer die HirMMdung zu Stars 
und Idolen der jugendlichen Subkultur typisch Ist. lsl Ihr Bedarf und Interesse an ectten Prlmlrt>ezlehon-
gen und authentischen Lebenserfahrungen zumindest ebenso eusgeprtgt. Vor alem gescl\6tzle nah vef· 
wandte und bekannte P8r$0nen spielen eine gewichtige Rolle für die Orientierung an Vorbildern, wAh<end 
angesehene PersOnlk:hkeilen des politischen, kulturellen und rellgi6sen Lebens (noch) zuriiclctreten. FOr 
eine glaubensOflentlerte ldentitAlssuche bevorzugen junge Menschen aymmelrisdl ~ a. 
zlehungsverti41tnlsse, die Ihnen partielle Selbstverantwoning zugestehen, aber auch MOglictlkelen zur 
Annahme von Rat und Hine bieten. Trotz Sorge und Führung durch lebenserfahr- Wegbegleler muß 
dem Wagnis der Freiheit Raum gegeben werden. 
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- -Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der .Arbeit im Religionsuntenicht 
Leben in der Nachfolge (Grundschule, l<J. 314) 
Ein Traum von Gemeinschaft · Gemeloschaft, wie Jesus 
sie wil (K 5d) 
Beim Namen gerufen · Teufe als grundlegendes Sakrament 
(K6a) 

' Ich mOchte sein wie .. .' 
• positive Bedeutung 

von VortMldem 

'Ich bin nicht so, wie 
ich sein mOchte' • 
Entwlcldung und 
Grenzen des Vor-
bildstrebens 

'Ich b<auche keine 
Vort>iklerl' - Notwen-
digkeit von echten 
Vorbildern 

Stars und Idole- nur 
SchwAnnerei oder 
auch Verführung? 

Ggf. aus Mderen Fächern 
Führer und Gefuhrte (Pie. Ge) 
Stats und Wll<ungen der Popmu-
sik (Mu) 
Personenkuli in der Werbung (0) 

Menschen, die von 
Christus Zeugnis ge-
ben 

Jesus kennen - was 
ls1 kennzeichnend 
für ihn? 

'Heilige' unter uns 

Blbfische Bezilge: 1 Sam 3, 1-21 (Berufung des jungen SamueQ; Lk 2,41-52 (Der 12-jAhrlge Jesus Im 
Tempel); Mt 4,18-22 (8enlfung der etsten Jüngel); Mt 16,24-30 (Von der Nachfolge Jesu); Lk 24,13-35 (J&-
sus als Wegbegleitef); Mt 26,47-50 (Venat des J ; M126,69-75 (Varleugnoog doo:h Petrus) 

• Beziehungen entdecken. sich ver1ieben - Al.II dem Weg ZIMn Du (K 7c) 
• Gemeinschaften fordern mich hefaus • L.ebensmOglk:hkeilen ml der Kltche (K 9b) 
• 'Ich wll meine Frelhet I' ·Befreiungs- und Et16sungswege mit Jesus Christus (K IOd) 
• Tragfähige Gemeinschaften - Modelle christlicher Gemeinden f:N !1/10-8) 
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Leitmotiv: Nach sich selbst su-
chen - Gottes be-
dingsungsloser Zusa-
getreuen 

Thema: ZWischen Angst und 
Vertrauen - von Gott 
gehalten 

Anthropologische Akzente 

/ 
Von Kindheit an er1eben Menschen Angst Da ist 
z.B. die Angst, nicht geliebt zu werden, die Angst, 
von einem gelieblen Menschen verlassen zu wer-
den, die Angst vor Versagen u.v.m. Wer solche 
und Ahnllche Angste hat, braucht Vertrauen in 
sich selbst und in andere, das Gefühl der Gebor-
genheit und Mut. Neben solchen Ängsten, die 
!Ahmend wlrlten, gibt es auch eine Angst, äte vor 
Gefahren warnt oder gar zu größten Leistungen 
herausfordert. Angst können Menschen empfin· 
den, wenn sie sich von ihren Ettern lösen und er-
wachsen werden oder wenn sie neue Vema•ens-
weisen ausprobieren. 
Angst bezeichnet eine menschliche Grunderfah· 
rung: Menschen gehen jedoch in unterschiedli· 
eher Weise mit ihr um: Manche reagieren mit 
Verdrängung, manche mit Aggression oder auch 
mit Anpassung. Solche Verhanensweisen können 
zwar aktuelle Angstsituationen kurzfristig ent· 
schArfen, führen aber zu keiner wirklichen Bewäl· 
tigung. Ziel muß es sein, mit ihr leben zu lernen, 
damit nicht die Angst den Menschen, sondern 
der Mensch die Angst in den Griff bekommt. Das 
Vertrauen darauf, geliebt und anerkannt zu wer-
den, ist eine Voraussetzung dafür, mit der Angst 
angemessen umzugehen. Dazu gehört auch, 
über seine Ängste sprechen zu dürfen. 

Angst und Vertrauen • beides gehört zum 
menschlichen Leben. Der Weg der ldentltAtsfon-
dung ist meist aber starker von Angsten und 
Angsterfahrungen geprägt. 

Sich dabet von Gott gehanen zu wissen, kann 
hden, den eigenen Weg zuversichtlich zu gehen 
und Ängste zu überwinden 

Die biblischen Traditionen erzählen uns von 
Menschen, die im Spannungsfeld von Angst und 
Vertrauen stehen Manche bewAhren sich in ihrer 
Angst dadurch, daß sie SH:h an ihren Gott klam· 
mem: andere schreien zu Gott und machen die 
Erfahrung, daß ihre Angst zwar nicht aurgehoben 
ist, aber durch das Vertrauen erträglich wird ; wi&-
der andere erleben, daß ihre Kleingläubigkeit 
Vertrauen IAtvnt und Angst wachsen läßt 
Auch Jesus hat Angst gehabt: er hat darum g&-
betet, daß der Kelch des Todes an ihm vorüber· 
gehen möge. In seinen Ängsten vertraute er sich 
dem Vater an Doch zugleich betete er 'Vater, 
nicht mein Wille, sondern dein Wille geschehe.' 
Sein Gebet ist Ausdruck des tiefsten Vertrauens 
zu Gott. 
Jesus offenbart som rt Gott als den, der in angst· 
bereitenden Sllualionen, sogar im tödlichen 
Scheitern, sich mit den Menschen solidarisch er· 
klärt, mit ihnen geht, so daß sie vertrauensvoll 
gehen können. Dieses Vertrauen ist in der Treue 
Gottes begründet AT und NT bezeugen Gott als 
Inbegriff der Verläßlichkert und Treue in den Lei· 
dens- und Notgeschichten seines Volkes. 

Schülerinnen und Schüler dieses Alters verfügen über unterschiedliche Angsterfahrungen: sie erleben 
Ängstlichkelt im Umgang mit anderen, mangelnden Mut, fehlendes Vertrauen In SICh selbst und in and&-
re, angstmachende Forderungen von Erwachsenen. Zudem erzeugen manche Angebote in den Medien, 
denen die Schülerinnen und Schüler häufig a!le&n ausgesetz1 sind, Angste, die unverarbe~et bleiben. -
Diese Untllflichlsreihe soll dabet hetten, Ängste zu durchschauen, Mut und Vertrauen zu wecken oder zu 
bestärken. Ea kam für Schülerinnen und S~üter dieses Alters befreiend wirken zu erfalllen, daß die 
Angst auch aus dem leben gläubiger Menschen nicht einfach verschwindet Biblische ErzAhlungen und 
andere Texte (z.B. Gebete) zeigen, wie im Vertrauen auf Gott Ängste uberwunden werden bzw. wie mit 
ihnen gelebt werden kann. 
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Lemvoraussetzun eo/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus d• Arbeit Im Aeliglonsuntwricht 
- Vofbehallloee Ollenhelt Jesu gegenüber allen Men-

schen • Gott als guter Vaier (Valerunser) • Fehler, die 
vor Gott schuldig machen · Das Versöhnungsangebot 
Gottes· Jeeu Verhallen zu den Sündern - Zusammen· 
llang von Gabel und Glaube (Grundschule, KI. 3/4) 

Alte Menschen ha· 
ben Angst - Angst 
als Grunderfahrung 

Ggf. a.s •"lderen Flchern 
-.lnteressensgegensAtze und Kontllktbeatbel-

tung/Kommunikationsschwierlgkelen(Pk) 
• Geschichten zu •Angst und Mut", Abenteuer· 

ltteratur, Sagen, MArchen, Fernsehen (0) 
• Oie Angst vor dem Versagen (Sp) 

W-.e wir mtt unseren 
Ängsten umgehen • 
wer Vertrauen wagt, 
kann Angste abbau· 
en 

Warum Kinder Angst 
haben • Angstsltua-
bonen und ihre Urs&· 
chen 

Die Bibel erzAhtt Ge-
schichten von Angst 
und Vertrauen 

Ich darf Gott meine 
Angst mitteilen • im 
Gebet Hoffnung, 
Halt und Trost erfah· 
ran 

In seiner Angst ruft 
Jesus seinen Gott 
und Vater an 

W"te Jesus Men-
schen annimmt, die 
mit Ihrer Angst zu 
ihm kommen 

Biblische BezUge: 1 Sam 17 (David und Goroat); Mk 4,35-41 (Der Sturm auf dem See) ; Mk 14,66-72 (Oie 
V8f1eugnung durch Petrus): Mt 26,3611 (Das Gebet in Getseman~; Li< 5, 1 ·11 (Die Berufung der ersten Jün-
ger); Mk 15,34 (Der Todesschrei Jesu); Ps 18 (Rettung und Sieg); Ps 31 (Vertrauen) 

„„ - „ 
~:;. . . . ,, .„~. 
• Das Wagnis der Freundschaft (K 7c) 
• Schukl und Vergebung • Versöhnung, Ermutigung zum Neuanfang (K 7b) 
• Phantasie sprengt Grenzen • dem Geist Gones Raum geben (K 7d) 
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Leitmotiv: 

Thema: 

Nach sich selbst su-
chen - Gottes bedin-
gungsloser Zusage 
tr11.1en 

Begegnungen kön-
nen verändern -
Jesus und die Men-
schen in seinem Land 

Anthropologische Akzente 
'Dem Leben trauen können• - Dieser Satz meint 
mehr als bloßes Selbstvertrauen. er bezieht auch 
die Hollnung ein, die man auf andere setzt. Ein 
solch wichtiges Zutrauen zum Leben gelingt vie-
len Meoechen aber nur schwer. Oie Hindernisse 
sind zahlreich: 
- erfahr- Ungerechtigkeiten; 
- Regeln und Geset:r:e, die zum Selbstzweck wur-

den· 
- mangelndes Selbslbewußtaein; 
- übersteigerte Ich-Bezogenheit; 
- Dienst an den GOtzen uMe<er Zeil 
Ungeachtet aner biographischen und soziokunu-
rellen PrAgung vermögen Begegnungen Men-
schen zu verAndem Dies sind oftmals durchaus 
konfliktbelac:tene Zusammentreffen. Auch hieran 
können Menschen wachsen. Besonders hilfreich 
sind jedoch SOiche Begegnungen, die von gegen-
seitigem Verstehen und von der Bereitschaft ge-
tragen aind, das Leben mit anderen zu teilen. Lie-
bende Zuwendung stiftet bei Menschen Vertrau-
en zu aich selbst und befAhigt sie zur Nächsten-
liebe. FQr die eigene Entwicklung ist die Erfah-
rung wichtig, daß andere zuerst verzeihen, als er-
ste einen Strett begraben, als erste zu Spiel und 
Feier einladen. 

Liebende Zuwendung hilft den Menschen bei der 
Suche nach ihrem eigenen Weg, aie stiftet Ver-
trauen in das Leben und kann dazu befthigen, 
diese erfahrene Liebe weiterzugeben. In Jesus 
von Nazareth kommt Gott den Menschen in ein-
zigartiger Weise entgegen. Der irdische Lebens-
und Leidensweg Jesu bringt di- bedingunslose 
Zusage Gottes eindrucksvoll zum Ausdfuck. Dies 
anea geschah nicht 'im luftleeren Raum', son-
dern in einem konkreten Land und einer konkre-
ten Zeh. In der Begegnung Jesu mit anderen 
Menschen IABt sich erkennen, weiche VerAnde-
rungen solche Ereignisse auslösen kOnnen. 

Theologische Akzente 
Mit Jesus Christus ist das Reich Gottes nahe ge-
kommen. Jesus, der eus der engen Verbindung 
zu Gott, seinem Vater, lebt, zeigt den M~en. 
daß aus dieser Beziehung das HeU kommt Oie 
Begegnungen mit Jesus vermögen zu befreien 
und zu heHen, weil sie Einladungen slod. Men-
schen öffnen sielt 
Jesu Handeln und Sprachen ist wegweisend. 
ltvn geht es um öl8 Eriösung aller Menschen aus 
der Gotteslerne und Selbstbezogenheit. Von den 
Mächtigen fordert er Umkehr, Gerechtigkeit und 
Barmherzigkoft. Jesus wendet sich aber beson-
ders den Benachteihgten zu und zeigt Gott auf 
der Seite der Außenstehenden, der Armen und 
Unterdrückten. Jesus von Nazareth IABt sich auf 
diese Menschen vorbehaftios ein und bringt ih-
nen einen Gott nahe, der sich um sie sorgt Sein 
besonderes VerstAndnis der Tora ist geprAgt von 
den Begriffen 'Liebe' und 'Erbarmen'. 
Der Weg Jesu zu den Menschen ist Angebot, 
sich in Freihett für oder gegen den Anruf Gottes 
zur Nachfolge zu entscheiden. Immer wieder er-
fährt Jesus auch, wie seine Botschaft bestimmte 
Menschen provoziert. Er stößt in seinen Reden 
auf Widerspruch, sein Handeln wird krttisiert. 
Auch Jesus erlebt das Schettem von Beziehun-
gen. 

Auch junge Menschen kennen angstvole Begegnungen. Sie haben beretts negative Gesprtchserfahrun-
gen gemechl • untereinander, mit ihren Eltern und anderen Erwachsenen. Trotzdem haben sie vielleicht 
eher als Altere Menschen die FAhigkeit, apontan und ohne Vorbedingungen auf andere zuzugehen. Vor-
handene Denkmuster -den von ilmen leichter zur Seite gelegt. Eine solche Bereitschaft korrespondiert 
mtt der Botachaft des Evangeliums, daß Gott den Menschen in Jesus Clvistus vorbehaJlloa entgegen-
kommt 
Um J.ue und Mine Bolschall zu verstehen, sind Kenntnisse über die Zel und Umwelt J.u nolwendig. 
Ein Unterricht, der für die Schülerinnen und Schüler KorrelallonsmOglichkeiten eron--i wtl, mu8 Zugin-
ge zur damaligen Lebenswirklichkeit verschaffen. Dabei dürfen notwendige Unterrtchtsebschnlte, z.B. 
über die Geographie, das Klima oder cfie politische Situation ls!Mls zur Zeit Jesu nicht zum Selbstzweck 
-den. 
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Lernvoraussetzun entzusammen«beit mit anderen Fächern 

Ggf. aJa end•en Flch•n 

Oie Anteilnahme Jesu !Ur Benachleilgte (Grundschule, Kl.2) 
Lebensbedingungen Im Land der Bibel (Grundschule, Kl. 3) 
Christliche Feste emnem 1111 den Lebensweg Jesu (K 5b) 
Gemeinschaft, wie Jesus lle wil (K 5d) 

Geschichte der Antike 0111181, RO-
m isches Rek:h) (Ge) 
Leben in d81 Wüste, Nomaden 

Menschen In ihrer Zelt 
verstehen: geographische 
und poUtlsch·sozlakl lnfor-
mabOnell über die Zed Je-
su; das Alltagsleben In 
GaJi1Aa und JudAa 

W18 wtr miteinan-
der umgehen: ge-
lungene und miß-
lungene Beispiele 
-dem Alttag 

Bruch mit alten 
Vorstalungen: 
Jesus beruft Frau· 
en und Männer 

(Ek) 

Jesus von Nazareth als Menschen 
aoiner Zelt und seines L..,daa ken-
nenlernen; IWfassen, welche Verin-
d•ungen durch zwischenmensch-
liche Begegnungen aJsgelOst wer-
den kOnnen; sehen, wie sich Jesus 
den Menschen liebend zuwendet 
und wie er dabei Annahme und WI-

.-- derspruch IWfthrt. 

Wie man anderen 
Manschen •antge· 
genkommen' kann Wahrhaftigkeit und 

SolldarltAt als we-
sentliche Merkmale 
menschlicher Be-
gegnung (Reich 
Gottes bricht an, 
wenn ... ) 

Arme, Kranke, Au-
ßenstehende: 
Menschen erfah-
ren ihr Zusammen· 
tretten mtt Jesus 
als hellvolle Be-
gegnung 

Jesus spricht 
von Gott wie von 
einem Vater 
oder einer Mut-
ter: gütig und 
voller ZAltlichkelt 

Ein wichtiges An-
liegen Jasu: Dia 
Weisung Gottes 
(Tora) muß sich 
In Liebe und Er-
bermen erfüllen 

Blbllache Be:z:Qgr. Mk B,22-26 (Blindenhetlung bei Betsaida); Mk 12,28-34 ml Otn 6,5 u. L81119, 18 (Haupt-
gebot); Lk 10.~2 (Marie und Marta); Lk 15, 1-32 (Gleichnisse vom verlorenen Schaf, der verlorenen 
Drachme und vom bannharzlgen Vlll81); Mk 2..1-12 (Helung eines Gelähmten) 

..-u • . --"?'; 
-· 

- Jaaua 8la gllublger Jude (K Be) 
- Vergebung, Ermutigung zum Neuarnng (K 7b) 
- Engagement gegen die Not In dieser WelA (!N 5/6-6 bzw. W 7/8-3) 
- Woodalbete H~ng durch Jesus von Nazareth (!N 718-8) 
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Leitmotiv: Nach sich selbst su-
chen - Gottes bedin-
gungsloser Zusage 
trauen 

Thema: In die Tiefe schauen -
Christen leben aus ei-
ner jüdischen Wurzel 

Für die Suche nach dem eigenen Selbst ist es 
wertvoll, auch auf die Wurzeln zu schauen, die 
unse<e kulturelle und religi6se Identität wesent-
lich gepcAgt haben. Das Kennenlernen jüdischer 
ReligiösitAt leistet so einen entscheidenden Bei-
trag zum tieferen Verstehen des christlichen 
Glaubens. 
Die Heizusage Gottes galt und gilt nicht nur dem 
einzelnen Menschen, Gott schlo6 seinen Bund 
mit dem Volk Israel, der weder gekundigt noch 
e<loschen ist Die noch unerfUltten Verheißungen 
sind filr das heutige Judentum nicht hlnfAllig ge-
worden. Dies ist von christlicher Seke nicht im-
mer so gesehen worden ("jUdlsche Enterbung"). 

Anthropologische Akzente 
::-z~ -- ~ -..-~-~--......--'""~" ... iT--
\,„ ~;:..._ '.. . - ·- :f ·,.,,,·~ . . - Theologische Akzente 

Der Blick auf geschichtliche Ursprunge und Ent-
wicklungslinien vermittelt den Menschen einen 
tieferen Zugang zu heutiger Lebenswirklichkeit 
Erst soldle Kenntnisse ermöglichen den verant-
wortlichen Umgang mit Traditionen, unte<stützen 
die Entscheidung zwischen Bewahren und Ver-
ändern. Dabei durfen historische Abläufe und Si-
tuationen nicht vorschnell in die heutige Zeft 
ubertragen werden. Wichtig ist das Bemuhen. cfie 
Handlungen von Menschen aus ihrer Zeit zu ver-
stehen. 
Der Blick In die Geschichte wird immer auch von 
eigenen Vorerfahrungen geprAgt. Daher kommen 
Menschen zu unterschiedlichen Beurteilungen 
und ziehen verschied- Lehren. Der Dialog von 
Menschen ml solcherart vieltAlligen Überzeugoo-
gen ist der Boden für neue Erkenntnis. 
Auch heute noch sind weite Teile unse<er Le-
benswirklichkeit von religi6sen Traditionen beein-
flußt. Erwachsene und besonders auch junge 
Menschen haben aber oft keinen vertieften Zu-
gang mehr zu christlichen Festen, zu liturgischen 
AblAufen und anderen Glaubensäußerungen. 
Hier kaM ein Blick auf die jUdischen Wurzeln be-
lebende Impulse bieten: die auf die Familie kon-
zentrierte Frömmigkeit, eine bewußte Gestaltung 
des Sabbat , den befreienden und lebensbeglei-
tenden Charakter jüdischer Feste. 

Jesus von Nazareth leble und starb als gläubige< 
Jude. Er, seine Famllie und seine Jiinger folgten 
den Überlieferungen und BrAuchen ilves Volkes. 
Die Lehre Jesu bewegte sich Innerhalb des jüdi-
schen Glaubensspektrums. Sein Gottesb~d im 
Vater Unser, die Frage nach dem Hauptgebot 
W1d nach dem rechten Vertialen am Sabbat stel-
len einen pointierten Standpunkt inrierhalb einer 
jiidischen Auseinandersetzung seiner Zeit dar. 
Christen und Juden haben diese Lehren bis in 
die heutige Zeil hinein wefterentwickel. Mittler-
weile wird zunelvnend klar, wie nahe Jesus von 
Nazareth der pharisAlschen Glaubensrichtung 
stend. Mit den Phatlslern teike er - im G~ 
salz zu anderen j(idlschen Gruppen - wesentli-
che Überzeugu~en: die Bedeutung von Tora 
und mundllcher Ubertleferung, die Hoffnung auf 
ein Leben nach dem Tod, die Bedeutung von 
Wohltätigkeit, Gebet und Fasten u.a 
Nach dem Tod und der Auferstehung Jesu ha-
ben seine Junger das Christusereignis im we-
sentlichen aus jUdischer Sichtweise gedeutet In 
der Gestatt des Apostels Paulus verbinden sich 
judlsche Frömmigkeit und christliche Zeugen-
schaft Arn Bekenntnis zu Jesus als dem erhoff-
ten Messias kam es zur Trennung zwischen Ju-
den und Christen. Vertieft wurde die Kluft, weil 
die Urkirche auch Nichtjuden aufnahm. 

In der beginnenden Pubertät werden bislang selbstverständliche Vollzuge In Frage gestellt, auch - wo 
noch vortlanden - im refigiösen Be<eich. Ge<ade in <fieser Phase ist es deshalb wichlig, neue und vertiefte 
ZugAnge (z.B. Sabblll/Sonntag; Bar Mitzvah/Kommunion, Firmung) zu schaffen, um junge Menschen zu 
be!Ahigen. die Traditionen als historisch bedingte und gewachsene zu ve<stehen und damk verantwortlich 
übe< Bewahren und Ver6ndern zu entscheiden. Jesus kann in seinem Umgehen mk den jUdischen Tracfi.. 
tionen seiner Zeit als Beispiel cfienen. 
Vom Judentum kOnnen wir nicht In der Vergangenhehform sprechen, es ist bis heule lebendig. Auch ei-
ne rein sachlich-distanzierte Darstellung velfehll ilv Ziel Unterschiede zwischen christlichem und jüdi-
schem Glauben (nsbesondere in der Frage der MessianitAI Jesu) sollen - unter Betonung des Gemeinsa-
men - klar herausgestetll werden. Allerdings darf die Bedeutung Jesu nicht auf einer Negatlvfolle des J~ 
dentums skizziert -den. Jede ethische Herabsetzung des jüdischen Glaubens ("Geselzesrefigion' o.A.) 
leistet einen Beitrag zu einem lalenten Antisemitismus. 
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Lernvorausset21.ln eo/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus dw Arbeit Im Aellgionsuntwric:ht 
• Leben und Glauben der Juden, Offenbarung Gottes in der 

Geechlchte laruts (Grundschule, K. :i.'4) 
• ReligJ(lses Leben in der F am Hie (K 5aj 
• Christliche Feste Im Jahreskreis (K 5b) 
• Geographische und potitisch-soziale Informationen über die 

Zeit Jesu (K 6d) 

Ggf. ais anderen Fichern 
Geschichte der Antike Qsraet, Rö-
misches Reich) (Ge) 
Ganzschutten zu dieser Thematik 
(D) 

Welche Rolle spiel 
der christliche Glau-
be In unserem allt6g-
lichen Leben? 

Jüdische Wurzeln 
christlicher Feste, 
Gebete und Gottes-
dienste • Im pulse lür 
unser heutiges L• 
ben? 

Eine Klrche auch für 
die Heiden? - der 
Konftlkt des Apostel· 
konzlls und seine 
Folgen 

Oie T ora • kein bela-
stendes Joch, son-
dern Weisung für ein 
hellvoles Leben 

/ Intentionen 

Wesentliche Mwlcmale gelebten jü-
dischen Glaubens beschreiben 
und sie Im gliublgen Juden Jesus 
von Nazareth wiedererkennen; die 
En1atehung der christlichen Ge-
meinden ais dem Judentum erliu-
tern und so jüdisches Tradlionsgut 
im Christentum verslehen. 

Fromme Juden ver-
künden den von den 
Römern gekreuzig-
ten Jesus als den 
Messias • die juden-
christliche Gemeinde 
von Jerusalem 

Der Sabbat und an· 
dere jüdisdle Feste 
begleiten das Leben 
im Jahreskreis, 
schenken Befreiung 

Jesus von Nazareth 
els gtAubiger Sohn 
toratreuer Ettern 

Jesus und die jüdl· 
sehen Gruppen se~ 
ner Ze~ • die Nihe 
zu den Phatisiern 

Biblische Bezüge: Lev 23, 1 ·« (Jüdische Feste); Dtn 6,20-25 (Der Sinn der Tore); Lk 2,41 ·52 (Der zwölf· 
jährige Jesus Im TempeQ; Lk 4, 16-22 (Jesus In der Synagoge von Nazateth), Apg 15, 1-21 (ApostelkonziQ; 
Dtn 30,11-14 (Das dem Menschen nahe Gebot) : Mt 5, 17-20 (Vom Gesetz und den Propheten) 

liehe Weiterführun en der Thematik 

• Oie Befreiung - Agypten als zentrale jüdische Glaubenserfahrung (K 7a) 
· l...ahren aus einer unhellYolen christlich-jüdischen Geschichte (K 9e) 
• Das Laben In den ersten christlichen Gemeinden fY'/ 516-3) 
· Der Jude Paulus fY'I 516-5) 
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4.2 Didaktische Erschließung der Kernthemen: Jahrgangsstufen 7 und 8 

Leitmotiv: Aufbrechen und un-
terwegs sein - sich 
von Gott ermutigen 
und begleiten lasseo 

Thema: lklterwegs 21Jr Frei-
heit - Gott führt sein 
Volk 

Wer träumt nicht manchtnal davon, alles stehen 
und liegen zu lassen, um in eine neue, eine an-
dere Weft aufzutxechen? Wer hat nicht schon er-
fahren, daß der Aufbruch in die vermeintliche 
Freihe~ mit Hoffnungen und Erwartungen, aber 
auch mit Angsten und Schwierigkeiten verbunden 
isl Soldle Erfahungen hat auch das Volk Israel 
machen müssen: nach dem Aufbruch in die Frei· he• aus der Knoclrtsdlall ~ptons wird des Volk 
zunächst In der Wüste von allem Mut verfassen, 
machl aber daM die Erfahrung, da8 Gott • ver· 
borgen oder sichtbar • für sein Volk da Ist. Diese 
Glaubenserfahrung kann Jugendlichen helfen, 
nicht orientlerungslos oot-egs zu selnl 

~ .... ~ . -~ - „ ·<"~· ,._ ..... -
Anthropologische Akzente 

Zum Menschsein gehOrt die Bereitschaft zu im· 
mer neuem Aufbruch, die Bereitschaft unterwegs 
zu sein. Kinder wissen bereits, was es helllt, ver-
lorenzugehen und gefunden zu werden: sie spie-
len Gefangennahme und Befreiung von Men-
schen. Sie erleben möglicheiweise einen Umzug 
In eine andele Stadt und spüren Schwierigkeiten 
bei einem SchulwechsetJugendliche kennen die 
Erfahrung bed<ückender Enge einerseits und er· 
leben anderefSelts zunehmend Weite und Frei· 
heil HAufig m6chten sie aus ZwAngen ausbre-
chen, spOren den Drang weg von den aem oder 
wollen festgefahreflll Strukturen sprengen. Sie 
reagieren empört, wenn versucht wird, sie einzu· 
engen oder gar zu unterdrücken. Erwachsene 
wissen, mit welchen Schwierigkeiten das Grün· 
den einer neuen Existenz vert>unden sein kann. 

Der Weg In die Freiheit führt notwendigerweise 
durch 'Wuste'. er vertangt, daß Belastungen, 
Angst und Einsamkeit ertragen werden; er er· 
mögllcht sowohl die Erfahrung, da8 sich schein-
bar aussichtslose Situationen zum Besten wen-
den und stets ein neuer Anfang möglich ist, als 
auch die Erkenntnis, wie hilfreich eine 'befreien-
de Begleitung' ist. 

Theologische Akzente . . 
Der Gott des Exodus ermutigt Israel, die Be-
drAngnls, aber auch die Slcheme;ten der Sklave-
rei aufzugeben zugunsten einer Zukunft In Frei-
heit. Diese Befreiung Israels wird zur Grunder-
fahrung des Glaubens (Otn 5,6-9). Jahwe hat 
sich geolfenbart als der, der (lilr es) da Ist, als 
'Wege-Gott', der sein Volk In Freiheit führt, als 
der gegenwArtlge und anrulbara Gott. der tAtlg in 
die Gesclllchla eingreift und seinem Volk zuver-
IAsslg beisteht, als dar Gott. der ala magischen 
Unternehmungen zunichte, aber auch übelflOssig 
macht Der Auszug aus Ägypten. die Errettung 
am SchUfmeer, die WÜSlenwanderung, der Bun· 
desschluß, die Übergabe der Zehn GeboCe, die 
Landnahme • es sind nicht nur Wegmarl<en der 
Vollcwerdung Israels, sondern zugleich Stationen 
der Glaubenserfahrung übertlaupC als eines We-
ges aus Unfreiheit zur Freihai, als eines 'blei· 
benden Exodus', als eines Lebens in Hoffnung. 
Wie die Mose-Schar des Exodus Ist auch das 
Gottesvolk heute unterwegs. Die von Jesus (an·) 
gesllttete Sammlungsbewegung hAll die Sehn· 
sucht nach dem Reich Gottes wach und ver· 
sucht, geschwislertk:he Gemeinschaft unter den 
Menschen zu ermöglichen. 

Die Exodusthernlllilc ist den Schülerinnen und SchUlem ·meist vert>unden ml mrakul6sen Vorstellungen 
von Einzelszenen (Durchzug durch das Meer, Manna vom Himmel usw.) • nictlt unbekannt. Damit die 
Korrelation zu Ihrer eigenen Lebenssituation gelingen kam, Ist es wichtig, Ihnen Israels und des Juden. 
tums Yielf61tige Deutung und Vergegenwärtigung des Exodus • auch als Stationen eines lndMdueDen 
Glaubens· und Lebensweges • nahezubl1ngen. Nicht jeder Auszug Ist schon ein Exodus, • genügt nicht. 
cf111 Zetta abzubrechen, vielmehr brauchen die Ausziehenden ein wrhelßungsvoles, befreiendes Zlel, zu 
dem sie aufbrechen und sich auf den Weg machen. Für die Gläubigen Ist es dabei entscheidend, daß 
Gott den Weg -Ist, daß auf sein Mit-Ziehen vartraut wird, sei es In der Wolke der Dunkelheil, sel es im 
Feuer des Geistes. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
- Umgang m l Spannungen in de< Familie (K 511) 
- ~usammenhang und FeM!< des Exodus (K Sb) 
• Tradilionsbiklung (K SC) 
- Eine lebencfoge und trag!Ahlge Gemeinschaft (K 5d) 
- MonoUleistisdle Gottesvorstellungen bei Juden und Chri-

sten (K Se) 

Aufbruch in die F ret-
heil - Auszug aus S~ 
cherheiten? 

Eine WfhAngnisvolle 
Kelle: WOhlstand • 
Sichemeil • Abh6n-
gigkel · Urtreiheil 

De< steinige Weg IS· 
raels mit Gott durch 
die Wüste (Gotteser· 
f ahrungen In der 
'Wüstenerfahrung') 

Belreiungserfahrun· 
gen als 'Lockruf' 
Gottes aus Aesigna· 
tion und existentiel-
ler TrAgheil 

Ggf. a1s anderen F6chern 

- Sagen und Legenden als sinnstW· 
!ende Elemente eines Volkes (Ge); 
Bericht und Enlhlung (D); Israeli-
sche Tanze und Lieder (Sp, Mu) 

De< Name Gottes -
nur Schall und 
Rauch? 

Gottes Zusage st611rt 
das Vertrauen in die 
elgenen F 6hlgkellen 
und macht MUI. 
neue Wage zu ge. 
hen 

Das Programm ei· 
nes solidarischen 
Lebens in Freiheit: 
Der Dekalog 

Biblische Bezüge: Ex 3, 1-17 (Gott beruft Mose); Ex 13,17 - 15,1 (Rettung am SchiWm1181), Ex 15,21 (Mir-
jam-Ued); Ex 15,22 - 17,7 (Wüstenzeit); Ex 1g ,3-6 (Adlecspruch); Ex 20, 1-21/Dln 5,6-22 (Die Zehn Gebote); 
Ps 91 (Unte< des HOchslen Schutz); Ps 114 (Lobaut Befreiung Israels) ; Ps n (Gott lülvt sein Volk) 

!, .... - ,' - -

~~ ....... -·-l"--~ -
Mögliche Weltecführungen der Thematik 

• Vielschichtigkeit biblischer Gotteseffalvungen (K Ba) 
- Sinnfindung unter der befreienden Zusage Gottes (K1 Da) 
- 'Ich wll meine Freihai' - Befreiungs- und ErlOsungswege ml Jesus CMstus (K 10d) 
· Ostern, das neue Passahfest (K Se) 
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Leitmotiv: Aufbrechen und un-
terwegs sein - sich 
von Gott ermutigen 
und begleiten lassen 

Thema: Schuld und Verge-
bung - Versöhnung, 
Ermutigung ZlJm Neu-
anfang 

Anthropologische Akzente 

Überall dort , wo Menschen miteinander leben, 
werden sie aneinander und auch an sich selbst 
schuldig - durch Nachlässigkeit, Feigheit, Vor· 
teilsdenken, Bosheit, mangelnde Bewußtseinsbil· 
dung, Unterlassung des Guten. Neben der 
Schuld in persönlichen Lebensbereichen gibl es 
auch strukturelle Schuld, i.1 die Menschen durch 
weltweite Verflechtungen und Abhängigkeiten 
verstrickt sind (z.B. Ausbeutung, Umweltzerstö-
rung). In jedem Fd wird durch schuldhaftes Ver· 
hanen Gemeinschaft belastet oder zerstört. 
Das Schuldigg-ordensein wird oft geleugnet, 
verdrängt oder verharmlost, um sich selbst - sein 
'Bild' • zu retten. Parallel dazu ist ein nur gering 
ausgepr6gtes bzw. sogar fehlendes Schuldbe-
wußtsefn Oftmals leftend. Aber nur auf der Basis 
eines entwickehen gesunden Schuldem plindens 
und · bewußtseins kOnnen Einsicht in die eigene 
Schuld und ein befreiender Umgang mtt ihr bei 
sich selbst und m tt anderen stattfinden. Dazu ist 
unabdingbare Voraussetzung die Erfahrung der 
MOgllchkett der Vergebung, die eine Ve~eugnung 
der Schuld nicht mehr notwendig macht, die die 
Bejahung von Schuldgefühlen ermOglicht. 
Schülerinnen und Schüler dieses Alters erfahren 
Schuld und Versagen und auch Zeichen der Ver· 
gebung prlmllr im famiHAren Bereich, im Freun-
deskreis, in der Schule, in Freizettgruppen. Don 
erleben und beobachten sie auch, wie Menschen 
mft ihrer Schuld umgehen und ob ihnen Verg&-
bung gelingt. 

Jeder einzelne und Gemeinschaften leben von 
Vergebung und Versöhnung als Ermutigung und 
Chance zum Neuanfang. 
Zum Neuanfang gehört die Bereitachall, sich mit 
der eigenen Schuld auseinanderzusetzen, zu 
vergeben und Vergebung anzunehmen. 
Das Vertrauen auf den verzeihenden Gott, der 
Menschen in ihrer Schuld nicht fallen läßt, 
schenkt die Kraft, VerhArtungen zu überwinden. 
aufzustehen und umzukehren. 

Theologische Akzente 

Das Bewußtsein, dem anderen etwas schuldig 
geblieben zu sein, ihm nicht gerecht geworden 
zu sein, sich auf seine Kosten entfanet oder be· 
reichert zu haben, bew•kt Schuldgefühle. Schuld 
ist die Folge von freien, selbsleonsichligen negati· 
ven Entscheidungen und Handlungen gegenüber 
den Mitmenschen. Der glaubende Mensch inter· 
pretiert diese Schuld als Sünde, setzt Handeln, 
das Schuld hervorruft, bewußt in den Zusam· 
menhang der Botschaft vom Reich Gottes. 
Schuldhaftes Handeln als ~nde widerspricht der 
Praxis, dio out das Kommen doa Aeichee Gott8" 
ausgerichtet ist. Für den glaubenden Menschen, 
der schuldig geworden ist, ist Gott aber nict1I vor-
rangig der strafende, rächende Richter. Das im 
NT geschilderte Verhalten Jesu gegenüber 
Schuldiggeworclenen bezeugt, wie Gott handelt. 
Er sagt Ja auch zu denen, die Nein zu Ihm sa-
gen. Er vergibt den Menschen, ohne daß sie 'et· 
was lefsten' müssan. Dalilr ist Jesus Zeuge. In 
Begegnungen, Situationen, Gleichnissen u.a.m. 
macht er die Menschenfreundlichkeit Gottes 
deutlich. Sie ruft jeden einzelnen Menschen dazu 
auf, Unrecht einzusehen und zu bereuen, es 
nach Kräften wiedergutzumachen und einen neu· 
en Anfang zu setzen. Die Kirche kennt das Sa· 
kramen! der Versöhnung und andere Formen, 
Worte und Zeichen der Vergebung. Sie wirken 
befreiend von Sünde und stenen die Gemein· 
schalt zwischen Gott und den Menschen wieder 
her. 

Weil Schülerinnen und Schüler dieser Altersstufe sich zunehmend von Wert· und Vemall_,,,aßstäben 
lösen, jene hinllllfragen unä neue suchen, ist es Aufgabe des Religionsunterrichts, Ihnen Orierötrungs· 
hllfen zu geben. Er soll die Schülerinnen und Schüler für Schuld und Sünde und das Geschenk der V811· 
gel>IMlg sensibilisieren und ihnen Maßstäbe für richtiges und fa'oehe• vemanen vermlteln (Gewissensbil-
dung). 
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Lernvoraussetzungen/Zus<Wnmenarbeit mit anderen Fächern 

Aus def Arbeit im Religionsunterricht 
- Schuld und Versöhnung im familiären Bereich (I< Sa) 
- Zwischen Angst und Vertrauen - \/Oll Gott gehallen 

(I< 6cl 

Ggf. aus anderen Fächern 
- Epische Texte zu 0 Schuld0 und 0 Schuldbewälh-

gung' (LB. Jugendroman)(O) 
- 'Problem Freizel', Ladendiebstähle (PI<) 

- Beziehungen entdecken, Sieh verlieben - auf dem 
Weg zu Du (I< 7c) 

- Ungerecllte Sozialstrukturen als Hemmnis WV1-
schaftlieher Entwlel<lung (Pk) 

Keiner wll sein Ge-
sichl vertieren - -
Menschen m~ ihrer 
Schuld um gehen 

Niemand von uns ist 
ohrte Sehuld 

'leh mOchte mich 
entschuldigen' - Ge-
sten der Versöh-
nung im Alttag 

Wte Sehuld die Ge-
meinschaft zerstört 

Vergebung kann 
man sich nicht ver-
dienen - Vergebung 
isl ein Geschenk 

Sünde - ein überhol· 
terBegrilf? 

Der liebende Gott -
Gottes Vergebung 
kennt keine Gcenze 

Vergebung im Buß-
sakrament und In 
anderen Formen der 
Versöhnung (Besin-
nung, Gottesdienst, 
Bußfeier ... ) 

Biblische Bezüge: LI< 19,1-10 (Jesus im Haus des Zöllners Zaehäus); lk 17, 31>-4 (Von der Pflicht zur 
Vergebung); Joh 8, 1-11 (Jesus und die Ehebrecherin); Lk 15, 11-32 (Das Gleichnis vom barmherzigen Va-
let); MI 5,38-42 (Von der Vergelung) ; Das Buch Jona 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

- Eucharistie als bleibende Zusage Gottes (I< Se) 
- Gottes Sch6pfung als Gabe und Aufgabe (I< Bb) 
- Menschen müssen sich entscheiden - Gewissen als Anruf Gottes (K Sc) 
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Leitmotiv: 

Thema: 

Aufbrechen und un-
terwegs sein - sich 
von Gott ermutigen 
und begleiten lassen 

Beziehungen ent-
decken, sich verll&-
ben - auf dem Weg 
zum Du 

Anthropologische Akzente 

Liebe geben und 8Mehmen k6nnen, lieben und 
geliebt werden sind für den Menschenlebensnot· 
wendig. Dazu gehört es auch, sexuelle Liebe zu 
spüren und zu erfahren. llebeslAh1g zu werden 
ist ein lebenslanger Aeifungsprozeß, den Schüle-
rinnen und Schüler dieser Altersphase verstärkt 
wahrzunehmen beginnen. Oie eigene Ge· 
schlechtlichkelt wird ihnen zunehmend bewußter: 
die Intimsphäre entwickelt sich, Beziehungen zu 
anderen bekommen eine neue Qualität. Einen 
Freund/eine Freundin haben und sich verlieben 
kann jetzt auch bedeuten: ausbrechen aus der 
bisherigen Welt. Mitunter spielen der Wunsch 
nach Ausgleich eigener MAngei und/oder die Su-
che nach einem Eltern-/AutorHtsersatz eine 
wichtige RoUa. In diesem Zusammenhang sind 
der Entwicklungsstand und die Erfahrungsräume 
der Schülerinnen und Schüler sowie ihre Fähig· 
kelt, über Freundschaft, Liebe und SexualltAt zu 
sprechen, unterschiedlich anzusetzen. 

Junge Menschen durchleben In der Pubert6t le· 
bensentscheidende Krisen und VerAnderungen. 
Sie befinden sich in einer Situation des Aufbruchs. 
Alte Beziehungen werden verlassen, neue werden 
gesucht. Orientierungslosigkeit und Unsicherheit 
stellen sich ein · verstärkt durch die Suche nach 
der eigenen Identität. 
N-s Selbstwertgefühl hängt ab von der Möglich· 
kelt der Erfahrung, angenommen zu werden und 
von n-n Formen der Zuwendung. Für das Gelin· 
gen n-r Beziehungen sind Liebe zu lieh selbst, 
NAchsten· und Gottesliebe, die In urdchlichem 
Zusammenhang stehen. tragfAhige Vorausselzun· 
gen. 

Theologische Akzente 

Einmaligkelt und GanzheiHichkelt sind aus bibti· 
scher Sicht grundlegende Quallt6ten des 
Menschseins. GoH liebt den ganzen Menschen 
bedingungslos. weil er selbst die liebe ist. Als 
Mann und Frau ist der Mensch ersc~al!en als 
Gottes Ebenbild. Dies ist für menschliche Bezie-
hungen prägend und kann sich in ihnen wider-
spiegeln: gegenseitige Achtung, Zuwendung und 
liebe sind nicht abhängig von Wohlverhatten, 
Leistung und Erfolg, sondern ein Geschenk, das 
an keine Bedingungen geknüpft ist. 
Oie biblische Botschaft sagt auch. lreundaehafll~ 
ehe Beziehungen können gelingen, wenn die U&-
be zu Gott. die Liebe zum Nächsten Wld die U&-
be zu sich selbst eine Einheit bilden. Oie Praxis 
der liebe Jesu Ist Orientierung !Ur den Umgang 
mfteinander, Beispiel dafür, geprlgt von Mltg&-
fühl, Menschenfreundlichkeit, Wahrhaftigkeit, 
Zärtlich kalt. 

Der Glaube an Gott und an seine unabdingbare Liebe zu uns Menschen löst nicht alle Konflikte; Beli&-
hungen können sich immer verAndern oder sogar zerbrechen. Wer sich aber von Gott beglelten IAßt. 
kann ermutigt werden, die lebenstragende Bedeutung der biblischen Botschaft zu erproben; sie kaM ihm 
dabei helfen, den Umgang miteinander verantwortlich zu gestalen und auch Korllikte durchzUSlehen. Zu-
dem macht sie deutlich, daß Leib und Seele umsorgt werden müssen, um eine Beziehung dauerhaft ge-
stalten zu können. In ihrer Umwelt (u.a. in den Medien) er1eben die Schülerinnen und Schüler oll einen 
unsachgemAßen und entstellenden Umgang mit Freundschaft und SexualitAt. Deshalb Ist es notwendig 
für sie, den vlelfach vorgeleblen Leistungsgedanken zu hinterfragen. ganzheitliches Denken einzuüben 
und eine Sprachfihigkeit zu erwerben, die den Respekt vor dem anderen und vor sich setb8t wahll. 
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Lernvoraussetzun~en/Zusarnmenarbeit mit anderen Fächern 

Aua dar Arbeit Im Reli gionsuntarrlcht 
• Lebensraum Famiie ·gemeinsam leben und 

glauben lernen (K 58) 
• ZWlschen Angst und Venrauen • von Gott 

gehalten (K SC) 

Ggf. aus anderen Fichern 
• Kurzgeschichten, Erzählungen, Beßaden zum Bereich 

' Freundschaft' ; Werbung, TrMalfäeratur, Umgang mit 
Medien, Liebeslieder (0, Mu) 

• Freizeitverhalten, Leben 111 Gruppen (Pk) 
· Entwicklung menschlicher Sexual~At/Freundschatten (Bij 

Freund/Freundin und 
Clique? · Beziehun· 
gen wandeln sich 

'Auchm e l neGe-
luhle Sind wichtig' · 
wie wir m l el08llder 
umgehen sollten 

zerbricht • mit ent-
täuschenden Erfah· 
rungen umgehen 
lernen 

Sprache verrät • wie 
wir über Freund· 
schalt und Liebe 
sprechen 

Th ; Theologischer Brennpunkt 

'Du bist schön, mei· 
ne Freundin' (Hld 
4,1) · Lieben mit 
Leib und Seele 

Lieben ohne Vorbe· 
halt? • Gott Uebt be· 
dingungslos 

Biblische Bezüge: Mt 7,12 (Oie Goldene RegeO: Mk 12,281 (Das wichtigste Gebot) ; Gen 1,261 (Der 
Mensch als Abbild Gottes); Sif 6 ,14·17 (Freundscfulf1); 1Kor13 (Das Hohelied der Liebe); Hld 1·8 (Z!il11i· 
ehe Liebe • ganzheitliche Liebe) 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Schuld und Vergebong (K 7b) 
• Umgang mit Nonnen und Geboten • Lebensorientierung durch den christlichen Glauben ~ 7/8 · 5) 
• Einander lieben, miteinander leben · ' Als Mann und Frau schuf er sie' (K 10b) 
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Leitmotiv: Aufbrechen und un-
terwegs sein- sich 
von Gott ermutigen 
und begleiten lassen 

Thema: Phantasie sprengt 
Grenzen- dem Geist 
Gottes Raum geben 

Im tiefsten ist der Aulbfuch der Pubertät ein Auf-
bfuch zur Suche nach einem tragfähigen Funda-
ment des Lebens. Vielen Wegweisern sehen sich 
junge Menschen gegenüber - wem sollen sie 
glauben, welchen Weg sollen sie gehen? Oie 
Wahl eines Weges läßt erlceMen, •wes Geistes 
Kind' sie sind. Ihre Handlungsweisen erlauben 
Rückschlüsse darauf, wovon sie begeistert sind. 
Oie Suche nach einem geeigneten Weg k8M auf 
die Spur Gottes führen. Seine Zusage, zu allen 
Zeiten sein Volk zu begleiten, gibt Sicherheit und 
Zuversicht Von diesem Geist Gottes sich ertas-
sen zu lassen, Wlt n-Turen Olfnen, Auswege 
aus venneintlicllen Sackgassen finden und ennu-
tigt zu einem erneuten Aufbfuch. 

Anthropologische Akzente 
~ ".:'ll-~-· .... ~t· ~.,.t_"':"'l<~~~~ ·;-.-~ ~ti~~,,_~ 

~k.~~»~: ',:~~--·=~„.-~i„:~l!;t~:~~~4, Theologische Akzente 

Vom Geist ist Im Alltag unseres Lebens immer 
wieder die Rede: 
- geistreiche Menschen, 
- Menschen gehen uns auf den Geist, 
- Geistesgegenwar1, -geschichte, -krankheit • 
- der gute Geist, der Welgeist, der Zeitgeist ... 
Erfahrungsgemäß entzieht sich 'der Geist' dem 
Zugnff. Er ist im w6r11ichen Sinn das Unbegrelli-
che und noch zugleich dN in anem Anwesende. 
Greifbar wird •der Geist• also in seinen Wirkun-
gen. Darum wird vom Geist oft in seinen Bildern 
gesprochen: Wind, Atem, Haudl, Stium, u.a. Sie 
verdeutlichen die lebensspendende, Leben er-
zeugende und auch lebensbedrohende Kraft des 
Geistes. Diese kraftgeladene Wllklichkeit vermag 
aus Gewohntem und Feststehendem herauszu-
reißen und Außerordentliches und Neues zu 
schaffen. Oie ekstatische Natur des Geistes 
drlicken WOr1-Bilder aus: außer Fassung geraten, 
getrieben sein, aufgesehreckt werden, außer sich 
sein, begeistert sein, ... Sie lassen etwas vom be-
freienden Charal<ler des Geistes spüren. Der Ju-
gendliche erlebt und erfAhrt In seiner Umgebung 
Wirkungen des •Geistes'. Sie kritisch auf den be-
wirkenden 'Geist' hin zu befragen und sich zu 
entscheiden, ist notwendig und für sein Leben 
bestimmend. 

"Heil ig' meint immer: zu Gott gehörig. Heifiger 
Geist drückt also die Lebendigkeit, die Kratt. die 
Wirksamkeit und Gegenwar1 Gottes aus. Im Hl 
Geist ist der auf-eckte Christus In der Mitte 
seiner Kirche unter WOr1 und Sakrament gegen-
wärtig. Er ist es, der die christliche Gemeinde le-
bendig macht, lebendig erhAlt und ihre Glau-
benspraxis bestimmt: der Geist der Solidarität, 
Geschwisterfichkeit, Gerechtigkeit, Hitfsbereit-
Sehaft, Kritikfähigkeit, Kontliktl6higkel, Par1eilich-
keM für das Humanum des Friedens. Es Ist der 
Geist, den der bibfisdle Mensch als 'ruah" erfah-
ren hat im Brausen des Sturmes, Im Wehen des 
Windes, als Gottes Schnauben oder als seinen 
belebenden Hauch und Atem. Er Ist aber der 
neue Atem, der über den Tod hinaus weiterat-
men läßt, wenn der erste, der kurze Atem nicht 
mehr trAgt, der Holfnung gibt gegen den Zeitgeist 
der Resignation, der Gottes geheime Anwesen· 
heil in seiner Welt erfahrbar werden läßt Seit der 
Taute ist der Geist Gottes orientierende Kren 
unseres Lebens. Als Geschenk ist und kann er • 
Immer wieder neu - Beweggrund und Bestim-
mung eines Lebens aus dem 'Geist Gottes" sein. 
Wir verfügen allerdings nicht über ihn wie über 
Besitz , wir bitten um ihn: 'Komm, HI. Geist!" 

Große Offenheit für die den Menschen von innen her bewegende Wirklichkeit Gottes, den Hl Geist, wird 
man bei Schülerinnen und Schülern wohl nicht erwanen können. Oie Verengung des Begriffs 'Geist" auf 
Leistungen des VMslandes und das kompfrzierte und abstrakte Reden von der dritten g6ttllchen Person 
In der Trinität sind mögrichefweise die HaoptverstAndnisbarrieren. Dagegen bietet die HL Sclvlt me F üt-
le von erstaunlichen Geist-Gottes-Erfahrungen, die konkret greffbar sind In der Geschichte des Volkes 
Gottes. im Leben der Gemeinde oder im Leben einzelner Glaubender. Auch he!Ae Ist überaß, wo Men-
schen überhaupt leben, mit der Erfahrung des Hl Geistes zu rechnen. Der Esfahrung liegt das Moment 
der persönlichen Aufnahme, Deutung, Vermbeilung voraus. Auch wer ein bestimmtes Ereignis als Zlhl 
bezeichnet, hat damit sdlon gedeutet Dem Clvlsten bietet der Glaube ein 'OeutemustM", durch das an 
sich mehrdeulige Ereignisse zur Erfahrung Goles werden können. 
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Lernvoraussetzung:ivzusammenarbeit .;;t ~;;fächern 
Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
- Bedeutung und Ablauf de< Taute (K 6a) 
- Ein Traum von Gemeonsehaft - Gemeinschaft. wie Jesus sie will 

(KSd) 

Ggf. aus Mderen F6chern 
Biographien, Gestatten, Bilder-
sprache, Symbole (0, Ku) 
Mündigkeit (Sw) 

- Grundlegendes Verständnis von Zeichen und Symbolen 
- Vorbilder für mein Leben- Mensehen in der Nachfolge Jesu (K 6b) 

Das Wort "Geist" im 
Spektrum der Be-
deutungen und Vor-
stelungen 

Geist = kraltgelade-
ne Wirklichkett voll 
höchster Lebendig-
keit und Bewegtheit 

/ Intentionen 

Risikobereitschaft und Verantwor-
tung, AealiUilssinn und Hoffnung 

_ ... „, __ als Spannungselemente verstehen, 
die das Leben bereichern, den 

'- _,,, ___ " Menschen neue Wege 61fnen und 
Christen herausfordern, in ihrem 
Handetn den Geist Gottes zu be-

eigene Entscheidun-
gen auch gegen den 
Strom - Mut zu ge-
lebter Ehrlichkeit 

Kirche vom HI. Geist 
gewirkt, erfüllt, be-
gleite~ begründet 

Speis, Protestsongs (Mu) 
Tanz. Wettkampf, Kür (Sp) 

Ein-FAile des Geis1es 

Der Geist Gottes be-
geistert Menschen 
{Pftngs1en) 

Chtistseln heißt Zeu-
ge sein - begeisterte 
Menschen vor Ort 

Biblisctle Bezüge: Mk 1,9-11 (Der Geist Gottes erfülM Jesus) ; Apg 2.1-13 (Oie Gaben des HI. Geistes an 
die Kirche): Uc 4,14-21 (Handeln in de< Kraft des Geistes Gottes): Joh 16,7-14 (Jesus ve<hei6t den Hl Geist 
und se;n Wnen) :1 Kor 12.4-11/AOm 12. 6-8 (Untersdliedliche Geistesgaben) 

. "" 
Mögliche Weiterführungen der Thematik 

•. .-. ........ -~ ............ ~-.II------ ) 
- Tragfähige Gemeinschaften - Modelle chtistlichen Lebens fY'/ 9/10 -8)) 
- Gemeinschaften fOfdem mich heraus- Lebensmöglichkeiten mit der Kirche (K 9b) 
- Erinnern und VergegenwAtligen in Gemeinschaft - Eucharistie als bleibende Zusage Gottes (K Be) 
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Leitmotiv: Erwachsen werden -
sich auf den befreien-
den Gott einlassen 

Thema: AUfbruch In eine 
neue Zelt - Reforma-
tion und Reform In 
der Klrche 

Nicht nur einzelne Mensehen, auch die Kirehen 
brechen auf, sind unterwegs. Sie suchen ange-
sichts aktueller Herausforderungen nach neuen 
Wegen, Lösungen und Etldärungen. Wie der ein-
zelne Mensch vertraut die Kirche dabei auf die 
ermutigende Begleitung Gottes. 

Anthropologische Akzente ~ rr: •1.r ' . :, J ";~ ~=~~ 
~ ~ ~ 4~, . "' lt > ' • ' ... J1 ~~ Theologische Akzente 

Jede lebendige Gemeinschaft Ist immer wieder 
herausgefordert durch Menschen, die eigene, an· 
dere und ,,_Wege gehen wollen. Überkomme-
nes und ~ohntes wird on Frage gestellt, neue 
Lösungen werden gesucht, alte Wahrheiten neu 
entdeckt und Interpretiert. Das Streiten um Ver· 
Anderungen wird für eine Gemeinschaft zur Grat· 
wanderung zwischen Bewahren eigener Tradition 
und nolwendigem Aulbroch. Was !Ordert die Ge-
meinschaft zwischen Bewahren eigener Tradition 
und nolwendigem Aufbruch. Was !Ordert die Ge-
meinschaft eher: bloßes Festhallen an Bekann· 
tem und Vertrautem und/oder ein gemeinschaftH· 
eher Aufbruch in eine neue Zeit? Nk:hl immer ge· 
lingt es, die Einheit zu bewahren. Neue Gruppie-
rungen entstehen, Verletztheiten und Gegner-
schaften sind oft nicht auszuschließen. 
Ebenso erleben Menschen Neues im eigenen 
Leben, lassen Lebensabschnitte hinter sich und 
brechen auf. Diese VerAnderungen werden nicht 
sehen als schmerzlich und schwierig empfunden. 
Immer mOssen vertraute Sicherheiten aulgege· 
ben werden, aoll der Aufbruch gelingen. 

Eine Kirche, die In die HAnde der Menschen ge-
geben ist, wird immer eine Geschichte haben, 
die auch von Streit und Auseinandersetzungen 
durchzogen Ist. Um die rechten Wege zu 'strei-
ten', lohnt sich und ist nolwendig. Oie Einheit der 
Kirche Außert sich aber nicht in UnWormitAI. Der 
Lebendigkeit von K irche entspricht vielmehr eine 
Einheit in Vielfalt unter Beibehaltung unterschied· 
licher Wege. Darum ist diese Art von Einheit zu 
fördern. leitend dabei sollte sein das Setbstver-
stAndnis von Kirche als pilgernde Gemeinschaft, 
als Volk Gottes, das in stlndigem Aufbruch lebt. 
Die Kh'che Ist eingebunden in die Geschichte der 
Menschen und herausgefordert durch gesell· 
schaftliche VerAnderungen. Em-rung und Re-
form sind Immer wieder notwendig, um dem Auf-
trag Jesu zur Einheit (Joh 17,20-22) gerecht zu 
werden. Die Reformation ist ein tiefer und 
schmerzhafter Einschnitt in der Geschichte der 
Kirche. Deutschland Ist Ursprungsland der Refor-
mation und trAgt viele Spuren dieser Geschichte 
getrennter Wege. Die deutschen Kirchen tragen 
daher auch eine besondere Verantwortung für 
die Wiedererlangung der Einheit. Eine BeschAftl· 
gung mit der Reformation und ihrer Wirkungsge-
schichte, die das Handeln der Manschen aus ih· 
rer Zelt heraus versteht, dient dem wechselseiti· 
gen VerstAndnis der Konfessionen und dem Weg 
zu einer 'Einheit In Vielfalt'. 

Jugendliche erfahren im konkreten Alltag in unterschiedlicher Weise die Folgen der Glaubensspaltung, 
z.B. im konfessloneH getrennten Religionsunterricht, in einer konlesslonsverschiedenen Ehe, bei ver· 
schiedenen Gottesdiensten und kirchlichen Aktivit6ten Sie erleben Auseinandersetzungen innerhalb der 
eigenen Kirche und zwischen den KonleSSionen. aber auell Zusammenarbeit beider Kirchen und erste 
Schritte auf dem Weg zur Einheit und Okumene. Nicht nur Jugendliche fragen dabei weniger nach den 
Uruchen als nach der Berechtigung heule noch bestehender GtAben und Trennwinde. Der gegenwAlti-
ge Zusland llelll lii' viele die Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft der Kirche in Frage. 
lnabeaondere aueh bei diesem Thema kann eine Zusammenlllbeit mit dem evangelischen Religionsun-
terricht großen GewiM bringen. 
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Lemvo~ssetzungen/Zusanmenarbeit m~deren Fächern 'G:) 
Aus der Atbeit im Aetigionsunterricht 
• Eine lebendige Gemeinschaft im Sinne Jesus (K 5d) 
• WIChtlge Unterschiede und Gemeinsamkeiten der christlichen 

Konfessionen (K 5e) 
· Gott ermutigt zum Aufbruch (K 6b) 

Verachledene Kon-
fessionen unter uns · 
welche Erfahrungen 
machen wit? 

W11 vertndem uns' 
· Aufbrechen In neue 
Lebensabschnitte 

•Andere denken an· 
ders, das ist gut so' 
- aktive Toleranz 

Oer Zustand der Kir· 
ehe vor und nach 
der Reformation 

Ggf. aus anderen Fächern 

Gesellschaftsstrukturen und Sozialer 
Wandel (Ge/PI<) 
Anbruch der Neuzeit (Ge) 

Zentrale Anliegen 
Luthers und der Re-
formation 

Der Wegcharakter 
von Kirche (Zelt Got· 
tes) - aktuelle Re-
formbewegungen 
(z.B. T aiz6, Lalenbe-
wegungen) 

Okumene konkret 
was geschieht in un-
seren Kirchen vor 
Ort, was hat sich In 
den letzen Jahren 
verändert?! 

Biblische Bezüge: Ex 25,8 (Gott wohnt in der Mitte des Volkes); Joh 17,20-22 (Bitte um Eiolleft); 
Apg 15, 1-21 (Apostelkonzil) 

, ... ..-.... .:- . 

b..::. . -- --~ - Mögliche WelterlUhrungen der Thematik 
. . ·-

-- -- ---~ - - ~~ ...;,_ ~ 
• Proplletisches Sprachen: Mahnungen an Gemeinschaften und einzetne Mensdten (K 8d) 
• Gewissen: Menschen blel>en sich und Gottes Anspruch treu (K Sc) 
• Eucharistie: Oie vole Mahlgemeinscheft trennt die ~ bis heule (K Se) 
• Wes Ich sel>st zu einer lebendigen Kirche betragen kann (K 9b) 

125 



Leitmotiv: Wirklichkeit wahrneh-
men - Wirklichkeit 
aus Gla.iben deuten 

Thema: Wirklichkeit ist viel-
deutig - Spuren des 
lebendiges Gottes 

Anthropologische Akzente 

Heute wird oft ein Menschenbild favorisiert, das 
den jungen, ertolgrelch-dynamischen, nach unab-
hängiger Selbstverwirklichung trachtenden Men-
schen betont, der sich selbst nicht zur Frage 
wird. Offensichtlich verdrängen Menschen die 
Frage nach dem Sinn ihres Lebens, gehen ihr 
aus dem Weg. FluchtmOglichkeiten gibt es viele 
(Konsum, Aktionismus u.a.) . VM1lleicht sperrt man 
sich auch, weil derartige Fragen persOnfich tief 
treffen und verunsichern kOnnen. 
Mannigfaltige Erfahrungen kOnnen dazu beitra-
gen, eine rein vordergründige Sicht des Lebens 
zu überwinden. In der Begegnung mit anderen 
Menschen oder Im Staunen Uber die Natur Ist 
die mehrdimensionale Wirklichkeit positiv erleb-
bar. Faszination, Verantwortung, Liebe und Ver-
trauen - in solchen Erfahrungen wird die Innen-
seite des Lebens angesprochen. 
Daneben kOnnen Grenz- und Ver1usteofahrungen 
wie Krankheit, Leid und Tod Fragen nach Le-
bensdeutungen anstoßen. Menschen leiden an 
der Ertahrung der Endlichkeit, sie klagen und fra-
gen Uber sich hinaus. 
Das fortschreitende Leben des Menschen kann 
der Weg in ein tieferes Geheimnis hinein sein. 
Dabei sind die viettAltigen profanen und religiö-
sen Ertahrungen miteinander verschränkt 

Menschen dringen danach, ihre eigene und die 
SMI umgebende Wirldichkeit zu erfassen. zu dei>-
ten. Ihre Wahrheit zu erkennen. E"ioe rein vorder· 
grundige und rein materielle Sicht wird dem 
menschlichen Suchen letztlich nicht gerecht, weil 
sie nur die 'Außenseite' des Lebens betrachtet. 
Sie birgt zudem die Gefahr fur den Menschen, in 
der Routine und Banalit6t des Alttags zu er-
sticken. Ein volles Menschseln und ein gelingen-
des Leben tißt sich durch eine eindimensionale 
Sicht der Worl<lichkeit letztlich nicht gewinnen. 
Menschen müssen sich der Frage nach den Zie-
len Ihrer Handlungen und nach dem Sinn ihres 
Lebens stelen. 

Theologische Akzente 

Das Wort 'Gott• wird Im antigllchen Gesprich oft 
lnhahsleer und belanglos benutzt. Wichtig ist 
deshalb die Frage, was das Spezifische jüälSch-
chrlstlicher Gottesertahrung ist. Als Kurzformel 
ließe sich sagen: Das Geheimnis Gottes besieht 
aus unmittelbarer NAhe und unendlicher Feme 
zugleich. Gott ist in menschrichen Worten, Bit· 
dem und Symbolen nicht adAquat zu fassen: er 
entzieht sich einer einschrAnkenden Festlegung 
auf F0<meln, Orte, Riten. Insbesondere die Tradi· 
tion des Judentums bewahrt die Gr68e und Un-
vertugbar1<elt Gottes In der Ehrfurcht vor dem 
gOttlichen Namen und dem Bildervert>ot. 
Daneben sprechen Alles und Neues Testament 
aber auch von der unendrochen NAhe äoeses Got-
tes zu den Menschen. Gott otlenbart sich als li&-
bender Vater, als Bruder der Menschen, Jesus 
wagt die vertraute Anrede 'abba'. In Jesus Chri-
stus Ist uns Gott In besonderer Welse nahege-
k0<nmen, ist Gott Mensch geworden. Jesu Geist 
ist Gottes Geist, der auch In denen wirksam wird, 
die Jesus nachfolgen (Trinhllt). 
Die judisch-christliche Tradition bezeugt einen in 
der Geschichte lebendigen Gott, keinen abstrak-
ten Begriff. Er hat Abraham gefiihrt, Israel befreit, 
Jesus Christus von den T Oien auferweckt, uns in 
seine Gemeinschaft berufen. und er wird kom-
men, uns endguhig zu erl6sen. Die hier bezeug-
ten Gotteserfahrungen sind vielscNchtig. 

In seiner Pubertät verfief1 der junge Mensch jene naiv-kindliche Sichefheit und Geborgenheit, die tin bis-
her annehmen ließ, was Ihm an 0<dnenden VOISleftungen vorgelegt wurde. Er drängt zunehmend da-
nach, die Wlfkfichkeil eigenstAndlg zu erforschen und zu deuten. Bisherige Gottesvorstellungen werden 
als nicht meh< tragfihlg erkannt. Jeder einzelne Christ steht vor der Aufgabe, In AuseinandefSetzung mit 
Tradition und heutlger WeAt eine eigene, fiw neue Perspektiven offene und die eigene Lebensgeschichte 
einschließende VOISlellung von Gott zu entwickeln. Hilfreich filr diesen Prozeß sind nicht zuersl Begriffe 
und Oefonitionen, sondern erzihfte Geschichten vorn Handeln Gottes mit den Menschen. 

126 



Lernvoraussetzungen/Zusam~beit mjt anderen Fächern 

Aus der Albeit im Religionsunterricht 
- Sakramente als Zeichen der Zuwendung Gottes (K 6a) 
- Jesus von Nauueth als Vencörperung der Liebe Gottes (K 6d) 
- Phantasie - Begeisterung - Gottesetfahrung (K 7d) 
- Israel er1ebt die befreiende Wirksamkeit Gottes (K 7a) 
- Die Bannhenlgkek Gottes (K 7b) 

Kindliche Gottesbi~ 
der · in Frage ge-
steift durch wider -
Slreitoode Lebenser· 
lahrungen 

Alltägliches Spre-
chen von Gott - be-
langlos oder bedeu-
tungsvol? 

"Ich glaube nur, was 
Ich sehe' - Grenzen 
einer rein vorder· 
gründigen Sicht der 
Wlldichkett 

Ggf. aus anderen Fllchern 

Grenzen naturwissenschaftlicher 
Er1<enntms (BVCh/Ph) 

Beispiele für die 
Vielschichtigkeit bi· 
blischer Gotteserfah-
rungen (z.B. mitzie-
hender und befreien-
der GottJRongen m lt 
Gott) 

'Du solst dir kein 
Bld machen!' - die 
Unverfiigbar1ceit Goi· 
tes 

Gott im Leben als le-
bendig erfahren? -
menschliche Zeug-
nisse 

Gott in Jesus Chrl· 
stus erkennen • er-
schieneo ist die Güte 
und Menschen· 
ffeundlichkeit 

Gott selbSl ist bezie-
hungsreiches Leben 
- die vollkommene 
Gemeinschaft von 
Vater, Sohn und 
Heüigem GeiSl 

Biblische Bezüge: Gen 32.23-33 /Ex 3,1-17/1 K6n 19,9-13 (Gottesbegegnungen JakOb - Mose - Elfia); 
Ps 103/Hos 11/Mi 7,181/1/Joh 4,7· 11 (Gottes Liebe und Barmherzigkeit); Joh 14,1-11 (Gott In Jesus Chr~ 
stus); Dtn 6,4·9/MI 6,9-13 (Höre Israel, Vater Unsef) ; U 3,4-7 (Menschenfreundlichkeit Gottes) 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Gott ruft die Weh ins Dasein und begleitet seine Schöpfung (K Sb) 
• Aberglaube als Ausdruck menschlichen Suchens CN 7/8-1) 
• Das Buch Jona: Gott wiU das Hleil aller Menschen CN 718-7) 
- Die EWlheit von Allem und Neuem Testament der Glaube an den einen Gott (K 9e) 
. Gott als Antwol1 auf die Sinnfrage (K 108) 
. Gott Slellt sich an die Seite der Leidenden (K 10c) 
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Leitmotiv: Wirklichkeit wahrneh-
men - Wirklichkeit 
aus Glauben deuten 

Thema: l.Xsprung und Ent-
wicldung der Welt -
Gottes Schöpfung als 
Gabe und Aufgabe 

Anthropologische Akzente 

Die Schönheiten der Natur kann man heute noch 
zur eigenen Freude und Erholung erleben, aber 
ebenso sind Phänomene der Naturzerstörung un-
ubersehbar. 
Machbarkeitswahn, kurzsichtiger Pragmatismus, 
ungehemmtes Prolttstrebeo, die Wachstumsideo-
logte und der steile Anstieg der Weltbevölkerung 
sind wesentliche Ursachen datur, daß die 
Menschheit immer mehr zum Nutznießer und 
Verderber und immer weniger zum Erhalter und 
Gestalter der Natur wird. 
Die Okologie hat die Abhängigkeit und aftseitlge 
Verbundenheit der unbelebten und der belebten 
Natur klar erkannt und daher die Menschen zum 
solidarischen und bewahrenden Umgang mit der 
Natur aufgerufen. 
Dieser friedvolle Umgang mit der Natur fordert 
Einschränkung oder Verzicht auf Machbares, auf 
das Wettrüsten oder auf ungehemmten Konsum, 
Aufgabe des ständigen Wirtschaftswachstums, 
Kontrolle der Bevölkerungsexplosion bzw. die 
EinschrAnkung des Anspruchs, die belebte und 
unbelebte Natur irreversibel zum Schaden kom-
mender Generationen auszubeuten. Der Schutz 
und die verantwortliche Gestaltung der Umwelt 
$lnd allen aufgetragen, nicht nur den politischen 
und gesellschaltJK:hen Gruppierungen. 

Was ein Mensch intensiv bewußt wahrgenom-
men hat, kann er verstehen, schätzen, schutzen 
und schöpferisch verändern. Die Wahrnehmung 
soll nicht nur Oberflächliches, sondern auch die 
tiefere und verborgene Bezogenheit und Entwick-
lungsdynamik der Weil erfassen. 
Die Naturwissenschaftler haben aus der Per-
spektive ihres inhaltlich und methodisdl begrenz-
ten Forschungsbereiches die ständigen Verände-
rungen, <foe stetige Entwicldung und die moderne 
Gefilmlung der We• und des Lebens Uberzeu-
gend dokumentiert 
Der gläubige Mensch sieht die Welt und das Le-
ben in Ihren tiefsten Beziehungen zu Gott als ih· 
rem SchOpfer, Erhaler und Vollender. 

Theologische Akzente 

In der heutigen Theologie wird d ie Schöpfung 
Gottes nicht mehr als einmaliger Ursprungsakt. 
sondern als immefWährender, dynamischer, olfe-
ner und trOCzdem sinnvoller Prozeß verstanden. 
Wen Gott die Welt liebt, soll auch der Mensch, 
das Ebenbild GOltes, behutsam und llebevoß mit 
der Wett umgehen. WeU Gott In Treue zur Wett 
steht und llwe ständige Errteuerung und Weiter-
entwicklung will, soll auch der Mensch In schöp-
ferischer liebe und verantwortungsvoller Art>elt 
seinen Beitrag zur Erhaltung und MMgestaltung 
der Wel leisten. 
Weil Gott sich an der Welt freut, soU auch der 
Mensch so leben, daß er sich Zel rur das freud-
volle und dankbare El1eben der SchOpfung neh-
men kann. 
Zahlreiche Menschen verstehen die Grausamkei-
ten gegen die Natur In der Wlllrungsgeschlchte 
des Christentums und auch <fte moderne 6kologi-
sche Krise als Konsequenz eines patriarchali-
schen Mißverständnisses des alttestamentlichen 
Herrschafts- und Vermehrungsauflreges. Bibli· 
sehe Texte aber bezeugen einen sch6pferischen 
Geist Gottes, der die in die Freiheit gesteUten 
Menschen begleitet und in die Verantwortung 
ruft. 

Zwar interessieren $ich heutige Sctuilerimen und Schüler durchaus fur die Vereinbarkeit naturwisseo-
schaftricher und biblischer Aussagen zur Entstehung und Entwicklung der Wek, dominant ist aber die 
Konfrontation mit der heutigen weltweit bedrohlichen UmweftgefAhrdung und die Notwendigkeit des Um· 
weltschutzes. Um Mutlosigkeit und Resignation entgegenzuwk1<en, Ist aber Immer noch das Erlebnis der 
gesunden und sch6nen Natur bzw. die Freude an der Schöpfung eiroe wichtige MOCivation fiir naturschüt-
zendes Engagement Religiös mOCiviertes SchOpfungsverstAndnis kann die innere Disposition fiir einen 
behutsamen und wertschitzenden Umgang mK der SchOpfung positiv beeinflussen. Da ein reUgi6ser 
Mensch um die Grenzen seiner Handlungsm(>glichkelten wel8, wen er auch Gott viel zutrld, wird er die 
Überforderung einer gleichsam anmächligen und wellwelt verstandenen UmweltschUlzerrone vermeiden 
zugunsten konkreter und situationsbezogener Aktlvlt61en zum Wohle und zum Erhalt der Sch(>plung Got-
tes. 
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Lernvoraussetmngen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsuntenicht 

- Phantasie sprengt Gfenzen - dem 
Geist Gottes Raum geben (K 7d) 

- Worldichkeit ist vieldeutig - Spuren des 
lebendigen Gottes (K 8a) 

'Nach dem Wald ster-
ben die Menschen' -
Resignation ode< Opti-
mismus fl1f die Zukunft 
der Schöplungsgem ein-
schatt? 

Verantworlichef Um-
gang ml mir selbst als 
Konsequenz des 
SchOpMlgsglaubens 
(z.B. Medikamenten-
konsum, Ernährung, 
Freizeit In der Natur) 

Gesunde und kranke 
Natur (Erkundung vor 
Ort) 

Ggf. aus anderen Fächern 
- Bioloperhallungtrier- und Pflanzenschutz/Ge<ltechnologie (S.) 
- Moderner Massentourismus/bedrohte Lebensräume (Ek) 
- Oüngu~e in der Natur (Ch) 
- Energienutzung/.gewinnung (Ph) 
- AIA dem Weg zur ökologischen Gesellschaft (Pk/Sw) 

Ehtfurcht vor der 
SchOpfunWDie Schöp-
fung leiemlheligen 
(z.B. Ihre Jahreszei-
ten, Ihre Elemente. 
Leben und Stert>en, 
den Kosmos) 

Grenzen des Fort-
schritts 

Biblische BUder der 
SchOpfung als Anstoß 
!Ur heule - zur Eigen-
art biblischen Spre-
chens 

'Macht euch die Er-
de untertan!' -
'Herrscht über alles 
Getier!" - Wie so8 
man das (nicht) ver-
stehen? 

'Wachsei und ver-
mehret euchl' - Un-
begrenzt? 

Biblische Be:ziige: Gen 1, 1-2,4a, Gen 2,4b-2S (Anfang der Schöpfung); Gen 9, 1-17, Ps 104, Kol 1, 1 S-20 
(Weitergehen Gottes mM der Schöpfung); Weish 9,1-4, 9-12,; Röm 8,18-25, Ol!b 21,1-15, Jes 11,6-9 ~on 
der Zl*unft der SchOpfung); Welsh 13,5 (Gr08e des Sch6plers) 

. 
lo._.;;; -- -- • 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

- Menschenwürdiges Leben erm ()glichen - Zeugnis von der Liebe Gottes geben (K 9a) 
- Den Traum vl!IWil1didlen - Gerechtigkel schalf1 Frieden (K 9c) 
- Arbeit und BeM - soziale Gerochligkeit als christlicher Auftrag (z.B.: Arbeilsverbot am Sonntag) (K 9d) 
- Mitte suchen. Mitte finden - Gebet und MedHation (K 1 Oe) 
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Leitmotiv: Wirklichkeit wahrneh-
men - Wirklichkeit 
aus Glauben deuten 

Thema: Menschen müssen 
sich entscheiden -
Gewissen als Anruf 
Gottes 

Oie Aufgabe, selbStändog zu werden, ist mit der 
8fahrung verbunden. wie schwierig es ist, aus 
eigener Kraft Entschetdungen zu treffen und zu 
verantworten. 
Gleichzeitig wird als Teil der eigenen Wirklichkeit 
eine innere Instanz erlebt. die das Fallen von 
Entscheidungen begleitet das Gewissen. 
Christen sehen in den Gewissensforderungen 
die Auseinandersetzung mit dem Ansprnch GOI· 
tes. 

-~-~~.-T"l"!'r· 

~: . ~ ' „~" ~~'r ~·~ Anthropologische Akzente 
-.,.,.,.-.,_,_, ,j „.'l ;.,:;ti Theologische Akzente 

Es ist Ausdruck der Freiheit des Menschen, sich 
bewußl entscheiden zu kOnnen. Mit dem Gewis-
sen ist ihm eine Instanz gegeben, die in einem 
' inneren Dialog' unterschiedliche Entscheidungs-
möglichkeiten und deren Konsequenzen abwägt. 
Das Gewissen ist als anthropologische 'Instanz' 
auf inhahllche Vorgaben angewiesen: es orien-
tiert sich an Vorerfahrungen, VortMldem. Werten 
und Normen. 
Diese innere Ausrichtung des Gewissens durch-
läuft in der Entwicklung - nacheinander oder auch 
parallel· verschiedene Stufen: 
- Orientierung an Vorerfahrungen und damit ver· 

bundenen Verstärkungen oder Bestnlf\.ngen, 
• Identifikation mit Autoritätspersonen, 
- Identifikation mit selbstgewählten und aufge-

drängten Vorbildern, Freunden, Cliquenmei-
nungen, 

• Kritische Orientierung an Wenen und Normen. 
Innerhalb der pluralistischen Gesellschaft stellt 
die Normenvlelfalt hohe Anforderungen an den 
Menschen, eine kritische, verantwortliche Aus· 
wahl zur inneren Ausrichtung des Gewissens zu 
treffen. Dieser als Gewissensbildung bezeichnete 
Prozeß ist eine bleibende Aufgabe. 

Gott will die Freihett des Menschen und die Part-
nerschaft mit ihm. Aße Menschen sind aufgeru· 
fen, diese in ihrem Handeln zu verwir1dichen. Sie 
stehen unter dem Anspruch, sinnvon und verant-
wortfich zu leben: dieser Anspruch wird im per-
sOnlochen Gewas.sen erfahrbar. Oie Vorgabe der 
unbedingten Liebe Gottes stellt für Christen eine 
besondere Motivation und Befähigung dar, im 
Sinne Christi verantwortlich zu leben. 
Das individuele Gewissensurteil ist für das Han-
deln maßgebend und verpflichtend. In der kon-
kreten Sttuation erfordert dies die Orientierung 
an Werten und Normen nach bestem Wissen 
und Gewissen. Dabei beschreiben biblische und 
kirchliche Weisungen MOglichkeiten und Eigenar· 
ten christlich motivierten Handelns. Hierzu gehört 
auch, in der Herausford&nJng der konkreten Sttu-
ation den Anruf Gottes zu vernehmen. 
Christen leben in der Glaubensgewißheit, daß 
sie auch im Versagen, bei einer Fehlentschei· 
dung im individuellen Gewissensurteil, von Gott 
angenommen sind; sie k6nnen sich Schuld ein· 
gestehen und neu anfangen. 

Jugendliche stellen sich in der Pubertät die Aufgabe des Ablösens von bisherigen Bezugspersonen und 
damit der Neuorientierung ihrer Gewissensentscheidungen auf dem Weg zum autonomen 'selbstkriti-
schen Verantwortungsgewissen'. Diese Phase der Gewissensentwicg und -bildung ist gekennzeich-
net durch ein nocwendlges Experimentieren mh untendlledlichen Wertvorstetlungeo, um immer meh< zu 
selbstverantworteten Gewissensentschungen zu kommen. Oie Thematisierung des Entscheidungsvor-
gangs und ein kritisches Angebot an Vorbildern und ldentifizierungsmöglichkeiten helen dem Jugendli-
chen, sich aus allen Abhängigkeiten herauszubewegen und neue Beziehungen bewußt aufzubauen. Sie 
bielen ihm oo Möglichkeit, die Bedeutung christlicher Werte zu erfassen und das Gewissen danach aus-
zurichten. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit Im Aaligionsunterricht Ggf. ais ande<en Fllchern 
• Menschen mtt Mut (z B Martin Luther, Friedrich v. 

• VO<bilder als Ofientierung des Gewissens (K 6b) Spee, Thomas Morus) (Ga) 
• GewisseoaAuBe<ungen bei Schuld und Ver.Oh· 

nung (K7b) 
· Menschen entscheiden sich gegen die Mehrhe~ 

(Pk) 

• ScMplung als Gabe und Aufgabe (K Bb) • Texte, die Gewossensentscheidungen belnhaken 

Was die anderen sa· 
gen · Entscheidun-
gen -den beein-
flußt und aufge-
dringt (z.B. Wer· 
bung) 

'Ich tue, was man 
mir sagt.' · Autori-
tilshörigkett als F o~ 
ge mangetnder Ge-
wissensbildung 

Wie Menschen ver-
antwortlich Entschei-
dungen trellen (Ein-
übung z.B. in Inter· 
aktions· und Rollen-
spiele 

(DIE) 

Angst vor Konse-
quenzen • Angst 
hemmt die Entschei-
dungsfreiheit 

/ Intentionen ---
Das Gewissen als eine spezifisch 
menschliche Anlage zur Erfahrung 
eines verpflichtenden sittlichen 
Anspruchs sowie zur Unterschei-
dung von Werten und als Entschei· -
dungsinstanz beschreiben können; 
Gewissen als Anruf Gottes verste-
hen, wahrhaftig zu leben und sich 
als Christinnen und Christen treu 
zu bleiben. 

~ 
Biblische und kirchli· 
ehe Weisungen for-
dern heraus · einem 
falschen Zeitgeist wi-
derstehen 

Menschliches Zu· 
sammensein ist oh· 
ne grundlegenden 
Wertekonsens un-
moghch 

Das Handeln Jesu 
setzt neue Maßstäbe 
(z.B. gegenüber 
Frauen, Fremden, 
Außenstehenden, 
Traditionen) 

Menschen bleiben sich 
und Gottes Anspruch 
unter großen persOnli· 
chen Opfern treu (z.B. 
Pater Kolbe) 

Biblische Bezüge: Mk 3.1-6 (Verhalten am Sabbat); Mk 14,32-42 (Jesus in Getsemanij; Joh 4,7-30 fi>/er-
halten Jesu gegenüber Frauen, Fremden .); Joh 8, 1·11 (Jesus und die Ehebrecherin); Mt 27,3·5 (Ende des 
Judas) 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Prophetisches Sprachen als Anfrage an das Gewissen (K 8d) 
· Gewissen und ver'anlwortllche Entscheidung (K 9a, 9c) 
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Leitmotiv: Wirklichkeit wahrneh-
men - Wirklichkeit 
aus Glauben deuten 

Thema: Menschen mit wa-
chem Blick - Prophe-
ten als Sprecher Got-
tes 

Einer der zentralsten Zielwerte der Menschen ist 
die Art der Lebensrealisierung. Es gibt einerseits 
lebensbewahrende, -entfaltende oder ·freundli-
che, anderersetts lebensbedrohende, ·feindliche 
oder ·zerstörende KrMe. 
Merl«nale 'gesunden' Lebens sind z.B.: eine ste-
tige Lern- oder Veränderungsbereitschaft, eine 
offene und tolerante Haltung zur Um- und Mit· 
weit, die Möglichkeit, seine lndividualil!I zu leben 
und frei zu entfalten In gelingender Kommunika· 
tion m~ der sozialen Mftwelt. 
Merkmale 'ungesunden•, beengten oder gestOr· 
ten Lebens sind z.B. die Verweigerung oder Be-
hinderung von Lern- und VerAnderungsprozes· 
sen bzw. von sozialer Kommunikation, Einen· 
gung des Lebensraumes und Behinderung der 
freien und solidarischen Lebensentfaltung durch 
automAres oder rigides Verhalten machtmil!brau-
chender Menschen. 
Jede soziale Gemeinschaft braucht daher Men-
schen mit wachem Blick und mutigem Engage· 
ment, die gesunde LebensAußerungen ermOgU· 
chen oder fördern bzw. belastende oder 'krank· 
machende' Lebensbedingungen zurückdrängen 
oder beseitigen kOnnen. 

Prophetische Menschen sind zu besonders sen-
sibler und engagierter 'Wahrnehmung' innerer 
und äußerer Zustände und dynamischer Verände-
rungen des sozialen Lebens fähig, eine wichtige 
Voraussetzung, um auch andere wachzurütteln 
und zur Umkehr aus lebensgefährlicher Gleichgill-
tigkeit, Gedankenlosigkeit und damit Lieblosigkeit 
zu befreien. Biblische Propheten kennzeichnet ein 
waches Gespür für die Lebenskräfte und den Wd-
len ihres Gottes. Sie reagieren wie ' sensible Seis-
mographen' auf lebensbehlndernde oder gar le-
benszel'Sl6rende Hybris oder Resignation Ihrer 
Mitmenschen. Sie fordern 8Uf zur Umkehr oder 
zum AlAl>Nch zu bewährten bzw. neuen Wegen 
ihres Gottes. 

Oie Erneuerung des Glaubenslebens durch kon-
strukti'le Kritik, Umkehrforderung und Vermttlung 
einer positiven Zukunftswartung übemehmen Im 
Namen und Im Auftrag ihres Gottes die Prophe-
ten. Die wichtigsten konstitutiven Elemente bibr~ 
scher Prophetie sind die lntensitAI der Gotteser-
fahrung und die Konkretheit des Situati.:>nsbezu· 
ges der prophetischen Heils- und Unheilsverkün-
digung. Durch die Umkehr zu wahrhaftiger Got-
tes· und Nächstenliebe in der Gegenwart soll ei· 
ne positive Zukunft ermOglicht wecden, wie sie im 
Bundesschlu8 des Volkes lltael mit seinem Gott 
vereinbart und V81Sprochen wurde. Oie lnhllltll-
chen Brennpunkte der prophetischen Verkündi-
gung waren und sind daher. 1. Kritik am gesell-
schaftlichen Leben; 2. Kritik am Gottesdienst; 
3. Kritik an falschen religl6sen Sichertletten; 
4. die Ansage einer posiliven Zukunft, wenn die 
Menschen zu Gott umkehren. Kennzeichnende 
prophetische Vertiaftenswelsen sind daher z.B. 
die Fähigkeit, gegen den Strom zu schwimmen, 
die Zeichen der Ze~ zu erkennen und die Mil· 
menschen für die praktische Wahrheit des Glau-
bens zu sensiblisieren und zu motivieren. In der 
Urkln:he erhAlt das prophetische Charisma deot· 
lichere ekklesiologischa Ausprägungen. Es ist 
nicht mehr nur eine Aufgabe von herausragen-
den EinzelpersOnlichkeiten, sondern auch eine 
Aufgabe der gesamten l<il'che bzw. beSOnderer 
christlicher Bewegungen. 

Das bl08e Wort 'Prophet' wirkt für viele Jugendliche heute befremdlich oder sogar kurios. Sie denken 
spontan an unseri6se Wahrsager oder paranormale Zukuollsdeuter. 
Oie Funktion der Propheten aber als realislische und couragierte Kritiker der MAchligen, als selbstlose 
Anwälte der Unterdrückten, als Leute, cfie Lebensbehindenlngen offenlegen und anklagen oder schließ-
lich für ein Leben In Wahrheit und Gerechtigkeit eintreten, sprechen viele ähnliche Anliegen und Oisposl-
tonen von Jugendlichen an. Ist es doch eine -nlliche Aufgabe des exislenzklltischen Jugendalters, 
die Welt und die Menschen mit neuen Augen w sehen, neue Wege zu suchen, das Leben zu erneuern 
und dabei Verlcrustungen und Verhärtungen aufzubrechen. 
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Lernvor11.1ssetzunQen/Zusemmenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit Im Aeflgionsunterricht Ggf. -mnder.., Flchern 
• Beim Namen gerufen · Taufe und Firmung (K 68) 
• VOlbilder für mein Leben • Menschen in der Nachtolge Jesu (K 6b) 

• Menschenrechte, Machtge- und 
Machtmißbrauch (Ge, PI<) 

· Schutd und Vergebung • VersOhnung, Ermutigung zum Neuanfang 
(K 7b) 

• Leserbriefe, Straßentheater (0) 

• Phantasie sprengt Grenzen • dem Geist Gottes Raum geben (K 7d) 

•Dampf ablassen". 
Meina Kritikpunkte 
an Gesellschaft und 
Kirche 

Ak1uelle Konfliktsitua· 
tionen in Schule oder 
Gemeinde · Wider-
stand oder Anpassung 

/ Intentionen 

Provozierendes Reden und 

• Karikaturen (Ku) 

Ereigmsse(Mi8stlln-
de fordern heraus 

dein von Menschen in Entschei· 
dungssitualionen analysieren und 

-:: darin prophetische Züge ent· -
- - decken. Botschaft und Lebensput· -

xis biblischer Propheten als konse-
quunten Ausdruck ihres Glaubens 

Biblische Prophetin-
nen und Propheten 
(Berufung, Biogra· 
phie und Bolschaft) 

Wer die Wahrheit 
sagt oder tut, riskiert 
sein Leben (Prophe-
tenschicksaQ 

verstehen 

' 

Das Volk Gottes macht 
sich auf den Weg (z.B.: 
prophetische Erneuerung 
der Kirche durch latein· 
amerikanische Basisge-
meinden /durch prophe-
tisch begabte Frauen) 

Prophetisches Zeug-
nis außerhalb von Bi· 
bei und Kirche (z.B. in 
Kunst, Musik, Lttera-
tur, Wissenschaft, Ju-
gendsubkuttur, Jour· 
nalismus) 

Biblische Bezüge: Jer l ,4·10, Jes 6,1- ll{Berulung); Jer 7,1-15, Amos 5,21 ·27 (Botschaft und Wlflcen); 
Jer 20,111, Mt 23,29-39 (SchlcksaQ; Jer 31 , 3111, Joe43,1-5/Apg 2.17-18 (ZukunttrEnde der Zeten• ) 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Sich HeraUSlorderungen von Gemeinschaften stellen • mtt Kirche leben (K 9b) 
· Den Traum vMWirltlichen • Gerechligked schafft Frieden (K 9c) 
· Sehnsucht nach Glück und Heil • Sinntindung unter der befreienden Zusage Gottes (K 1 Oa) 
• Letdensgeschic:hten der Menschen · Passion und Auferweckung Jesu (KI O c) 
-

0lch will meine Freihel0 
• Befreiungs· und ErlOsungswege mit Jesus Christus (Prophetisches In der Verkün-

digung und Im Handeln Jesu) (K 1 Od) 
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Se 
Leitmotiv: Wirklichkeit wahrneh-

men - Wirklichkeit 
aus Glauben deuten 

Thema: Erinnern und VElfge-
genwärtigen in ~ 
meinschaft - Euchari-
stie als b leibende Zu-
sage Gottes 

A nthropologische Akzente 

Gemeinsame Erfatvungen und Hoffnungen füh-
ren Menschen zu Gemeinschaften von Gleichge-
sinnten zusammen. Das Zusammentreffen ge-
schieht oft aus Anlaß der Woederl<ehr eines wich-
tigen Datums ihres Lebens oder der Gemein-
schaft (Geburtstage, Jubi!Aen etc.). Man erinnert 
sich an den Ursprung bzw. Sinn dieses Datums 
in Erzählungen, Liedern und Bildern. Anlaß kön-
nen aber auch Aufgaben, Herausforderungen 
oder neoe Zielsetzungen sein. 
Feiern haben ihren Ursprung im Wunsch nach 
GemeinsamkeM und lassen alltägliche Gewöhn-
lichkeit und den Leistungszwang vergessen. Sie 
sind ein lnnehaften im Alttag und so Oftmals Hö-
hepunkte im sonst eher gleichmlBigen Lebens-
ablauf, weff gemeinsam und in besinnlicher Adle 
zurückgeschaut und Vergangenes mit Gegen-
wärtigem als sinnvoll aufeinander Verwiesenes 
erlebt witd. 
Oie Feier dient so auch der lntenslvierung bzw. 
Erneuerung des Gemeinschaftslebens, indem 
Konflikte bewältigt, Vergebung gewAhrt, Versöh-
nung bewirkt, Solidarität erfahren, zum Engage-
ment motiviert, neue Ziele vor Augen gesteltt 
we<den. 

Bedeutsame Ereignisse erinnernd und vergegen-
wärtigend zu feiern, ist ein allgemeines Bestre-
ben der Menschen und Höhepunkt gemeinschaft-
lichen Lebens und Erlebens. Auch die Christen 
der Urgememde kamen zusammen, um sich an 
das zu erinnern, was Jesus gesagt und getan 
hatte, und llO( allem seinen TOCI und seine Aufer-
stehung als befreiendes und gemelnschattstiften-
des Ereignis dankbar zu feiern. Diese Tradition 
cotzton dio Chrlslon durch dio Jahrhunderte fort, 
um so durch die Vergewisserung der Gegenwart 
und der Kraft Christi ihre Gemeinschalt ständig 
zu erneuern und als sinllllOI zu erleben. 

Theologische Akzente 

Oie christliche Gemeinde führt die Eucharistie-
feier auf Jesu Worte und Handlungen beim Ab-
schiedsmahl vor seiner Passion und auf die Er-
fahrungen der Jünger mit dem auferweckten 
Christus zurück. 
in Wort, Brol und Wein sowie in der Mahtgemein-
schaft wird das befreiende, erlOsende Handeln 
Gottes in Jesu Leben sakremental vergegenwär-
tigt, von der Gemeinde verkündet und als Ge-
schenk dankbar gepriesen. In de< immer wieder-
kehrenden Erinnerung und Vergegenwlltigung 
sowie in der sie begleitenden Praxis der Erfö-
sung und Befreiung erfüllt sich für die gläubige 
Gemeinschaft, da8 Gott bei ihr ist. 
Oie Gemeinde kann so einerseits die Euchari-
stiegemelnschatt als gegenseitig stitlcend erfah-
ren, andererseits kann die Feier der Eucharistie 
immer wieder den Einzelnen oder die Gemein-
schaft zu menschlicherem Leben verwandeln 
und z.B. Versöhnung und Konfliktbewältigung re-
alisieren helfen. 
Oie Feier der Eucharistie darf sich nicht nur für 
die Gläubigen als Vollzug der Gemeinschaft un-
tereinander und mit Christus erweisen, sondern 
ihre heilvolle Dynamik und verwandelnde Kraft 
muß auch für Außenstehende erfahrbar werden. 

Jugendliche, die in ilvem Feiern die Sehnsucht nach intensiver Gemeonschaft elfatven, nach Ausbruch 
aus den LeistungszwAngen des Alllags. nach Atem holen und KraftschOpfen, können auch Im kirchlichen 
Raum für den l...ebens-1 gemeinschaftlichen Erinnerns und Vergegenwärtigens sensibel gemacht wer-
den. Im Religionsunterricht besteht ÖMI Chance, öoese Einstellungen und Erwartungen für ein grundlegen-
des Verständnis von Eudlaristie fruchtbar zu ntachen, \/0( alem dann, wenn die Möglichkeit genutzt wird, 
durch eine schütergemlBe Vorbereitung und Durchführung einer Eucharistiefeier nensMI und postitive 
Gemeinschaft im kirchlichen Raum ZU erleben. 
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Lernvoraussetwngen/Zusammenarbeit mit and~en Fächern 

Aus der Arbeot im Religionsunterricht Ggf. aus anderen Fächern 
- Staatliche F eienage (Ge) 

- Feiern als Höhepunkte und Klaltquellen menschlichen Le-
bens (K5b) 

- Feste und Feiern In anderen Kultu-
ren (El</Plc) 

- Mefl<male von Gemeinschaft in Sinne Jesu (K 5d) - Gestaltung von Gemeinschafts-
leiern (Ku/Mu) 

Feiern soll treina-
chen von Druck, Lei-
stung ... zu Utopie, 
Hottnung, Sinn 

Sich erinnern läßt 
Ziele und Hoffnun-
gen deutlicher wer-
den 

/ Intentionen 

Wahrnehmen, daß ein Sich-Erin-
nern und Vergegenwärtigen ver-
gangener Erlebnisse als wesentli-
che Momente menschlichen 

1111 Feiern den 
Wunsch nach Ge-
meinschaft spüren 

'---"·~- Feierns gemeinschaftskonstitui&-

Erinnern an gemein-
same Erlebnisse 
stMrt den Gemein-
schaftssinn 

rend sind; Eucharistie als Ereignis 
sinnsliflender und kraltspendender 
Gemeinschaft mit Christus und un-
tereinander deuten. 

Wir feiern den Tag ... 
den Abschluß einer 
Unterrichtseinheit ... 
- Gemeinschaftser-
lebnisse bei Vorlor-
men von Euchanstie 
in der Schute 

Weon und Brot, Sym-
bole des Lebens -
Gemeinschaft mit 
Christus 

Sich auf Eucharistie 
einlassen - gegen-
seitige Stärkung er-
fahren 

Biblische Bezüge: LI< 24, 13-35 (Emmausgeschichte); Mk 14, 17-26 (Abschiedsmahl Jesu): Apg 2,42-47 
(Herrenmahl der Gemeinde); Gen 14, 18 (Melchisedek) 

- Einladungscharakter von Ki"che und Aulfordernng zur Entscheidung (K 9b) 
- In de< chrisUochen GlaubenSgerneinschalt eine Antwort auf die Frage nach dem S.00 suchen (K 1 Oa) 
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4.3 Didaktische Erschließung der Kernthemen: Jahrgangsstufen 9 und 10 

9a 

Leitmotiv: Verantwortung sehen 
und übernehmen - als 
Christ in dieser Welt 
handeln 

Thema: Menschen verfügen 
über Menschen - Ehr-
furcht vo r dem Ge-
schenk des Lebens 

,;,{_Anthropologische Akzente '"· 

Leben Ist das fundamentale Gut jeder menschli-
chen Gemeinschaft. Jeder Mensch hat ein Recht 
aul Leben und persOnliche Entfaltung. Dieses 
Recht word vielfältig mißachtet In unserer Gesell-
schaft gibt es Mord und T Olschlag. Daneben fin-
den sich viele sobCile Arter, des V0<gehens gegen 
Mitmenschen, die den kateg0<ischen Imperativ 
Albert Schweitzers ' Ehrfurcht vor dem Leben' 
grob mißachten. Sie richten sich gegen die Wür-
de des Menschen. Menschen mißbrauchen Ihre 
Mach~ ihr Am~ ihre Stellung, Ihr Ansehen in der 
Gesellschaft zu Lasten anderer Menschen. Im 
einzelnen sind hier besonders zu nennen: Aus-
beutung, Erpressung, Gewalt, Prügel, ÜbeM>rtei-
lung, Unterdrückung, Folter. PrOS1itution. Ehrab-
schneidung, Rufmord ... 
Daher gilt es, das umfassende Verfügungsverbot 
des Menschen über den Menschen und die F0<-
derung nach universalem Schutz des menschß-
chen Lebens (auch des ungebO<enen Lebens) 
immer wieder zu betonen, einsichtig zu machen 
und für die Praxis bestimmend sein zu lassen. 
Für den Umgang miteinander und das Zusam-
menleben in Gemeinschaften ist es wichtig, daß 
Menschen ihre fürs0<gtichen Eigenschaften wie 
Mitfühlen, Mitleiden, Behüten, Bewahren, Venei-
hen, Geduldigsein usw. starker entwickeln und 
leben. 

Verantwo<1ung om menschlichen Leben meint im 
Letzten immer Verantwortung fiir das eigene und 
das Leben anderer. Angesichts der Bedrohung 
und Zerst6rbarkeit menschßchen Lebens brau-
chen wir Maßsttbe und Standpunkte, an denen 
wir uns O<ientieren kOnnen. um unserer Verant-
wortung entsprechend menschliches Leben an-
gemessen schützen zu kOnnen. Christen orientie-
ren sich an WertmaOsttben, die in besonderer 
Welse die Achtung vor der m anschlichen Person 
garantieren. Aus dem Glauben, daß das Leben 
Geschenk und der Mensch Abbild Gottes Ist, er-
wächst für <fie Christen die Würde des Menschen 
und die grundsAtzllche Unverfügbarkeit des Men-
schen über Menschen. 

Der Begriff ' Leben' gehOrt zu den Schlüsselbe-
griffen des AT und des NT. Unüberbietbar wird 
Gott selbst als Leben, als absolutes Ja zum Le-
ben bezeichnet Von ilvn wird ausgesas;t. daß er 
dem Menschen das Leben In Fülle schenkt. Ge-
rechtigkeit. Gesundheit, Freude, Friede und 
Glück sind Inhalte dieses Lebens in Fülle. 
Als Geschenk Gottes Ist jegliches Leben damit 
aus der Verfügbarkeit des Menschen genom-
men. aus der Gottebenbildlic:hkeil des Menschen 
folgt. daß die Würde des Menschen unantastbar 
ist. KonsequentetWelse kann es liir Christen des-
halb kein ' unwertes' Leben geben. dabei Ist es 
gleichgültig, ob die Personalttlit des Menschen 
unbewußt, unentlaltet, gehemmt oder verborgen 
wie beim Embryo Ist. Für Christen stellt sich viel-
mehr die Aufgabe, alle lebensbedrohenden Pro-
zesse - und seien sie noch so subCM - zu verhin-
dern, damit Leben in Fülle für jeden mOglich wer-
den kann, denn fur sie Ist maßgebend, daß Chri-
stus durch sein Leben und seinen TOd ' der Ret-
ter für alle Menschen' (1 Tim 4,8) geworden ist. 

Schülerinnen und Schüler haben in ihrem leben die Erfahrung gemacht, daß andere über sie wrfügen 
wollen Oder sie selbst über andere velfügen mOdllen. Gr08e und Elend des Menschen liegen nach den 
biblischen Aussagen immer dicht beieinander. Um Zug4nge zur Bewllllguog des ~n Lebens zu er-
halten, muß Schülerinnen und Schülern deutlich werden, daß Mensch und Well hlt.tlg durch den Men-
schen selbst gefth<det werden. Menschliches Leben, das gelingen solL Ist nur dort mOglich, wo Wer-
tungsstandpunkte bezogen werden, wo eine tonstrul<tive und schOpferlsche Phantasie zum EnlWIA'f hu-
maner Zukunttsbolder entwickelt wird, in der die Verfügbarkeit des Menschen über den Menschen keinen 
Platz erhält. 

136 



Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Rcligiof'lsuntenichl Ggf. aus anderen F6chern 
- ZWischen Atigst und Vertrauen - von Gott gehalen (K 6c) 
- Phantasie sprnngl Grenzen - dem Geist Gottes Raum 

geben (K 7d) 

- Texte, die sich kriUsch mit dem Fortschritts· 
glauben und md der Verfügbatl<elt des 
Menschen auseinandersetzen (D, Sw) 

· Ursprung und Entwicklung der Weil - Gottes Schöpfung 
als Gabe und Aufgabe (K Sb) 

· NS-StaaVJudenprogrome (Ge) 
• Gentechnologie (Bij 

Th = Theologischer Brennpunkt 

Situationen und Ver· 
hAltnisse bedrohen 
menschliches Leben 
(strukturelle Schuld) 

Leben - eine Wir!(· 
lichkelt, die bk>ßes 
Dasein übertrifft 

Menschiches Le· 
ben: einmalig, viel-
gestanig, bez.ie-
hungsrelch, ge-
schenkt, verdankt 

Menschen mißbrau-
chen Menschen • 
Menschen werden 
unterdrUclct 

Gott Ist Leben. das 
absolute Ja zum Le-
ben 

Werde ein fürsorgli-
cher Mensch! 

Konflikte um das Le-
ben: Notwehr, Wehr-
dienst, gewaltsamer 
Widerstand 

'Unwertes Leben'? 
Nein! • Das absolute 
T 6tungsverbol 

Biblische Bezüge: Mt 26,14-16 (Verrat des Judas); Joh 10, 10 (Leben in Fülle); 1 Tim 4, 10 (Retter für alle); 
Ps a (Der Mensch, Abbild Gottes); Lk 16,19-31 (l.azarus); Joh 14,6; 11 ,25 (Jesus, das Leben); Weish 1, 13 
(Gottes Freude am Leben); Weish 11 ,24-26 (Gott, der Frei.nd des Lebens) 

Fe----
~~~~--· - Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Leidensgeschichten der Menschen • Passion und Auferwecl<ung Jesu (K 1 Oe) 
·Sterben und Tod - Vollendung und ewiges Leben (W9110-1) 
- Anfang und Ellde • gottgewolttes Leben (Schwangerschaftsabbruch, Suizid, Euthanasie) (W 9110-3) 
• 'Wenn Gerechten B6ses widerfährt' · Oie Unbegreiflichked des Leids: ljob (W 9110-9) 
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Leitmotiv: Verantwortung sehen 
und übernehmen - als 
Christ In dieser Welt 
handeln 

Thema: Gemeinschaften for-
dern mich heraus 
- Lebensmöglichkei-
ten mit der Kirche 

Anthropologische Akzente 

Menschen, die nach (emotionalen) Be-
gegnungen, nach Kontakten mit Gleich-
gesinnten, nach Geborgenheit und nach 
anderen für sie lebensrelevanten Ertah· 
rungen suchen, schließen sich häufig be-
stimmten Gemeinschaften an. 
Gemeinschaften fordern zum Mittuo her-
aus; sie verfolgen bestimmte Ziele, ent-
werfen Programme, haben charakterisli-
sche Merkmale. Mit ihnen muß sich jede< 
intensiv auseinandersetzen, will er dazu 
gehören. Echte Gemeinschaften bevor-
munden ihre Mitglieder nicht, sondern 
fordern und fOrdem lndlvidualitllt, Sponta-
nltit und Eigenverantwortung. In ihnen 
sind In der Regel die personalen Bezie-
hungsstrukturen den Organisationsstruk-
turen vorgeordnet. Dem oftmals notwen-
digen Institutionellen wird eher eine 
Dienstfunktion Zuet'kannt. 
Je mehr dies in der Praxis konkreter Ge-
meinschaften tatsächlich der Fall Ist, um 
so besser wird sich jemand mit seinen 
Fihlgkelten einbringen kOnnen und wol-
len, umso überzeugender wird er sich 
auch dauerhaft mit der Zielsetzung der 
Gemeinschaft identKizieren, sich in ihr 
und für sie engagieren und sich mit den 
Mrtglledem solidarisieren. 

Jeder einzelne Mensch Ist aufgefordert, sein 
Handeln In einer komplexen Wen unter dem 
Aspekt der Verantwortung sich und anderen ge-
genüber zu prüfen. Dabei kOnnen Gemeinschaf-
ten ihn stützen und ihm Entscheidungshilfen ge-
ben. Umgekehrt leben diese von der kritischen 
SolidaritAt und dem Engagement des einzelnen. 
Dies alles gitt gleichermaßen für die Gemein-
schaft der Kirche. Wachselseltlges Engagement 
der Kirche für den einzelnen Menschen und des 
einzelnen Menschen für die Kirche Ist gefragt 

Das Neue Testament v-endel für die Kirche Begriffe der 
Gemeinschaft, betont die Eintracht Im Glauben, die gemein-
same Teilnahme an Eucharistie, Gebet und Verkündigung, 
den Dienst an den Kranken und die Sorge für die Armen. 
Das Eigentliche der Kirche ost also nichts lnsliMionelles, 
sondern gelebte, erfahrbare Gemeinschaft, die <.lem Men-
schen Antworten auf die Fragen nach dem Woher und Wo-
hin seines Lebens erschließt, ihn auf seinem Lebensweg 
begleitet, ihm Lebensmodeße vorstellt Zur Erfüllung dieser 
Aufgaben gehOrt auch eine bestimmte Struktur mit unter-
schiedlichen Aufgaben und Vollmachten. Aus den Grund-
funktionen der Kirche - Martyria, Diakonie, Liturgie -, die 
zurückgehen auf die Geslan des Lebens und Wirlcens Jesu, 
ergeben sich das Amt, doe Sakramente und der karitative 
Auftrag. Allerdings sind die hierarchischen Strukturen und 
sakramentalen Amter wesentlich von ihrem Dienst- und Kol-
leglalcharakter zu verstehen und als solche In der Kirche 
gefordert. Menschen bejahen die Gemeinschaft der Kirche 
um so mehr, wenn sie sie als Zeichen der Menschenliebe 
Gottes wahrnehmen und die Erfahrung machen, daß ihre 
Lebensfragen ernstgenommen und sie als Person ange-
nommen werden. Als Gemeinschaft der an Christus Glau-
benden und als pilgerndes Gottesvolk ist die Kirche her-
ausgefordert, sich selbst dem Anspruch der Botschaft Jesu 
zu slellen und ihre Weisungen immer neu als Lebensange-
bot für die Menschen erfahrbar zu machen - Immer verbun-
den mk der Frage: Was tut dem heutigen Menschen in sei-
ner Suche nach Sinn und Ziel om Sonne Jesu Christi gut? In 
der Aufhebung sozialer Schranken und Vorurteile, in ge-
schwisterlicher liebe und Solidarität mit den Armen kann 
die Kirche ' Kontrastgesellschaft' und Zeichen für die V61ker 
werden. 

Jugendliche suchen Gemeinschaften, in denen sie sich mit ihren Bedürfnissen aufgehoben und ange-
nommen lilhlen. Viele von ihnen finden dies in der Gemeinschaft der Kirche niete mehr. Eile Bearbeitung 
d1-r Problematik fordert zu einer kritischen Auseinandenletzung heraus und fOrdert die pef86nliche Enl· 
scheidungs!Ahiglcelt. ZIK Sprache kommen dabei auch Etfahrungen von Menschen, die sich in de< Kirche 
aufgehoben lilhlen und Möglichkeiten, als Jugendliche aktiv eine Kirche milzugestalten, die ihre Bedürf-
nisse emstnlmml 
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Lernvoraussetzungen/Zusamm~arbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
- Kirche als Gemeinschaft erleben (K 5d) 
- Taufe als Beginn des Weges zum Christsein in Gemeinschaft (K 68) 
• Kirche muß sich erneuern (K 7e) 
- Glaubensgemeinschaft in der Eucharistie (K Be) 
- Oiakome in kirchlichen Hilfswerken fNT 7/8 - 3) 

Verantwo11ung ist 
'out' - Engagement 
für eine Gemein-
schaft 

Wahrnehmen, daß Gemeinschaften 
den einzelnen Menschen fördern 
und fordern können; einsehen, daß 

Gemeinschaften 
ziehen mich an - wa-
rum? ...__~-..- Kirche dort Lebensmöglichkeiten 

eröffnet, wo sie glaibwürdig ihrem 
dreifachen Auttrag zeitgerecht 
folgt: bezeugen - feiern - dienen. 

Woe ich mir eine Kir-
che in der heutigen 
Gesellschaft VOISlei-
le - und was ich 
salbst dazu bettra-
geo kOnnle 

Was die Kirche für 
die Menschen glaub-
würdig macht (aus-
gewähtte Beispiele) 

Ggf. aus anderen Fächern 
- Mannschaftsspiele (Sp) 
· Demokratischer Staat, Mttbe-

stimmung, Schulleben (Pk) 
• Der einzelne und die Gemein-

schaft (DIPi<) 

Kirche - was weiß 
ich von ihr, was er-
zähl man von ihr'? 
(Vorurtele, Hinter-
gründe ... ) 

Kirche - was ist das 
überhaupt (Auftrag, 
Charismen, Amter ... ) 

Meine Firmung • be-
wußte oder erzwun-
gene Entscheidung . 
für die Kirche? 

Biblische Bezüge: Apg 4,32-37 (Gemeinschaft der ersten Christen); Apg 2,42-47 (Leben In der Urgemeln-
de); R6m 12, 1-8 (Charismen in der Gemeinde); ROm 12,9-21 (Leben aus dem Geist Gottes); Mk 10,35-45 
(Vom Henschen und vom Dienen); MI 16, 17·19 (Petrus, der "Fels1 

- Kirche muß sich einsetzen fUt Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der SchOpfung (K 9a/K 9c) 
- Das Sakrament der Ehe (K 10b) 
- Mille suchen, Milte linden • Gebet und Medttation (K 1 Oe) 
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Leitmotiv: Verantwortung sehen 
und übernehmen - als 
Christ in dieser Welt 
handeln 

Thema: Den Traum verwirkli-
chen: Gerechtigkeit 
schafft Frieden 

Hat ein junger Mensch von seinen nächsten Mit· 
menschen ausreichend Zuwendung und Zu· 
spruch erfahren, wird er auch ein gesundes 
Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl entwickelt 
haben. Sie sind gute Voraussetzungen dafür, 
daß e< selbst zum Wohle anderer beitragen und 
ve<antwortungsgerechl handeln kann. Konkrete 
Herausforderungen sind z.B. benachteffigte ode< 
unte<drückte Menschen, denen wesentliche Men-
schen· ode< Cllris1enrechle vorenthalten We<den 
Trotz allen verantwortungsgerechlen und evan-
gellumsgemAßen Engagements für mehr Ge-
rechtigkeit Ist den Christen der vollkommene 
Friede als Geschenk Gottes verheißen. 

Anthropologische Akzente 
-:- :--:-· -· . ·;,;- ~---::7-. 

Theologische Akzente 
::~ ~ ....... „ .!.....~ -:!::~ ... :Jt~ 

Gerechtigkeit meint mehr als Gleichheit oder blo-
ße Gleichbehandlung. Es geht vielmehr um die 
lebensert&altenden bzw. -«itfaltenden Menschen-
rechte. z.B. um die Minderung oder gar Beseiti· 
gung trennender Unterschiede zwischen Armen 
und Reichen, Mächtigen und Machtlosen, Arbei-
tenden und Arbeitslosen, um Beseitigung von 
Strukturen, die Hunger, Entbehrung oder Tod 
verursachen bzw. Ausbeutung oder Folterung er· 
möglichen, um Überwindung ausgrenzender 
Trennungen durch rassische, ethnische, kullurel-
IG oder se>dsti&ehe Diskriminiorung. Diese Unge-
rechtigkeiten bedingen oder schaffen Unfrteden 
in Form vielfältiger Konflikte bis zu Kriegen. Ge-
rechte Strukturen und Beziehungsverhältnisse 
dagegen schalten in ilven dynamischen Auswir· 
kungen Frieden in der VieWalt seiner Bedeutun· 
gen. Frieden wiederum f6'der1 Gerechtigkeit und 
umgekehrt. Das Zie~ gerechte Vert&ältnisse zu 
schaffen und Frieden zu ermöglichen, ist dabei 
kaum strittig. Allerdings bestahl häufig Dissenz 
hinsichtlich der Wege, Methoden, Prozesse und 
Mittel zur Frledansgestaltung und -Sicherung. 
AIAgrund jahrhundertelanger Ertahrung kann et· 
fenbar der Mensch nur relative und unvoftkom· 
mene FriedensverMltnisse schaffen, die ständig 
gefährde! und recht zerbrechlich sind. 

Im Vergleich mk fragmentarischen oder defizitä-
ren Friedensbegriffen bringt der biblische Scha· 
lombegrilf ein ganzhejtjiches, in der Gerechtigkett 
und Treue Gottes gründendes Friedensverständ-
nis zum Ausdruck: 
'Schalom' bedeutet Unversehrtheh, Ganzsein, 
Einheit in VieWalt, geschenktes und unverdientes 
Glück. heilvollas Leben aus dem glaubenden 
Vertrauen auf Gottes Wort. 'Schalom' bedeutet 
hannonische Ganzheit ohne Abspaltung. Tren· 
nung, Scheidung, Zerrissenheit, Entzweiung. 
Vorhcißung bibflschen Friedens ist also mehr als 
die Abwesenheh von Krieg, Haß, Unrecht: z.B. 
hat Jesus die Integration der Ausgegrenzten 
oder Unterdrückten gegen den Widerstand der 
Mächtigen und Etablierten und damit ein aktives, 
von Wahrheit und Gerechtigkeit bestimmtes Frie-
denshandeln als Zeichen des Wir1tans Gottes 
vorgelebl. Die Geschichte der Kirche belegt. daß 
das Vorbild Christi und die Vemeißung Gottes in 
dieser Weltzeit durch Schuld und Versagen oft 
nur unvollkommen oder widersprüchflch W1rldich· 
keit wird (z.B. Hexenjagd, Kreuzzüge). Es gibt 
abe< auch überzeugende Beispiele für christli· 
ches Friedenszeugnis durch Friedensboten, Frie-
densstifter, Friedensheilige, die mit gewaltlosem 
Widerstand Frieden stlten oder sichern konnten. 

Liegt der Schwerpunkt der Friedenserziehung in der Grundschule mehr im Konftiktvertaanen im familiären 
Nahraum, so Interessieren sich Jugendliche de< Jahrgangsstufen 9 und 10 auch für Friedenshandeln im 
geselschaftlich·kirchlichen Großraum. 
Diese Jugendlichen sind sensibel für Ungerechtigkeiten aller Art uod neigen zur Bejahung hoher Ideale. 
Daher empfehlen sich jetzt als Ansalzpunkle für die Friedenserziehurlg konkret erlahrbare Unrechtszu-
stände oder konkret er1ebles ·velhallen bzw. ein ideales Friedensverständnis im Sinne des biblischen 
Schafombegriffes und eine Prtieranz der Fr~ gegenüber der Friedenstheorie. Jugendliche llk-
zaplieren christlich motiviertes Friedenshandeln, wenn es mitten in dieser Wal In Stimmigkeit von Wort 
und Tat und In glaubwürdiger Solidaritil ml den Sdlwllchen bzw. in mutiger Wahrt&aftigkell gegenübe< 
den Michligen gelebt wird. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsuntetri<:ht 
- Vort>iklet für mein leben - Menschen in der Nachfolge Jesu (K 6b) 
- Schuld und Vergebung - Versöhnung, Ermutigung zum Neuanfang 

(1<7b) 
- Menschen müssen sich entscheiden - Gewissen als Anruf Gottes (K 8c) 
- Menschen mrt wachem Siek - Propheten als Sprecher Gottes (K 8d) 

Von den SchwierQ-
keilen, F rleden ZlJ 
schallen 

Wuneln des Unfrie-
dens 

Christliche F rledens· 
zeugnlsse (Wege 
zur Gewdfreiheit 
oder Entfelndung) 

Frieden - ein vie~ 
deutlger Begriff 

"Sehatom• / "Der 
Friede sei mit Dill ' / 
"Salem aleikwn • -
ein Gruß, der Juden. 
Ctvisten und Musli· 
me verbindet 

Ggf. ais „ deren Fkhern 
- Wehr- oder ZMldienst (Pli) 
- Aggressions1heorlen (6') 
- A-. B- und C-Waffen (Bi/CIVPh) 
- Menschenrechte, Ktleg; demo-

kratische und m ultikulurene 
Gesellschaft (Sw, Pk, Ge) 

lnlllall'len und Ziele des 
Konziliaren Prozesses 
fü< Gerechtigkel, Frie-
den, Bewahrung der 
SchOplung 

Frledensbolschaft 
und Ftledenshan-
deln Jesu (SolldaritAt 
mit Hilsbedürftlgen 
und Ausgegrenzten) 

Biblische Bilder des 
vertleißenen F rie-
dens 

Biblische Be:zOge: Arn 5,2 1-27 (Der wahre Gotlesd'ienst); Jes 32, 17 (Frieden als Werk der Gerechtigkeit); 
Jes 11,1-10 (MesslanischM Friedensteich); Ps86 (Gerechtigkeit und Frieden umarmen sk:tll; R6m 14, 11n 
(Reich Gottes ist Gerechllgkeit und Friede); Uc 6,20ff (Ber9Pfedig1) 

.-.;:.-·;...„-:.:;....; ••• - • 
Mögliche Weiterführungen der Thematik 

- Albeil und Beruf - sorlale Gerechtigkeit als christlicher Auftrag (K 9d) 

' )... .. - - . -- ~ 

- Lernen aus einer unheilvollen Geschichte - Begegnung ml dem Judenlum (K 9e) 
· Sehnsucht nach Glück und Heil (K 1 oa) 

. ·.:;.·.:.. „;_-...,_.„~ 

. ~ ~ ~ ~ --;- . 
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Leitmotiv: Verantwortung sehen 
und übernehmen - als 
Christ in dieser Welt 
handeln 

lllema: Arbeit und Beruf -
soziale Gerechtigkeit 
als christlicher Auf-
trag 

Anthropologische Akzent 

Arbeit Ist eine TAtlgkeit des Menschen, durch die 
er die Natur umwandelt, sie seinen Bedürfnissen 
anpaSt, sich selbst und seine soziale und naturli· 
ehe Umwelt erkennen, schützen und fO<dern wiU, 
durch die er sich selbst entfaltet. Sie hat eine 
subjektive und objektive Dimension. Oie Würde 
der Arbeit wurzelt nicht nur in ihrer objektiven Di· 
menslon (Arbeit als Beitrag zur Gestaltur.g der 
Erde, zur Befriedigung der Bedürfnisse und zur 
Erstellung dH Gemeinwohls), sondern zutiefst in 
ihrer subjektiven Dimension (Arbeit als Schlüssel 
zur Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung, zum 
Lebensglilck). Beide Dimensionen müssen für 
die Arbeitsgestaltung heute Maßstab sein, damit 
Arbeit mOglichst wenig zur Entfremdung führt, 
den Menschen nicht krank mecht und die Schöp-
fung nicht besch6dlgt. 
Arbeit Ist von konstftutlver Bedeutung für das Ge-
lingen des menschlichen Lebens. Jeder Mensch 
hat ein Grundrecht auf Arbeit. Dieses Recht zu 
reallsleren, Ist eine sittliche Verpflichtung, des 
Staates und der Gesellschaft. Sozial vertn'igliche 
Umschichtungen der verfügbaren Arbeit sind da-
her eine st6ndige Aufgabe für alle. Arbeit einigt 
die Menschen, wenn durch gute Zusammenarbeit 
SolidaritAI unter ihnen wAchst. Die Gerechtigkeit 
eines sozioOkonomischen Systems ist danach 
einzuschätzen, wie jede Arbeit ihre angemesse-
ne Entlohnung findet, vor allem auch die müttert~ 
chen Aufgaben in den Familien. 

Die Schule rinnen und Schiller m ilssen durch die 
Beruf-ahl Ihr Leben gestalten und ihre Zukunft 
planen. Ihre Verantwortung gegenilber den Mil· 
manschen und der Umwelt macht es nötig, den 
Blick zu weiten für die verschiedenen Problem be-
reiche heutigen Arbeitslebens. Der umfassende 
Weltauftrag des Schöpfers an d"ie Menschen, wie 
er in der Genesis formuliert ist, bietet MOglichkei-
ten und fordert heraus, als Christ das Arbeits-
und Berufsleben zu gestatten und sich besonders 
für soziale Gerechtigkeit einzusetzen. Die Katho-
lische Soziallehre kann dabei eine zentrale 
Orientlerungsh!We sein. 

llleologlsche Akzente 

Nach der HI. Schrift nimmt der Mensch teil am 
Schöpfungshandeln Gottes. Der Auftrag, die Er-
de zu gestalten, gewAhrt ihm Entfaltung und 
nimmt ihn in die Pflicht gegenüber Mttmensch 
und Umwelt. Jede Arbeit des Menschen kann 
schon jetzt etwas von der 'rieuen' Gerechtigkeit 
erfahrbar machen, unabhängig von jeder wettbe-
werbsorientierten Wertschltzung der Arbett, in-
sofern Liebe und Güte das Arbettsmilieu ent· 
krampfen und vermenschlichen. We~ die Arbeit 
zur Entfaltung der FAhigkeiten des Menschen 
beiträgt und auf d ie Gerechtigkeit Gottes ver-
weist, gehört das Recht auf ArbeM zur Personen-
würde des Menschen. Durch das Werk seiner 
H6nde und die Kraft seiries Geistes trflgt er dazu 
bei, daß die Schöpfung immer elndrucksvoner 
die GrOBe und NAhe des 5ch0pf8fll darstellt. Die 
biblischen SchOpfungserzAhlungen sehen die Ar· 
belt realistisch auch als Mühe und Last bei der 
täglichen Sorge um den Erwerb des Lebensun-
terhatts. Die HI. Schrift bezeugt, daß sich die 
schwachen und ohnmAchligen, die arbeilsunfAh~ 
gen Menschen der besonderen Liebe Gottes er-
freuen. So wird das Leistungsprinzip als 'absolu· 
ter Maßstab', als mOgliche Gefährdung des per-
sOnlichen und gesellschaftlichen Lebens radikal 
infragegesteltt und das Prinzip der SolidarltAI und 
SubsidiarrtAt grundgelegt. 

Aufgrund von Elfahrungen mit Arbeit und der Erlebnisse im Betriebspraktikum erlassen die Schülerinnen 
und Schiller, daS Arbeit MütisaJ und Erfüllung bedeutet. Sie spilren, da8 sie ein Tell Ihrer Selbstentfaltung 
ist und ainnstiltend wirllen kann. Durch die Schwierigkeiten bei der Berufswahl und der Ausbildungsplatz-
suche sind sie sensibel geworden für die Probleme der Berufs- und Arbeitswelt. Zunehmend -rden 
postmaterlefle Orientierungen sichtbar wie gutes Betriebsklima, anregende abwechslungsreiche Tltigkeit, 
gutes VefllAltnis zu den Kollegen, Teamarbeit. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit ander~hern 9d 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht Ggf_ aus anderen F6chern 
- Gottes Sch6plung als Gabe und Aufgabe (K Sb) - Schulerbelriebspralclikum/Beruf-
- Freie Entfellung aller Menschen (K 9c) wahlofienttetung (Pk/Sw) 
- Der Sonntag, der den Werktagen einen vertieften Sinn - Literatur aus der Art>elswett (0) 

verlelhl (K Sb, K 6d, K 6e) - Soziale Frage 1m 19. Jh. (Ge) 
- Mensch und Umwett (Bi) 

Korrelative Grundstrukturen 

Leben und Arbeit 
(Sinn der Arbeit/ge-
rechte Ve<teiiung 
von Arbet und Gü-
tem) 

- -
Familienarbelt und 
soziale Dienste -
engagierte Christen 
in sozialen Bewe-
gungen und Initiati-
ven 

Oie 'neue' Gerech-
tigkeit Gottes: Güte, 
Barmherzigkek ... 

Meine Begabungen! 
- zukünftiger Job 
oder Berut? 

Arbeit und Beruf als sinngebende 
und pers6nlichkeitsformende Be-

/ reiche menschlichen Lebens und 
als soziales Spannungsfeld durch- -
schauen; menschliche Arbeit als 
Dienst am NAchslen und als Bei-
trag zur Vollendung der Schöpfung 

Als Gesch6pl und 
Ebenbtld Gottes den 
Geschöpfen dienen 

Mltverantwoftung 
und Mitbestimmung 
am Arbeitsplatz (aus 
chr1stlich-sozialer 
Ethik) 

deuten ----
Personalität, Ge-
melnwoh~ Subsidia-
rität, SofidarltAt - die 
Sozialprinzipien kon-
kret 

Konflikt: Umwett-
schutz - Recht auf 
Arbeit 

Arbeit mechl krankl -
das Leistungsprinzip 
als moderner Götze? 

Biblische Bezüge: Gen 1,28-30 (Herrschaftsauftrag); Gen 2, 15 (Arbeitsauftrag); Gen 3, t8f ('Folge' der 
Sünde): Gen 9,1-17 (Gottes Bund mrt Noah), Jes 65,2111 (Das endzeltliche Hei~ . Mt 6,2~28 (Sorge um das 
Alli\gliche), Mt 20, 1-16 (Arbeiter im Weinberg); Eph 4,28 (Pflichten), Kol 3,231 (Mut zu guter Arbeit) 

- Wege zu fflern sinnvollen und selbstve<antworteten Leben (K t Oa) 
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Leitmotiv: Vel"antwortung sehen 
und übernehmen - als 
Christ in diesel" Wett 
handeln 

Thema: Lernen aus einer un-
heilvollen Geschichte 
- Begegnung mit dem 
Judentum 

Anthropologische Akzente 

Niemand kann sich aus seiner Geschichte und 
aus der Geschichte seines Volkes davonstehlen. 
Gerade in Deutschland werden wir immer wieder 
mit unserer Vergangenheit konfrontiert. Hier kann 
es nicht um das Einreden von Schuld gehen. Oie 
meisten heute lebenden Menschen sind nicht 
verantw0f11ich für die unheilvolle christlich-jüdi-
sche Gesell chte. Sie sind aber verantwortlich da-
für, aus der oh heillosen Vergangenheit lür die 
Gegenwa/1 und die Zukunft zu lernen. Die Men-
schen haben eben nicht das Recht, die gleichen 
Fehler nochmals zu begehen. 
Bis heute sind Menschen stets empfänglich lür 
Vorurteile, für vorschnelles Urteilen über Men-
schen mit anderen Auffassungen und Lebenswei-
sen. Ein Blick In die Geschichte des Antisemitis-
mus lehrt die Notwendigkeit, bereits den Ansät-
zen und Anfängen solcher Haftungen entgegen-
zutreten. · 
Vorurteile U"td Zeichen mangelnder Einsicht und 
mangelnder Liebe. Ein Abbau von Vorurteilen ge-
lingt deshalb nur doit, wo man den anderen Men-
schen nicht nur versteht, sondern ihn in seiner 
Andersartigkeit schätzen lernt. Friedliches Zu-
sammenleben von Menschen erfordert eine Hal-
tung aktiver Toleranz. Sie entsteht. wenn unter-
schiedliche Auffassungen nicht als Gefahr, son-
dern als fruchtb8f, als Möglichkeit der Vertiefung 
des eigenen Standpunktes und als Ouene neuer 
Erkenntnis angesehen werden. 

Verantwortliches chostiches Handeln in dieser 
Welt gründet nicht nur auf dem unmittelbaren, 
zeillosen Auf1rag biblischer Botschaft. Dieses 
Handeln muß sich auch der Wirkungsgeschichte 
von Glaubensaussagen steDen. Ein Blick in fast 
2000 Jahre Klfchengeschichte bringt hier nicht 
nur Licht, sondern ·auch Schatten hervor - und 
dies insbesondere im Zusammenleben von Clvi-
sten und Juden. Diese Gesehichte zeigt uns Bei-
spiele mutigen Eintretens füf Verfolgte, sie zeigt 
uns aber allzu oft die Folgen religillser Intoleranz 
und Ignoranz, zeigt die Problematik politischen 
Taktierens von Kirche. Eine heutige Begegnung 
m ~ dem Judentum gelingt nur, wenn man sich 
der Vergangenheit stein und daraus lernt 

Theologische Akzente 

Die Konzilserklärung 'Nostra Aetale' brachte ei-
nen Prozeß der Neubestimmung des christlich-
jüdischen Verhältnisses in Gang. Wichtige Er-
gebnisse dieses Lernens sind bislang u.a: 
1. Christen und Juden sind in einzjgartiger Weise 

miteinander verbunden. Das Gespräch mit 
dem Judentum ist daher kein interreligi6ser Di-
alog, es führt zu den Wurzeln christlichen 
Glaubens. Mes und Neues Testament stehen 
für uns in einem unlösbaren Zusammenhang, 
sie lassen sich nicht gegeneinander ausspie-
len. 

2. Gottes Heilsgaben sind unwiderruf6ch, sein 
Bund mh Israel besteht fort. Jüdische Refigiö-
sität ist bis heute lebendig. 

3. Gott wurde lür uns tJensch im gläubigen Ju-
den Jesus von Nazareth. Jesu Jude-Sein ist 
kein Zufall, sondern wichtiges Element des 
Heilsgeschehens. Der Glaube en Jesus als 
den Messias trennt Christen und Juden bis 
heute. 

Leider setz!e dieser Neubeginn der Kirche erst 
nach der Katastrophe nallonalsozialistischer Ge-
waltherrschaft ein. Wenngleich einzelne Men· 
sehen mutig für jüdische Mitmenschen eirrtr81en, 
h81 doch die große Mehrheit geschwiegen oder 
wurde gar zum MhtAter Das damalige Schwei-
gen der BischOle zur Judenverlolgung wird heute 
zur beklemmenden Frage. Kirche muß sich auch 
fragen lassen, inwieweit sie durch ihr jahrhunder-
telanges Sprechen den Boden für Vorurteile und 
Diskriminierung bereitet hat. 

Die Schülerinnen und Schüler bringen meist bruckstüclchaftes Vorwissen und eine mehr oder weniger re-
flektierte Grundhaltung zu diesem Thema mit. Abwehmallungen ("Ich wil davon nichts mehr h&enr) 
kann man mh der Art>eit an pers6nlichen Schlclcsaien begegnen. Oie in vielen Gemeinden noch sk:ICba-
ren Spuren jüdischen Lebens bieten Anknüpfungsm6gllchkellen zur örtlichen LabenswirklichkeL Eine ml 
ihrer eigenen Geschichte auch kritisch umgehende Kirche wird sicher für die JugendNchen ein Stück 
glaubwürdiger. 
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Lernvoreussetzungen/Zusemmenarbeit mit anderen Fächern 9e 

Aus der Arbeit Im Religionsunterricht 
• Wesenm8111male jüdischer ReligiOsilat: Tora, Sabbat, Pessach 

(K 6e(78) 
• Ch'1stliche Feste und Liturgie In ihren jüdischen Wurzeln (K 6e) 
• Jesus ala glAubiger Jude (K 6e) 
• Oie Problematik von Schuld und Vergebung (K 7b) 

Menschen ml ande-
ren Lebensweisen 
und anderen Über· 
zeugungen • Gewinn 
oder Bedrohung? 

Wes gehl uns die 
Vergangenheit an? • 
Die Notwendigkeit, 
aus der Geschichte 
zu lernen 

VerhAngnisvotle 
Vorurteile gab es 
nk:tlt nur im Mittela~ 

ter 

Eine spAte Wende: 
die Neubestimmung 
des Verhältnisses 
der Kirche 2um Ju-
dentum nach dem 
Zweiten Weltkrieg 

Zwischen Zeugnis, 
BedrAngnis und Ver· 
sagen: die Haltung 
der Kirche im Natio-
nalsozialism us 

Ggf. aus anderen FAchern 
• Antisemitismus: Ursachen, Er· 

schelnungslormen und Folgen (Ge) 
• Leben mM Minderheiten/Rechlsex· 

trernismus (Pk) 

Der gemeinsame 
Kern jüdischen und 
chnstlichen Glaubens 
(Der Glaube an den 
einen Gott. die Hebril· 
ISChe Bibel, Messiani· 
sehe Erwartung u.a) 

Die Notwendigkeit 
eines historisch-kritl· 
sehen Lesens der 
Passionsberichte 
(z.B. die 'Selbslver· 
fluchung' in Mt 
27,25) 

Jesus Christus ist 
der Messias · dar 
Bruch zwischen 
Christen und Juden 

Biblische Bezüge: R6m 4,30 (Glaube an den einen Gott) ; ROm 9, 1 ·5/ROm 11, 11 (Bleibende ErwAhlUng ls· 
raels) ; Röm 11,13-24 (Bild vom Olbaum) 

· Plalon und Auferweckung Jesu-els Hellstat Gottes an den Menschen (K 1 Oe) 
• Möglchkelen einer Christologie, die die Juden nicht ' enteignet' (K 1 Od) 
· Oie Arbeit am In der Bibel verhei6enen Frieden llls gemeinsame Aufgabe von Christen und Juden (K 9c) 
• Oie Frage nach dem leid auf dem Hintergrund nalionalsozialistischer Judenvernichtung~ 9(10-9) 
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10a 

Leitmotiv: Erwachsen werden -
sich auf den befreien-
den Gott einlassen 

Thema: Sehnsucht nach 
Glück und Heil - Le-
bensmöglichkeiten 
unter der befreienden 
Zusage Gottes 

Anthropologische Akzente 

Alle Menschen sehnen sich nadl Glück und Heil 
im Sinne eines Verständnisses von Ganzheit, 
Harmonie und innerer Stimmigkeit Es gibt in un-
serer Gesellschaft ein großes Angebot an 
Glücksversprechungen aus der Unterhattungs-, 
freizert· und Medienbranche, in Kunst und Uera-
tur, die dazu anregen, die Suche des Menschen 
nach Glück zur Sprache zu bringen_ Zudem gibt 
es auch unterschiedliche Therapieangebole, die 
auf sein Unheilsein reagieren. 
Dabei wird oft einseitig das Bedürfnis nach falsch 
vercland- Freiheit auf Kocten anderer, nach 
Genuß, Profit, Karriere, Geld, Schönheit etc. auf· 
gegriffen_ Oie Jugendlichen stehen diesen Ange-
boten LT. unkrttisch und hilflos gegenüber. 
Sie betrachten Glück häufig unter dem Aspekt 
des Nützlichkeitsdenkens: ·wu habe ich da-
von?·. Die Verantworlung für den Mitmenschen 
und den Geschenkcharakter von "Glück" verlie-
ren sie dabei leicht aus dem Blick-
Andererseits erahnen sie auch die Begrenztheit 
rein individualistisch geprägter Glückverspre-
chungen und -vorstellungen und suchen nach 
dauerhafteren und tragfähigeren, ihnen gerechter 
werdenden Angeboten, haben schon entspre-
chende Erfahrungen gemacht wie Vertrauen, An-
erkanntwerden, Freundschaft, Verläßlichkeit, 
Treue, soziales Engagement, sich selbst finden 
etc. Sie kommen auf Ihrer Suche mitunter auch in 
Kontakt mit politischen, quas~religiösen und an-
deren Gruppen, wu sie zur Entscheidung her-
ausfordert. 

"Erwachsen werden• beinhaltet Mündigkeit, Han-
deln aus innerer Freiheit, Erwerb von Lebenser-
fahrung und selbsllleranlwortliche Lebensfüh-
rung. Es meint auch, seine VorsteUungen vom 
geglückten Leben zu realisieren. Dafür gibl es ei-
ne Flut von Angeboten, die kritisch reflektiert und 
erprobt werden müssen. 
Erwachsen werden und -sein isl eine unabge-
schlossene Aufgabe. Der Jugendliche ist heraus-
gefordert, sich selbst und seine Lebensgestal-
tung Immer neu zu erproben und zu reflektieren_ 
Dabei kOnnen Ihm christliche Vorstellungen von 
Gliick und Heil Anstoß und Hitte sein. 

Theologische Akzente 

Oie befreiende Botschaft des Evangeliums lautet: 
Jeder ist absolut geliebt und endgültig anerkaMt 
von Gott - unabhängig von seinen Vorleistungen 
reMgiOser, moralischer oder sonsliger Art. Aus 
dieser Grunderfahrung - Wird sie 1n der Praxis 
des Glaubens vermittett - wächst em n<1ues Ver-
Mttnis zu sich selbst. zum anderen, zur Wirklich· 
ke~ im ganzen. Sie läßt die eigene ldent~ät fin-
den und du Verständnis für den anderen. Je 
mehr der Mensch vom geschenkten Bejahtsein 
vor jeder Leistung lebt und dieses anderen ent-
gegenbringt, umco mohr konn or das Glück lin-
den, du sich unterscheidet von dem, was die 
Gesellschaft progagleren läßl Oie Erfahrung sol-
chen Glücks vermag krttisch zu machen und zur 
Auseinandersetzung zu führen mit Karrierebe-
wußlsein, Profrtsucht und anderen verabsolutier-
ten Sprossen des Glücks. Für die Bibel verwiri<· 
ficht sich Glück In der "Verheißung•, d ie von au-
ßen auf den Menschen zukommt Verheißen wird 
ihm "Leben in fülle", das bereits hier und jetzt 
beginnt. Dabei kommen auch ganz konkrete und 
leibhaftige Glückserfahrungen zur Sprache (z.B: 
eine gute Ernte, Nachkommenschaft, leibliches 
Wohlergehen ... ). 
Glück als Verheißung zu verstehen, ist für den 
heutigen Menschen eine bleibende Ermutigung, 
sich in den ihm geschenkten Lebensmöglichkei· 
Jen zu entfalten - 1m Hinblick auf sich selbst und 
auf den Mitmenschen_ 

Nicht alle Jugendlichen machen die Erfahrung, VOfbehaltlos angenommen zu we<den_ Auch wird das Be-
freiende der christlichen Botschaft oll nicht melv empfunden. Gerade deshalb soll der Schwerpunkt nichl 
auf der Analyse defizkärer Glücksversprechoogen liegen, sondern es geht darum, Glücksetwartungen 
aufzudecken. wenn m6glich. auch Erfahrungen bewußt zu machen, die die S<:hUlerinnen und SchUler als 
beglückend und sinnvoll empfinden_ Beglückend kOnnen sein: Erwert> von Identität. cfie Fähigkeit, Liebe 
anzunehmen und zu geben, soziale Anerkennung, Erfahrung von Freiheit, gelebte Hoffnung. 
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Lernvoraussetzungen/Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Aus dw Arbeit Im Religionsunterricht Ggf. aus anderen FAchern 
· Phantasie, KreatMIAI und Hoffnung als lebensberelchernde Kräfte; 

Gottes Geist befAhigt zu christl. und mündigem Handeln (K 7d) 
• AIA dem Weg zum Du (K 7c) 

• Texte zur Manipulation durch 
Sprache und zu Sinnkrisen des 
Menschen (D) 

• Art>eft und Beruf als sinngebende und persOnlichkeitslOrdernde Be-
reiche (K 9d) 

Korrelative Grundstrukturen 

· Musik und Kunst als Teil der 
Jugendkuttur (Mu/Klifx) 

Th ~ Theologischer Brennpunkt 

Was macht Menschen 
wirklich glücklich? 

Jugendliche Traum-
welten f;'Nerbung, Me-
dienfaszination ... ) 

Gott nimmt mich an · 
eine frohe Botscheft 

Ich bin gkicklich, 
wenn .... • glücklich 
bin ich von Freitag 
bis Sonntag 

/ Intentionen 

Sich bewußt werden, da8 jeder 
Mensch auf der Suche nach per-
sönlichem Glück und Heil ist; We- '· 

_ ge zu einem sinnvollen und selbst· _ Th 
verantworteten Leben finden ; im - / 
christlichen Glauben das Ja zum / 
eigenen Leben und zur Entfaltung 
der von Gott gegebenen Lebens-
mOgllchkeiten sehen. 

Hoffnung auf eine 
bessere Wett • utop~ 
sehe Entwürfe Leben in Fülle - Ich 

darf Ja sagen zu mir 
und meinen Möglich· 
keilen 

Ein Glaube, der gut· 
tut · von Menschen, 
die sich auf Gott ein· 
gelassen haben 

Biblische Bezüge: Lk 12, 13·21 (Der törichte Reiche); Lk 13,1<>-13 (Heilung der gekrümmten Frau); Das 
Buch liob; das Buch Jona; Ps 9,23.31 (Vertrauen in Gott); 1 Sam 2, 1·8 (Lobgesang Hannas); Koh 5,7 - 6, 10 
(Armut und Reictltum) 

• Oer Zusammentlang von Gottes-, NAchsten- und Selbstliebe (K 10b) 
• Freiheitsdrang und die Sehnsuchl nach Halt (K 1 Od) 
· Gebe! und Meditation als ganzhelliche und heilende MOglicllka~ auf der Suche nach sich selbst (K 1 Oe) 
• Ratigionsluilik und praktischer Atheismus als Anfrage an das Christentum f:'N !1(10 • 11) 
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10b 

Leitmotiv: Erwachsen werden -
sich auf den befreien-
den Gott einlassen 

Thema: 8nander lieben, mit-
einander leben - ·Als 
Mann und Frau schuf 
er sie" 

Zum Erwachsenwerden geh(>ft es, zu reifen und 
liebesfähig zu werden. Dies isl ein lebenslanger 
Prozeß, der in dieser Altersstufe neben der 
Wahrnehmung der eigenen Person cfoe Hinwen-
dung zum anderen Geschlecht und die Suche 
nach Möglichkeiten der Begegnung beinhaltet. 
Dabei ist es befreiend. sich in einer lebendigen 
Beziehung angenommen zu wissen. Diese Erfah-
rung kann den Blöd( öffnen für den liebenden 
Gott, der den Menschen in seiner geistig-leibhat· 
tigen Ganzheit bejaht. 

Anthropologische Akzente ~ : ~.'< .-„~~:1;;~-1'?t- ~ 

, . ~~~--,~~~::i:r :~~~\·~'. Theologische Akzente 

Der Mensch ist auf Gemeinschaft hin angelegt. 
Er sehnt sich nach geschlechtlicher Partner-
schaft. Es bleibt eine lebenslange Aufgabe, Se-
xualiläl und Liebe ganzheitlich zu verstehen und 
zu leben. Sexual~ät und Liebe werden oft in ihrer 
inneren Beziehung zueinander nicht er1<annt; die 
Sehnsucht nach Ergänzung, Beglückung und Be-
jahung als Person findet i;ven Ausdruck auch in 
geschlechltichem Verlangen nach körperlicher 
Einigung. 
Oie Jugendlichen begegnen unterschiedlichen 
Formen und Na<men von Partnerschaft und Ehe, 
dem Gelingen und Scheitern von Beziehungen. 
Sie erleben die Diskrepanz ZWischen SexualitAl 
und Liebe in Medien, Otremlichkeil. in ilver nähe-
ren Umgebung. Sie entwickeln eigene Va<stel-
lungen und Kriterien, sammeln früh in teils int~ 

men Beziehungen eigene Erfahrungen - mitun-
ter auch in Spomanbegegnungen ohne jegliche 
Verbindlichkeit. Sie erleben Befriedigung und Be-
glückung, aber auch leidvolle Enttäuschungen 
und suchen dann u.U. nach glaubwürdigen und 
menschenfreundlichen Wertvorstellungen. Nicht 
setten erahnen sie, daß Sexualilät ohne Zärtlich-
keit und Bindung inhuman ist und daß sie Liebe, 
Treue, Bejahung des anderen, Sorge um ihn 
beinhalten muß. Sie fragen nach Möglichkeiten 
pertnerschalllicher Liebesbeziehung. 

Das christliche Verstindnls von Partnerschaft 
und Ehe ist im biblischen Gottes- und Menschen· 
bild begründet. Es gehl von einem integrativen 
Zusammenhang von SexuarrtAt und Liebe aus, 
ordnel die Sexualil6t In die Personalilät ein und 
unlerstreichl den hohen Anspruch an lnnigkeil 
der Beziehung, T otalitäl der Hingabe und Dauer-
haftigkeit der ehelichen Gerneinschalt • im Inte-
resse der Würde des Menschen. Der Zusam-
menhang von Selbst-, Nkhsten- und Gottesliebe 
soll und kann zutiefst die Lebensdynamik und 
Qualität der menschlichen Beziehungen bestim· 
men. Ehe als Sakrament zu leben, heißt dam, 
sie als umfassenden Ort der menschlichen und 
göttlichen Treue zu v-uklichen versuchen, als 
Ort der Würde der PerSOI\ der gegenseitigen Er-
gänzung, als Bejahung der Geschlechtlichkett, 
der Ganz.hettlichkeit, der Glelchwertigkett und 
Partnerschattlichke~ von Frau und Mann. Ehe als 
Sakrament zu verstehen, heißt aber auch, die 
menschlichen Beziehungen als gebrechliche, 
hilfsbedürftige, scheiternde zu kennen und sie 
dem fürsorgenden Verstehen Gottes anzuver· 
trauen. 

Für Jugendliche, die heute früher denn je Beziehungen eingehen, ist es wichtig zu e<kennen. daß Ge-
staltung von Partnerschaft auch va<n eigenen Bemühen und Wagnis lebt: wem sie beginnen, eine Bezie-
hung aufzubauen, müssen sie sensibel werden für das, was eine Partnerschaft fördert und für das, was 
sie hemmt, st0f1 oder gar mißlingen läßl In diesem Zusammenhang finden viele Jugendlche keine M 
sp<echpertnerinnen und Ansprechpartner für ihre Fragen und Probleme; sie setzen sich vielmehr eigene 
Na<men, die es aber aueh zu hinterfragen gilt 
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Lernvora.issetzun an/Zusammenarbeit mit anderer. Fächern 

Aus d• Arbeit Im Religlonaunt•rlcht 
· laben In der Femile (K Sa) 
• Beziehungen entdecken (K 7c) 
· Werte entdecken (K Sc) 

was etne Beziehung 
fördert oder zerstO<I 

Ggf. aus aid•en Fichern 
- Liebeslieder (M u) 
• Rolle der Frau (Pk. 0) 
• Liebeslyrik, ij&SChichlen (0) 
• Sexualität und Gesundhe~ (BQ 

Mag ich mich lei· 
den? • wer sich 
selbst liebt, kann 
auch Liebe sehen· 
ken 

Th = Theologischer Brennpunkt 

Lassen wir uns Zeltl 
· Stufen der ZArtlich· 
kert in einer Bezie-
hung 

MM' fehlen die Worte 
· warum ist es 
schwer, Ober Gefült-
le zu sptechen? 

/ Intentionen 

Voraussetzungen, Ausdrucks· 
und Gestaltungsmöglichkeiten 

-'-"~- geschlechUicher Partnerschaften 
reflektieren und bewerten; den 

,,,__.,..._--._ Zusammenhang von Selbst-, 

Oie Wurde von Frau 
und Mann • Gott 
schuf soe nach sei· 
nem Ebenbild 

Ich mache mi.- ein 
'Bld' • laben und 
Lieben in der Span· 
nung von Freiheit 
und Bindung 

NAchsten- und Gottesliebe für ei-
ne geilngende und beglückende 
geschlechtliche Partnerschaft 
vsstehen. 

Gelebte Liebe im All· 
tag · Formen der 
Partnerschaft 

Liebe und Bindung · 
Menschen sagen vor 
Gott ihr Ja; Gott sagt 
sein Ja zu den lie-
benden 

Biblische Beziige: Gen 1,27 (Frau und Mann els Abbild Gottes); Gen 2, 18·24 (Frau und Mann als Gegen· 
übel); Das Hohelied; 1 Kor 7, 1 ·9 (Hei'at und Eheleben); Eph 5,22·33 (Pflichten lüremanoon 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

· Die Sehnsucllt nedl Glück und Heil (K 1 oa) 
• Ich wtll meine Freiheit (K 10d) 
• Selbstbewußt und gleichberechtigt leben t:N 9{1 o · 5) 
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Leitmotiv: Erwachsen werden -
sich auf den befreien-
den Gott einlassen 

Thema: Leidensgeschichten 
der Menschen - Pas-
sion und Aufer-
weckung Jesu 

Anthropologische Akzente 

Der gesunde und vitale MensCh ist das Leitbild 
unserer Zeit Gesellschaftlicher Umgang mit Leid 
und Tod läßt sich zum einen als verdrängende 
Tabuisierung kennzeichnen, zum anderen leben 
Ze itschrittenartikel, Fernsehsendungen und Vi-
deolilme von kommerzieller Ausnutzung mensch-
lichen Schauderns. Derart "vorbereitet", reagie-
ren Menschen, die mit eigenem oder fremdem 
Leid konfrontiert werden, oftmals hilflos. Leider-
fahrungen k6onen existentielle Sinnkrisen ausll>-
sen, sie erschüttern so den oberflächlichen Glau-
ben, daß alles gut gehl Diese Erlebnisse kOnnen 
Menschen zerbrechen, sie kOonen aber auch ei-
nen Prozeß auslösen, der zu mehr Einfühfungs-
vermOgen und menschfocher Reife führt Das Ver· 
hatten gegenüber Leidenden ist ein Maßstab der 
Menschlichkeit. In unserer Gesellschaft besteht 
die Gefahr, daß Erfolg, Leistung und Konsum so 
sehr als Werte dominieren, daß Leiden verdrängt 
und die leidenden isoliert werden. Gegen diese 
Tendenz richtet sich die Erkemtnis, daß umfas-
sende Selbstannahme nur möglich ist, wenn 
auch die eigene Leidensgeschichte wahrgenom· 
men und akzeptiert wird. Analog kann man sa· 
gen, daß nur derjenige den Mitmenschen ver· 
steht, der weiß, woran der andere leidet. 

Chrisllicher G laube leb! aus der Überzeugung, 
daß Gott sich ganz in die Leidensgeschichte der 
Menschheit eingelassen hat. Im zentralen Ge-
schehen der Passion und Auferweckung Jesu 
liegt die Hoffnung, daß der Mensch letztlich nicht 
im Leiden bleib!, daß Gott das Leiden überwin-
den win. Diese Z1Nersicht kann dem leidenden 
Menschen helfen, nicht in Apathie zu versinken 
und kann auch ein Stück befreiende Gotteserfah· 
rung werden. Oor in diesem Sinn •erwachsene· 
Mensch wird eine bewußtere Einstellung gegenü-
ber eigenem Leiden gewinnen und sensibler wer-
den gegenüber der Situation anderer Menschen. 

Theologische Akzente 

Der theOloglsche Versuch, durch eine dem Men-
schen zunächst verborgene "heilige Absicht Got· 
tes• allem Leiden einen Sinn (z.B. L.Auterung) zu 
geben, erscheint nach den Erfahrungen der Krie-
ge und Lager in diesem Jahrhundert fragwürdig. 
"Die von Napalmbomben vert>rannten Kinder ha· 
ben dadurch keinen humanen Reifungsprozeß 
durchgemacht" (Rahner). Theologische Perspek· 
liven haben sich gewandelt. Die durch Leidertah· 
rungen herausgeforderte Theodizeefrage wird 
heute in engem Zusammenhang mit der Passion 
Jesu gesehen. Gott ist hier weniger der trium· 
phale Herrscher, sondern der engagiert für sein 
Volk Kämpfende, der ml (und an) den Menschen 
leidet, der sich in der Gestalt seines Sohnes in 
die Leidenssituation der Menschen eingelassen 
und Partei ergriffen hat leben, Sterben und Auf· 
erweckung Jesu bezeugen, daß Gott im Leid an-
wesend ist und den Menschen über den Tod hin-
aus Zukunft und Hoffnung gibt. 
Der biblischen Überlieferung ist eine VBfhannlo· 
sung von Leid und biHiger Trost fremd, sie hütet 
sich vor allzu einfachen Antworten (vgl ljob). Ak· 
live Solidarität mit den Leidenden ist gefordert: 
zuhören, Mut machen, Hoffnung geben, den 
Menschen leben (und sterben) heHen. W enn 
Gott in Jesus Christus die Leidenden annimmt, 
wie können Menschen dann teilnahmslos blei-
ben. 

Die Auffassungen der Schülerinnen und Schüler spiegeln die Einstellungen der Gesellschalt zu Leiden 
und Stofben wieder. Dabei ist für die meisten der Tod noch "in weiter F8fne" In der Phase jugendtM:her 
Sinn- und ldentUISsudle dominieren zumeist das Leben und dessen Bejahung. Die Frage nach dem 
Sinn des Leidens stell! sich für die Jugendlichen immer dann, wenn Freunde und Bekannte oder sie 
selbst davon betrotfen sind. Die Schülerinnen und Schüler müssen behutsam an die Fragestellungen her· 
angeführt werden. Im Unterricht vorgesteftle konkrete l..eidsilualionen schatten meist aber sehr schnel ei-
ne Basis für die damit verbundenen existentiellen Fragestellungen. Und daM kann das zentrale •.Arger-
nis" des christrochen Glaubens, der an der Sefte der geschundenen Menschen stehende, mitleidende 
Gott, eine ausgesprochen glaubwürdige und sinnstiflende Botschaft sein. 
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Lernvoraussetzun9enJZusammeoar~t mit anderen Fächern 
Aus der Arbeit im Religionsunterricht 
• Das Leiden des 1iidischen Volkes als Anfrage an die christli· 

ehe Glaubenslehre (K 9e) 
• Gerechligkel kann Leid verhindern (K 9c) 
• Gott befreit sein Volk aus leidvoller Unterdrückung (K 7a) 
• Oie Mißachtung von Menschenrechlen als Ursache 

menschlichen Leiden (K 9a) 

Wie Menschen heule 
mit Leid und Tod um-
gehen (ve«lrängen, 
hinnehmen, kämpfen, 
annehmen ... ) 

Jeden ttittt es: Men· 
sehen können exi· 
stentielen Leöderfah-
rungen letztlich nichl 
ausweichen 

Ggf. aus ande<en F6chern 
Zeugnisse von Krieg und Verfolgung 
(Ge/Pk) 

• Gesellschaftsentwürfe als Heilsange-
bote (Pk) 

• Literarisch-künstlerische Verarbeitung 
von Leid (DIKu/Mu) 

Eine Leidensge-
schichte, die ernst· 
genommen wird: 
Zentrale Stellen der 
Passoonserzählung 
des Markus 

Slef'ben, sozialer 
Tod, Gottesteme 
und Aufl!fWeekungs-
eifahrungen m itlen 
im Leben 

/ Intentionen 

Wahrnellmen, wie Menschen durch 
Leidooahrungen getroffen werden; 
Leiden, Tod und Auferweckung Je-
su Christi als Heilshandeln Gottes 
verstehen; die Annahme von Leid 
und die Solidaritl!t mit Leidenden 
als Herausforderung flir Christen 
ooassen. 

Gottes Antwort auf 
das Leid: Tod und 
Auferweckung se~ 
nes Sohnes als Hoff· 
nung für alle 

Muß man sich damit 
abfinden? • gläubi-
ger Protest und 
gläubige Annahme 
von Leid 

Billiger Trost hill 
nicht weiter . christli· 
ches Verhalten ge-
genüber fremdem 
Leid 

Überlieferte und mo-
deme Formen c:h<ist· 
lieh er Leidensm edi· 
tation (Kreuzwege I 
Kreuzigungsdarstel· 
lungen u.a) 

Biblische Bezüge: Ps 22 (Klage und Annahme von Leid): Welsh 1, 13 (Gott will keinen Tod); Jes 52, 13· 
53,12 (4. Lied vom Gottesknecht); Mk 14-15 (Passlon Jesu); 1Kor15,1·ß (Oie Auferweckung Jesu Christ~ 

Mögliche WeiterfUhrungen der Thematik 

• Oie Heilszusage Gottes als befreiende Erfahrung (K 10d) 
• Das Mar1cusevangelium als engagiertes Glaubenszeugnis (W 9(10 • 10) 
• Oie Frage nach dem Sinn des Leides· ljob (W 9(10·9) 
·Christliche Hoffnung über den Tod hinaus (W 9(10-1) 
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Leitmotiv: Erwachsen werden -
sich auf den befreien-
den Gott einlassen 

Thema: "Ich will meine Frei-
heit! ' - Befreiungs-
und Erlösungswege 
mit Jesus Christus 

Auf der Suche nach gelingendem Lebern in Frei-
heit und EigenstAndigkeit können Menschen er-
fahren, daß durch Solidaritilt, durch Zuwendung, 
durch Mitleiden und durch l.Jebe der Mut zum Le-
ben bestärkt werden kann. Andererseits erfah'en 
sie auch die Grenzen ihrer Möglichkeiten als Un-
fähigkeit zu freiem Handeln, als Unvermögen, 
eingefahrene Gleise zu v8'1assen, als Gefangen-
sein in sich selbst. Sie erleben, daß manche 
Schritte ' in die Freiheit' nur eine scheinbare Be-
lfeiung bringen bzw. neue Verstrickungen schal· 
len. Angesichts von Ohnmachtserfahrungen, von 
Leiderlebnissen und der Angst vor der ungewis-
sen Zukunft taucht die Sehnsucht nach Befreiung 
und Erlösung, nach Sinn und Ziel des Lebens 
auf. Angstvolle menschliche Beziehungen und 
das Nichtgelingen einer unabhängigen Individua-
lität sind die häufigsten Ursachen, daß Menschen 
in ihren sozialen und religiösen Beziehungen ge-
stört oder gar erkrankt sind 

Die Heilzusage Gottes hat für die Menschen ein 
konkretes Gesicht: Jesus Christus, Bruder der 
Menschen und Gottes Sohn. Als Bruder der Men-
schen werden in seinem Leben Grunderfahrun-
gen wie Angst, Vertrauen und Freiheit sichtbar. 
Sein Vertrauen zum liebenden Vatergott hitt 
menschlichen Grenzduationen stand, erweist 
sich als befreiende Kraft. In den verschiedenen 
sprachlichen, bildlichen oder musikalischen Ge-
staMunoen des Chnstus·Bekenntnlsses kommt 
ein Zusammenhang zum Ausdruck zwischen 
mensehlichen Erfahrungen von Zwang, Angst, 
Leid und Tod und der Hoffnung auf ein belrehes 
und erlöstes leben durch Goll 

Christen glauben, daß sich in Jesus Christus 
Gott selbst mitteilt. Durch Ihn wird erfahrbar, wie 
ernst es Gott mrt seiner liebe zu den Menschen 
ISL Deshalb bekennen die Christen Jesus Chri-
stus als Erlöser, Heiland (Heilsbringer) und Be· 
freier, als wahren Gott und wahren Menschen. 
Im Leben, im Tod und in der Auferweckung Jesu 
Christi sehen sie den Grund ihrer Hoffnung auf 
endgüttige Erlösung, die aber bereits jetzt wirk-
sam geworden ist. Das Christusbild des NT ist 
nuancenreich und viettältig. Der Versuch, das 
Ge~eimnis seiner Person auszuschöpfen, ging 
und geht weher mit dem Fortschrehen der Glau-
bensgemeinschaft, reicht von den Formeln der 
ersten Konzilien bis zu modernen Christusbil-
dern. In viettättigen Namen, Bildern, Symbolen 
und l.Jedern haben Menschen von Anfang an das 
Geheimnis der Person Jesu Christi zu deuten 
versucht, haben sie ihn zumindest ein Stück weh 
als Erlöser und Befreier erfahren. Diese Tradition 
verpflichtet, sie zeigt aber auch, wie tede Zeh auf 
der Grundlage der Überlieferung nach ihrem ei· 
genen ChriStusbild sucht 

Oie in diesem Thema hergestellte Verbindung von Freiheitserfahrung und dem Glauben an Jesus Chri· 
stus dürfte vielen Jugendlichen zunächst ziemlich fremd sein. Ursachen hierfür liegen in religiösen Kl~ 
scheevorstenungen und oll auch in einem einseitigen Freiheitsbegriff (Freiheit "von' statt Freiheit ' für'). 
Oie entwicklungspsychologiaeha Situation des Jugendlichen (Erfahrungon des Seheiloma, dor Bodroht-
heit) legt nahe, von einer ' Christologie von unten' auszugehen und Jesus nicht vorschnell als überhOhten 
Christus darzustellen. Gemeint ist hier eine Cll'istologie, die die mögliche Bedeutsamkeit Jesu für das Le-
ben der Jugendlichen entfaltet, - Jesus ist der Mensch, der Schemen sprengt und der selbst an den Rand 
des Scheiterns gerat, dessen Leben, Tod und Auferweclcung den Menschen aber Hotfnung gibt Die Su-
che nach einem treglAhigen persönlichen ChristusverstAndnis kann verhindern, daß Menschen den Le-
benssMuationen, den Identifikationsmustern und Weldeutungen lfaglos und sprachlos gegenüberstehen. 
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Lernvoraussetzun9enJZusammenarbeit mit anderen Fächern 10d 

Aus der Arbeit Im Aeligionsunterrichl Ggf. aus anderen Fächern 
- Israel erfährt seinen Glauben an Gott als Befreiung (K 7a) - Erschließung von Kunstbildern und 

Werken der Musik {Ku/Mu) - Jesus Christus zeigt Goll als liebenden Vater (K Sa) 
- Oie Entfaltung der eigenen Persönlichkeh als Gabe Gottes (K t Oe) - Texte zur Idee der Freiheit (0) 
- Passion und Auferweckung Jesu Christi (K 1 Oe) - Fr111heitsbewegungen In der Ge-

Oie Suche der Ju-
gendlichen nach 
Fr111heil und ihre 
Symbole 

Erfahrungen der Un-
freihert im persOnli-
chen, sozialen und 
geseltschaltlichen 
Bereich 

Befreiung und Er-
IOstseln im heutigen 
Alnag - Grundanlie-
gen einer Theologie 
der Befreiung 

Menschen stoßen an 
die Grenze des 
Machbaren, sie spü-
ren das Gelangen-
sein on sich selbst -
die ErlOsungssehn-
sucht des Menschen 

schichte (Ge) 

Th = Theologischer Brennpunkt 

Jesus el1ebt Grenz· 
srtuationen seines 
Lebens - er ertährf 
sich aber auch dort 
als angenommen 
vom Vater 

/ Intentionen -.....--

Freiheitsdrang und Heilsbedürfnis 
des Menschen in Alltagserfahrun-
gen bewußt machen und mit der '-.... 
Heilszusage Gottes in Jesus Chrl· 
stus verknüpfen; entdecken, daß 

In Leben, Tod und 
Auferweckung Jesu 
zeigt sich die end· 
gültige Zusage der 
Tr- Gottes zum 
Menschen 

im Bekenntnis zu Jesus Christus 
als dem Erlöser die „enschliche 
Sehnsucht nach Freiheit und An-
nahme gipfeln kmin. 

Menschen, die die 
inspirierende Kref1 
des Glaubens an Je-
sus Christus erleben 

T radhionel1e und 
moderne Christusbl~ 
der (91111. auch musi· 
kalische) auf dem 
Hint91grund ihrer 
Zett 

Biblische Bezüge: Mt 16,13-20(Mk 15,39 (Messiasbekenntnis des Petrus/des Hauptmanns); Mt 26,36-46 
(Gebet in Getsemaru1: l.k 18, 18-30 (Von Reichtum und Nachfolge); Lk 18, 35-43 (Blindenheilung bei Jeri-
cho), Phil 2,5-11 (Bekenntnis zu Christus) 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

- Mut zu einem selbstverantwortaten und selbslgestalleten Leben (K 108) 
- Scheinwelten, Weft des Aberglaubens {K 1 Oe) 
- Ehe: Freiheit, die aus der Bindung an Menschen erwächst {K 10b) 
- Visionen vom Reich Gottes. Hoffnung für die Wek fY'l 9/1 <>-2) 
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10e 

Leitmotiv: Erwachsen we<den -
dem befreienden Gott 
begegnen 

Thema: Still werden, Mitte su-
chen - Meditation und 
Gebet 

tn einer Zeit der Verzweckung und Ausbeutung 
der gesamten Schöpfung, der Verkopfung des 
Menschen, kranken viele an Angsten, die ihnen 
den unmittelbaren Zugang zu Natur und l.lit· 
mensch, zum eigenen Selbst und damit zur eige-
nen Mitte unmöglich zu machen scheinen. 
Häufig fehlt durch Verplanung auch der Freizert 
und FOrderung von Konsumhaltungen sowohl ru· 
hefOrdemder Raum als auch die entsprechende 
Zeit zur Suche nach der Mitte. Auch die Angst 
vor den eigenen Tiefenschicllten und vor neuen 
Erfahrungen erschwert die Bereitschaft zur Be· 
gegnung mit dem eigenen Selbst. 
Obwohl weite Teile der Geselschaft die Wett oh· 
ne Gott sehen, zeigt doch der Erfolg Ostlicher 
Meditationstormen, der N-·Age-Bewegung, der 
okkultistischen Gruppen usw. ein Offensein für 
die Sinnfrage, für die Suche nach der Mitte. Meo· 
sehen spüren die Notwendigkeit der S\Jche nach 
Wegen, die ihnen ganzheitliche und heilende Be-
gegnungen und Erfahrungen erOffnen. 
Als solche Wege werden nicht nur Formen der 
Besinnung, der gegenständlichen und nichtge-
genstlindticllen Meditation, sondern auch die Ge· 
meinschaftserfahrung in der Begegnung mit an-
deren Menschen erlebt Bei ihr beginm häufig die 
Besinnung des Menschen auf sein eigenes 
Selbst, beginnt die Erfahrung von Transzendenz, 
von Offenwerden für das Ganze, von Grenzüber· 
schreitung. 

Zum Leben des erwachsen werdenden Men· 
sehen gehört das Suchen nach einer tragenden 
Mitte, aus der heraus sinnvoll und verantwortlich 
gelebt und gehandet werden kann. 
Christen sehen diese tragende Mitte in Gon. Sie 
suchen in Meditation und Gebet zu sich selbst zu 
kommen und Gott zu begegnen. Daß sie sich in 
dieser Begegnung atS ein vom Schöpler selbst 
liebend angenommenes Geschöpf erfahren, be· 
freit Sl<I zum Mutigcein und zur Bescheidenheit, 
befreit vom Hochmut und von der Jagd nach ma-
teriellen Rekorden. 

Theologische Akzente 

Besinnung und Meditation such~ ohne den Mit· 
menschen aus dem Blick zu verlieren, die Nähe 
Galtes. Sie durchdringt die Oberfläche des Le-
bens und macht sie durchsichtig auf Gott hin. 
Der Betende vermag die Offenbarung Gottes in 
den Dingen, Ereignissen und Ideen wahrzuneh· 
men. Oie Tradition der Mystiker der West· wie 
der Ostkirche (Johannes Tauler, Johannes vom 
Kreuz, Meister Eckehart, Angelus Silesius, lgna-
tius ... ) Ist reich an meditativer Erfahrung. Aus ihr 
und auch von den Gebetsformen der Ostlichen 
Religionen (vermittelt z.B. durch H.M. Enomiya-
L.asane SJ, K Graf Oiil1cheim) kOnnen vieKAltige 
Anregungen gewonnen werden. 
Das Gebet ats Dank und Bitte, als Lob und Kla-
ge, als Suche und Hingabe kann sich an Jesus 
orientieren, der wie keiner sonst aus inniger Be-
ziehung zu Gott lebte und wie keiner sonst mit 
ihm rang. Beten ist in diesem umfassenden Sinn 
Ermutigung zu mehr Subjektwerdung und zu-
gleich Ottnung auf Gott und die Welt hin, ist 
Wahrnehmen Gottes in seiner {heilen • bedroh· 
ten • verletzten) Schöpfung, ist Antwortversuch 
auf Erfahrungen mit sicll und den Mitmenschen, 
auf Freuden und Leiden, auf Hoffnungen und 
Angste. Beten zeigt sicll auch als Ausdruck der 
Ohnmacht und Sprachlosigkd. 

Gerade Junge Menschen spOren die SehnSucht, mit der ertahrDaren wen in Einklang zu kommen, en1ge· 
gen den Anforderungen der Schul· und Berufswelt den eigenen Gefühlen Platz einzuräumen und sie in 
ein umfassendes Weltbild einzuordnen. 
Meditation und Gebet, die zum Glaubensleben gehören und heute aus der christlichen Mystik wichtige 
Impulse erhalten, kOnnen Wege zu Einheit, Sinn und Mlte des Lebens sein. 
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..... „„„„„„„„„„„„„„ ____________________________________________ .,. 

Lernvoraussetzungen/Zusamm~arb~t mit anderen Fächern 

Aus der Arbeit im Religionsunterricht 

• Spuren Gottes in unserer Welt: Erfahrung der Nähe Gottes 
(KBa) 

- Eucharistie als bleibende Zusage Gottes (K Be) 

A • Anthropologischer Brennpunkt 

Sich Zeit nehmen -
Voraussetzung zur 
Entwicklung und Ge-
gentrend zum Zeil· 
geist 

Ruhe und Entspan· 
nung • notwen<fige 
Voraussetzung, um 
gesund zu bleiben 
und Kraft für die All· 
spannung zu sam-
m'*1 

Sich besinnen und 
beten • völlig sinn-
los? 

Elnsseln mit der 
SchOpfung · Otfnen 
auf Gott hin 

Singen, Tanzen, 
Spielen „. -, ich er-
fahre mich ganzheit· 
lieh 

Ggf. aus anderen Fichern 

• Gesunderhallung durch Ruheo'Ent-
spannung (~ 

• Medilat111er Text ·, Bildbetrachtung, 
Rezeption von Musik (D, Ku, Mu) 

Meditationsformen gegen-
ständlicher und gegen· 
standsk>ser Art, neuere 
Formen des pers00lichen 
Gebe1es, Gebete der Kir· 
ehe 

Erfahrungen der NA· 
he Gottes in Gebet 
und Mediation - sich 
verilndefn lassen 

Meditieren und ße. 
ten - Ausdruck des 
Suchens nach dem 
tieferen Sinn des Le-
bens 

Biblische Be:zilge: Mt 6,51 (Vater Unser); Uc 22,411, (Jesus betet in Gethsemane); 
Mk 1, 121 (Besinnung Jesu in der Wüste); Gen 28,10-17 (Traum von der Himmelsleiter); Gen 32, 23·33 (Ja-
kobs Kampf); Buch der Psalmen 

Mögliche Weiterführungen der Thematik 

• Gebet und Meditation als Begleiter auf dem Weg zum Sinn (K IOa) 
- ReligoOse Freizeiten als MOglichl<erten der tieferen Erfahrung mit Gebet und Meditation (s. Lehrplan 3.3.4) 
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5 Leistung und ihre Bewertung 
5.1 Funktionen der Lernerfolgskontrolle 
Das Fach Katholische Religionslehre ist ordentliches, wissenschaftliches Unterrichts-
fach. Wie jeder gesteuerte Lernprozeß soll auch der Religionsunterricht zu meßbaren 
Ergebnissen führen. Dabei ist der Eigenart des Faches, dem es u. a. um eine 
Internalisierung von Werten geht, Rechnung zu tragen. Die zu vermittelnden Lerner-
gebnisse sind als Lernziele Teil der Unterrichtsplanung; ihre Realisierung unterliegt 
der Lernerfolgskontrolle. Solche Kontrollen sind notwendig, um Lernfortschritte zu 
erkennen und Lernhilfen geben zu können (diagnostischer Wert der Lernerfolgskon-
trolle). Um einer kontinuierlichen Verbesserung des Unterrichts willen sollten Lerner-
folgskontrollen nicht nur am Ende, sondern auch während einer Unterrichtsreihe 
durchgeführt werden. 

Mit der Lernerfolgskontrolle erhalten Schülerinnen und Schüler eine Rückmeldung 
und gewinnen die Fähigkeit der Selbsteinschätzung. Für Lehrerinnen und Lehrer sind 
die Ergebnisse der Lernerfolgskontrollen wichtige Entscheidungshilfen für die Unter-
richtsplanung, weil dabei zugleich Lernvoraussetzungen für künftigen Unterricht 
ermittelt werden. überdies dienen Lernerfolgskontrollen der Leistungsbewertung. 
Dabei geraten nicht selten Religionslehrerinnen und -lehrer in einen Konflikt zwischen 
religionspädagogisch-pastoralem Denken und schulrechtlichen Forderungen. In päd-
agogischer Eigenverantwortung müssen Religionslehrerinnen und -lehrer hier den 
ihnen zustehenden Ermessensspielraum unter Beachtung einer insgesamt gerechten 
und vom Anspruch des Faches her vertretbaren Notengebung nutzen. 

5.2 Formen und Bereiche der Lernerfolgskontrolle 
Die Form von Lernerfolgskontrollen hängt von den gesetzten Lernzielen (kognitiver, 
affektiv-emotionaler oder pragmatischer Art) ab. Sie können z. B. während des 
Unterrichtsgesprächs, bei der Gruppen-und Einzelarbeit bzw. der Zusammenfassung 
und Wiederholung erfolgen. 
Erkennbar und nachprüfbar werden Unterrichtserfolge und Leistungen u. a. im kogni-
tiven Bereich in der Mitarbeit im Unterricht, die die Qualität und Kontinuität der 
Beiträge, die die Schülerinnen und Schüler im Unterricht einbringen, erfaßt. Ggf. 
können hier Lernwilligkeit und Lernbereitschaft aus pädagogischen GründeR mit 
berücksichtigt werden. Mündliche Leistungen im Unterricht zeigen sich z. B. in der 
- Nennung von Fakten; 
- Wiedergabe eines Sachverhaltes (Darstellung von Unterrichtsinhalten in Zusam-

menhängen, Begründungen und Folgerungen); 
- Erklärung von Fachausdrücken; 
- Analyse eines Textes; 
- Interpretation eines Bildes o. ä.; 
- Berichterstattung über die vorangegangene Unterrichtsstunde; 
- Beurteilung eines Problemlösungsvorschlages; 
- Weiterführung angesprochener Probleme/Gedankengänge. 
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Im pragmatischen Bereich werden Arbeits- und Gesprächstechniken zu beobachten 
sein. Lernerfolgskontrollen können sich z. B. beziehen auf: 

- Eingehen auf Äußerungen der Mitschülerinnen und -schüler; 
- Aufnehmen und Verarbeiten von Gruppenergebnissen; 
- Einhalten von gemeinsam getroffenen Vereinbarungen (z. B. Thema. Definition, 

Diskussionsform, Zeitplan, gemeinsames Vorhaben); 
- Praktische Arbeitsergebnisse (z. B. Bilder, Collagen o. ä.); 
- Anfertigung eines Protokolls. 

Fachinteresse, fachgerechtes Arbeiten und Eigeninitiative können sich dokumentie-
ren in der Führung eines Arbeitsheftes. aber auch in Häufigkeit und Umfang sowie 
Qualität freiwillig übernommener Sonderaufgaben (Referate, Kurzinformationen, 
Sammelaufgaben, Interviews u. ä.). 

Möglichkeiten der Lernerfolgskontrolle im affektiven Bereich sind aufgrund ihrer oft 
schwierigen Diagnostizierbarkeit zwar begrenzt, sollten aber doch aufmerksam wahr-
genommen werden. Sie können gesehen werden in bezug auf die Fähigkeit zum 
Entdecken, Charakterisieren und Werten des Anspruchscharakters von Gegenstän-
den und Inhalten des Religionsunterrichts. 

Außerdem kann der Erfolg affektiver Lernprozesse ggf. abgeleitet werden aus der 

- Bereitschaft und Fähigkeit, Situationen und Gefühle von Mitmenschen wahrzuneh-
men; 

- Bereitschaft und Fähigkeit, eigene Gefühle und Einstellungen verständlich zum 
Ausdruck zu bringen; 

- Bereitschaft und Fähigkeit, begründet Stellung zu nehmen; 
- Bereitschaft und Fähigkeit, Konflikte zu verarbeiten und durchzustehen. 

Diese Lernerfolge lassen sich nur begrenzt oder gar nicht bewerten. 

5.3 Leistungsbewertung 
Bei der Leistungsbewertung geht es im wesentlichen um eine für Schülerinnen und 
Schüler gerechte Entscheidung, die auf der Grundlage der im Unterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten getroffen wird. Dabei sind pädagogische 
Kriterien, z. B. individuelle Aspekte (Lernentwicklung, Verhältnis von Leistung und 
Leistungsfähigkeit u. a.) zu berücksichtigen (vgl. Richtlinien 2.4). Die Leistungsbe-
wertung hat sich im Religionsunterricht wie in jedem anderen Unterricht nach den 
Bestimmungen der ASchO (§ 21 Abs. 2) zu richten. 

Da das Fach Katholische Religionslehre kein Fach mit Klassenarbeiten ist, kommen 
als schriftliche Arbeiten nur gelegentliche kurze schriftliche Übungen nach § 22 
Abs. 4 ASchO in Frage. Sie dienen zwar in erster Linie der Lernerfolgskontrolle, bieten 
aber vor allem Schülerinnen und Schülern. die im Bereich des mündlichen Ausdrucks 
Schwierigkeiten haben, ihre Leistungen darzustellen, eine Möglichkeit des Leistungs-
nachweises. Wenn solche Übungen benotet werden, müssen die Bewertungsmaß-
stäbe den Schülerinnen und Schülern (und den Erziehungsberechtigten) transparent 
sein. Die bei solchen Übungen ermittelten Noten haben den Stellenwert einer 
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mündlichen Leistung. Schriftliche Übungen dürfen nicht den Charakter einer Klassen-
arbeit annehmen, d. h. in der Regel nicht länger als 15 Minuten dauern und nur 
9,01egentlich {zwei- bis dreimal im Schulhalbjahr) geschrieben werden. SC!:lriftliche 
Ubungen bieten sich im Fach Katholische Religionslehre vornehmlich zur Uberprü-
fung von reproduzierbaren Kenntnissen, aber auch von Reorganisations- und Trans-
ferleistungen an. Die Funktion der Überprüfung von Kenntnissen würde jedoch 
verengt, wenn nur Begriffe abgefragt werden. 
Nach § 22 Abs. 4 ASchO sind gezielte Leistungsüberprüfungen im mündlichen 
Bereich geboten. Solche Überprüfungen müssen nicht gesonderter Teil einer Unter-
richtsstunde sein; sie sollen sich aus dem Unterrichtsablauf ergeben. Eine mündliche 
Leistung kann auch den Anforderungen dann entsprechen, wenn sie nicht {durch 
Melden) .angeboten", sondern vom Lehrer .geholt" wird. Je zurückhaltender oder 
stiller eine Schülerin bzw. ein Schüler ist, desto mehr sind die Lehrerinnen und Lehrer 
aufgefordert, sie bzw. ihn zu mündlichen Beiträgen zu ermuntern {unter Beachtung 
methodischer Alternativen). 
Benotet werden können und dürfen im Religionsunterricht allein Qualität und Quan-
tität zuverlässig beobachtbarer Schülerleistungen. Die Leistungsnote im Fach Katho-
lische Religionslehre resultiert aus den Beurteilungen von Leistungen, die bei Lern-
erfolgskontrollen im kognitiven, pragmatischen und evtl. im affektiven Bereich festge-
stellt werden. Die Leistungsnote enthält keine Aussagen über die kirchlich-religiöse 
Praxis der Schülerinnen und Schüler. 
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6 Hinweise zur Arbeit mit dem Lehrplan 
6.1 Aufgaben der Fachkonferenz 

Ein Lehrplan ist nicht nur Vorgabe und unmittelbare Leitlinie für die fachbezogene 
Unterrichtsarbeit der einzelnen Lehrerinnen und Lehrer, sondern vielmehr auch 
Planungsgrundlage für die jeweilige Fachkonferenz. Hier müssen die allgemei-
nen Lehrplanvorgaben für die einzelne Schule konkretisiert werden. Dabei können 
z. B. die im Lehrplan enthaltenen Freiräume genutzt werden, um in einem schuleige-
nen Curriculum die individuellen Erfordernisse und Möglichkeiten der einzelnen 
Schule zu berücksichtigen (z. B. Schülersituation, Ausstattung der Schule, örtliche 
Gegebenheiten wie Ortsgeschichte, Namensträgerschaft einer Schule etc.). Diese 
schuleigenen Lehrpläne dienen der fachimmanenten und fächerübergreifenden 
(besonders mit benachbarten Fächern) Koordination der Unterrichtsarbeit an der 
einzelnen Schule. Im Rahmen der Fachkonferenzarbeit werden entsprechend dem 
Schulmitwirkungsgesetz auch Eltern, Schülerinnen und Schüler an der Ausgestaltung 
des schuleigenen Lehrplans beteiligt. Eine kontinuierliche Arbeit an einem solchen 
schule1genen Plan fördert den Erfahrungsaustausch der Kolleginnen und Kollegen, 
entlastet sie in der mittel- und kurzfristigen Unterrichtsplanung und wirkt innovativ. 
Neue Kolleginnen und Kollegen an der Schule können sich leichter in die laufende 
Unterrichtsarbeit integrieren; ebenso kennen Lehrkräfte, die eine Klasse neu über-
nehmen, detaillierter und genauer die erwartbare Lernausgangslage. 

Zur Erstellung eines schuleigenen Lehrplans ist eine enge Zusammenarbeit mit 
anderen Fachkonferenzen notwendig und hilfreich. Absprachen untereinander er-
öffnen Chancen für vernetztes Lernen an fächerübergreifenden Inhalten, indem 
fachspezifisch akzentuierte Themenbereiche einander zugeordnet werden. Eine 
Abgleichung schuleigener Lehrpläne hilft Doppelungen vermeiden und zeigt Möglich-
keiten auf, Lernergebnisse für andere Fächer bereitzustellen. Eine derartige fächer-
übergreifende Koordination der Bildungs- und Erziehungsarbeit dient der Arbeit an 
einem gemeinsamen Schulprogramm. 

Grundsatzbeschlüsse der Fachkonferenz sind für die einzelnen Kolleginnen und 
Kollegen verbindlich. Sie dürfen aber deren pädagogischen Ermessensspielraum 
nicht unzumutbar einschränken. Fachlehrerinnen und Fachlehrer sind aufgerufen, 
auch den schuleigenen Lehrplan in Relation zur jeweiligen Schülersituation zu setzen 
und die vielfältigen Möglichkeiten der methodischen Gestaltung des Unterrichts zu 
nutzen. 

Welche Planungsfaktoren bei der Erstellung von schuleigenen Lehrplänen berück-
sichtigt werden sollten, weist exemplarisch die angefügte Strukturierungshilfe (s. 
übernächste Seite) aus. Konstitutive Momente sind u. a. : Zeitbedarf, intentionale 
Schwerpunktsetzungen, inhaltliche Strukturakzente. methodische Anregungen und 
fachspezifische Arbeitsweisen, Medieneinsatz, fachimmanente Wiederholungen, fä-
cherübergreifende Kooperation, Lernerfolgskontrollen. 

Im Sinne curricularer Weiterentwicklung der Lehrpläne ist eine kontinuierliche Arbeit 
an schuleigenen Lehrplänen mit dem Ziel einer Aktualisierung auf der Basis neuerer 
fachwissenschaftlicher und fachdidaktisch-methodischer Erkenntnisse sowie gewon-
nener Eigenerfahrungen erforderlich. Damit haben schuleigene Lehrpläne primär 
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Vorläufigkeitscharakter und stellen Arbeitspläne dar, die konsequent weiter bearbei-
tet, ausgestaltet und fortgeschrieben werden müssen. 
Schuleigene Lehrpläne bilden eine Grundlage für die Elterninformationen, die nach 
dem Schulmitwirkungsgesetz (s. § 11 (7)) zu Beginn des Schulhalbjahres erfolgen 
sollen. 
Wichtige Aufgaben der Fachkonferenz sind außerdem: 
- Beratung und Absprache über Kriterien und Formen der Leistungsbewertung 

(vgl. Lehrplan S); 
- Sichtung, Auswahl und Bereitstellung zeitgemäßer didaktischer Materialien, 

die für die unterrichtspraktische Umsetzung des Lehrplans wichtig sind; 
- Gestaltung und Einrichtung eines Fachraumes, der fachspezifischen Arbeitswei-

sen Rechnung trägt (vgl. Lehrplan 3.2) und vielleicht auch die Möglichkeit bietet, 
Elemente des Feiems und der Besinnung in den Unterricht einzubeziehen. 
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Jahrgangsstufe 1 1 Thema-Nr. [ --] Bearbeltungstand [-- H 1 

Vorgaben aus dem Lehrplan: 

Thema Leitmotiv Intention 

' . 
Schulelgene Konkretisierung: 

.Schülerthema" Bezüge zu besonderen Ereignissen, zum Kirchenjahr u. a. Zeitbedarf 
(schul- und schülerspezifische Formulierung) 

Intentionale Schwerpunkte; Hinweise auf Schulbücher; Methodische Anregungen; Kooperation mit anderen 
Problematisierungsaspekte; Einsetzbare Medien; Einführung und Übung Fächern; Mitgestaltung des 
Wichtige Inhaltsaspekte Hinweise auf Bibelstellen von fachspezifischen Schullebens; Lernorte außer-

Arbeitsweisen halb der Schule 
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6.2 Besondere Zusammenarbeit der Fächer Katholische und Evangelische 
Religionslehre 

Die Schülerinnen und Schüler einer Jahrgangsstufe besuchen den Religionsunter-
richt ihrer Konfession. Die Fächer Evangelische und Katholische Religionslehre 
verfolgen vergleichbare und in weiten Bereichen nahezu identische Zielsetzungen. 
Ökumenisch offenes Lernen ist ein wichtiges Anliegen beider Fächer. Die brennenden 
Fragen unserer Zeit müssen auch im interkonfessionellen Dialog reflektiert und auf 
gemeinsame Handlungsmöglichkeiten der Christen hin bedacht werden. Ein solcher 
Religionsunterricht gewinnt zusätzlich an Glaubwürdigkeit und leistet ein Stück Le-
benshilfe. 
An vielen Schulen ist die intensive Kooperation beider Fachkonferenzen bereits 
geübte Praxis; sie ist besonders da unabdingbar, wo Lehrerinnen und Lehrer die 
einzige Lehrkraft in ihrem Fach sind. 
Eine konkrete unterrichtliche Zusammenarbeit ist in unterschiedlicher Weise 
denkbar: 
- Für einen begrenzten Zeitraum werden einzelne Unterrichtsreihen ganz oder 

teilweise gemeinsam geplant und durchgeführt ("Team-Teaching"). 
- Aus getrenntem oder partiell gemeinsamem Unterricht entwickeln sich projektartig 

innerschulische Aktivitäten (Schulgottesdienste, religiöse Freizeiten, Gesprächs-
foren zu aktuellen Fragen, Ausstellungen u. a.). 

- Im Sinne des Prinzips .Öffnung von Schule" werden gemeinsame außerschulische 
Vorhaben durchgeführt (Soziale Aktionen, Eine-Welt-Initiativen, Exkursionen, Pa-
tenschaften u. a.). 

Eine unterrichtliche Zusammenarbeit beider Fächer ist bei zahlreichen Themen 
möglich und fruchtbar. Dies können offenkundig verwandte (Evangelisch-Katho-
lisch/Reformation/Diakonische Verantwortung für die Welt u. a.) und in einem gewis-
sen Spannungsverhältnis stehende Themenbereiche (Vorbilder/HeiligeNergebung 
und Versöhnung/Kirche u. a.) sein. 
Jede Schule sollte für mögliche Kooperationen auch organisatorische Vorausset· 
zungen (Stundenplangestaltung, Bereitstellung von Räumen, Ermöglichung von 
Exkursionen u. a.) schaffen. 
Der Gewinn der gemeinsamen Arbeit beider Fächer liegt in der Förderung von 
Dialogbereitschaft, wechselseitigem Verstehen, mehrperspektivischer Sichtweise 
und aktiver Toleranz. Lehrerinnen und Lehrer sowie Schülerinnen und Schüler bringen 
ihre unterschiedlichen Erfahrungen und Charismen in einen solchen Unterricht ein. 
Der Gewinn kann auch in einer sachlich begründeten Akzentuierung des eigenen 
konfessionellen Standpunktes und in einer bewußteren Identifikation mit der eigenen 
Glaubenstradition liegen. 
Die vorstehenden Ausführungen gelten auch für eine Zusammenarbeit mit orthodo-
xem Religionsunterricht. 
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Anhang 

Bibelstellenverzeichnis zu den Kernthemen 

ALTES TESTAMENT STICHWORT KERNTHEMA 

Gen 1,1-2,4a Die Erschaffung der Welt Sb 
Gen 1,26f Frau und Mann als Abbild Gottes 7c/1 Ob 
Gen 1,28-30 Herrschaftsauftrag für den Menschen 9d 
Gen 2,2f Schöpfungsbericht (7.Tag) Sb 
Gen 2,4b-2S Das Paradies Sb 
Gen 2,15 Arbeitsauftrag für den Menschen 9d 
Gen 2,18-24 Frau und Mann als Gegenüber 10b 
Gen 3,1Sf .Folge" der Sünde 9d 
Gen 9,1-17 Gottes Bund mit Noah Sb/9d 
Gen 14,1S Melchisedek 8e 
Gen 2S,10-17 Traum von der Himmelsleiter 10e 
Gen 32,23-33 Jakobskampf 8a/10e 
Ex Deutegeschichten eines Volkes 5c 
Ex 3,1-17 Gott beruft Mose 7a/8a 
Ex 13,17-15,1 Die Rettung am Schilfmeer 7a 
Ex 1 S,21 Mirjam-Lied 7a 
Ex 1S,22-17,7 Wüstenzeit 7a 
Ex 19,3-6 Adlerspruch 7a 
Ex 20,1-21 Die Zehn Gebote 7a 
Ex 20,2.12 Das vierte Gebot Sa 
Ex 20,2.S-11 Sabbatgebot Sb 
Ex 2S,S Gott wohnt in der Mitte des Volkes 7e 
Lev 19,1S Nächstenliebe 6d 
Lev 23, 1-44 Jüdische Feste 6e 
Lev 23,3 Der Sabbat Sb 
Dtn 5,6-22 Die Zehn Gebote 7a 
Dtn 6 ,4-9 Höre Israel/Gottesliebe 6d/Sa 
Dtn 6,20-2S Der Sinn der Tora 6e 
Dtn 26,5-9 Kleines heilsgeschichtliches Credo Sc 
Dtn 30,11-14 Das dem Menschen nahe Gebot 6e 
Rut Sorge für die Familie Sa 
1 Sam 2,1-8 Lobgesang Hannas 10a 
1 Sam 3,1-21 Berufung des jungen Samuel 6b 
1 Sam 17 David und Goliat 6c 
1 Kön 19,!H3 Gottesbegegnung Elija 8a 
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ALTES TESTAMENT STICHWORT KERNTHEMA 

ljob Das Buch ljob 10a 
Ps Buch der Psalmen 10e 
Ps s Der Mensch, Abbild Gottes 9a 
Ps 9 Vertrauen in Gott 10a 
Ps 18 Rettung und Sieg 6c 
Ps 22 Klage und Annahme von Leid 10c 
Ps 23 Menschen verlassen sich auf Gott 5c/1 Oa 
Ps 31 Vertrauen 6c/1 Oa 
Ps 77 Gott führt sein Volk 7a 
Ps 86 Gerechtigkeit und Frieden umarmen sich 9c 
Ps 91 Unter des höchsten Schutz 7a 
Ps 103 Gottes Liebe und Barmherzigkeit 8a 
Ps 104 Weitergehen Gottes mit der Schöpfung 8b 
Ps 114 Lob auf Befreiung Israels 7a 
Koh 5,7--t>, 10 Armut und Reichtum 10a 
Hld 1-8 Das Hohelied der Liebe 7c/10b 
Weish 1, 13 Gottes Freude am Leben 9a/10c 
Weish 9,1-4.9-12 Von der Zukunft der Schöpfung Sb 
Weish 11,24-26 Gott der Freund des Lebens 9a 
Weish 13,5 Größe des Schöpfers 8b 
Sir 6,14-17 Freundschaft 7c 
Jes 6,1-11 Berufung 8d 
Jes · 11 ,1-10 Messianisches Friedensreich 9c 
Jes 11 ,6-9 Von der Zukunft der Schöpfung Sb 
Jes 32,17 Frieden als Werk der Gerechtigkeit 9c 
Jes 52, 13-53, 12 4. Lied vom Gottesknecht 10c 
Jes 65,21 ff Das endzeitliche Heil 9d 
Jer 1,4-10 Berufung 8d 
Jer 7,1-15 Botschaft und Wirken 8d 
Jer 20, 111 Schicksal 8d 
Jer 31 ,31 ff ZukunfVEnde der Zeiten 8d 
Hos 11 Gottes Liebe und Barmherzigkeit 8a 
Joel 3,1-5 ZukunfVEnde der Zeiten 8d 
Am 5,21-27 Der wahre Gottesdienst 8dl9c 
Jona Die Jonageschichte 7b/10a 
Mi 7,181 Gottes Liebe und Barmherzigkeit 8a 
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NEUES TESTAMENT STICHWORT KERNTHEMA 

Mt 4,18-22 Berufung der ersten Jünger 6b 
Mt 5,17-20 Vom Gesetz und den Propheten 6e 
Mt 5,38-42 Von der Vergeltung 7b 
Mt 6,1-4 Vom Almosen 5d 
Mt 6,5-15 Vom Beten - Das Vaterunser 5d/8a/10e 
Mt 6,25-28 Sorge um das Alltägliche 9d 
Mt 7,3-5 Vom Richten 5a 
Mt 7,12 Die Goldene Reget 7c 
Mt 16,13-20 Messiasbekenntnis des Petrus 10d 
Mt 16,17-19 Petrus, der .Fels" 9b 
Mt 16,24-30 Von der Nachfolge Jesu 6b 
Mt 20,1-16 Arbeiter im Weinberg 9d 
Mt 23,29-39 Schicksal 8d 
Mt 25,35-46 Hilfe für die Geringsten 5d 
Mt 26,14-16 Verrat des Judas 9a 
Mt 26,20-29 Das Abendmahl 5e 
Mt 26,36-46 Das Gebet in Getsemani 6c/10d 
Mt 26,47-50 Verrat des Judas 6b 
Mt 26,69-75 Ver1eugnung durch Petrus 6b 
Mt 27,3-5 Ende des Judas Sc 
Mt 28,19-20 Taufbefehl 6a 
Mk 1,9-15 Jesus und Johannes d. Taufer 5cf7d 
Mk 1,1211 Besinnung Jesu in der Wüste 10e 
Mk 2,1-12 Heilung eines Gelähmten 6d 
Mk 3,14> Verhalten am Sabbat Sc 
Mk 4,35-41 Der Sturm auf dem See Sc 
Mk 8,22-26 Blindenheilung bei Betsaida 6d 
Mk 10,35-45 Vom Herrschen und vom Dienen 9b 
Mk 12,28-34 Das Hauptgebot 5d/6df7c 
Mk 12,41-44 Das Opfer der Witwe 5d 
Mk 14-15 Passion Jesu 10c 
Mk 14,17- 25 Abschiedsmahl Jesu 5d/8e 
Mk 14,32-42 Jesus in Getsemani Sc 
Mk 14,66-72 Die Verleugnung des Petrus 6c 
Mk 15,34 Der Todesschrei Jesu 6c 
Mk 15,39 Messiasbekenntnis des Hauptmanns 10d 
Mk 16,1-8 Auferweckung Jesu 5b 
Lk 2,1-20 Geburt Jesu 5b 
Lk 2,41-52 Der zwölfjährige Jesus im Tempel 5a/6bl6e 
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NEUES TESTAMENT STICHWORT KERNTHEMA 

Lk 3,1-22 Johannestaufe 6a 
Lk 4,14-22 Jesus in der Synagoge von Nazareth 6e/7d 
Lk 5,1-11 Die Berufung der ersten Jünger 6c 
Lk 6,20ff Bergpredigt 9c 
Lk 8,1-3 Berufung von Frauen und Männern 9b 
Lk 10,38-42 Maria und Marta 6d 
Lk 12, 13-21 Der törichte Reiche 10a 
Lk 13, 10-13 Heilung der gekrümten Frau 10a 
Lk 15, 11-32 Das Gleichnis vom barmherzigen Vater 5a/6d/7b 
Lk 16,19-31 Lazarus 9a 
Lk 17,3b-4 Von der Pflicht zur Vergebung 7b 
Lk 18,18-30 Von Reichtum und Nachfolge 10d 
Lk 18,35-43 Blindenheilung bei Jericho 10d 
Lk 19,1-10 Jesus im Haus des Zöllners Zachäus 7b 
Lk 22,19ff Einsetzungsworte Sb 
Lk 22,411 Jesus betet in Getsemani 10e 
Lk 24,13-35 Emmausgeschichte 6b/8e 
Lk 24,44ff Erfüllung von alttestamentlichen Verheißungen 5c 
Joh 3,1-13 Nikodemus 6a 
Joh 4,1-30 Jesus und die Frau am Jakobsbrunnen 5e/8c 
Joh 8,1-11 Jesus und die Ehebrecherin 7b/8c 
Joh 10, 10 Leben in Fülle 9a 
Joh 11 ,25;14,6 Jesus, das Leben 9a 
Joh 14,1-11 Gott in Jesus Christus 8a 
Joh 16,7-14 Jesus verheißt den HI. Geist und sein Wirken 7d 
Joh 17,20-23 Jesu Fürbitte für alle Glaubenden 5e/7e 
Apg 2,1-13 Die Gaben des HI. Geistes 5b/7d 
Apg 2,17-18 Zukunlt/.Ende der Zeiten" 8d 
Apg 2,38 Taufe an Pfingsten 6a 
Apg 2,42-47 Leben in der Urgemeinde 8e/9b 
Apg 4,32-35 Gemeinschaft der ersten Christen 9b 
Apg 8,26-39 Taufe des Äthiopiers 6a 

Apg 15, 1-21 Apostelkonzil 6e/7e 
Röm 4,30 Glaube an den einen Gott 9e 
Röm 6,3-6 Begraben in den Tod 6a 
Röm 8,18-25 Von der Zukunft der Schöpfung Sb 
Röm 9,1-5.11,11 Bleibende Erwählung Israels 9e 
Röm 11,13-24 Bild vom Ölbaum 9e 
Röm 12, 1-8 Charismen in der Gemeinde 7d/9b 
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NEUES TESTAMENT STICHWORT KERNTHEMA 

Röm 12.~21 Leben aus dem Geist Gottes 9b 
Röm 14,11ff Reich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede 9c 
1 Kor 7,1-9 Heirat und Eheleben 10b 
1 Kor 12,4-11 Unterschiedliche Geistgaben 7d 
1 Kor 12,13 In einem Geist getauft 6a 
1 Kor 13 Das Hohelied der Liebe 7c 
1 Kor 15, 1-8 Die Auferweckung Jesu Christi 10c 
Gai 3 ,27 Auf Christus getauft 6a 
Eph 4,-H> Eine Taufe 6a 
Eph 4,2S Pflichten 9d 
Eph 5,22-33 Pflichten füreinander 10b 
Phil 2,5-11 Bekenntnis zu Christus 10d 
Kol 1,15-20 Weitergehen Gottes mit der Schöpfung Sb 
Kol 3,23f Mut zu guter Arbeit 9d 
1 Tim 4,10 Retter für alle 9a 
Tit 3 ,4-7 Menschenfreundlichkeit Gottes 8a 
1 Joh 4,7-11 Gottes Liebe und Barmherzigkeit 8a 
Offb 21 ,1-15 Von der Zukunft der Schöpfung Sb 
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1 Aufgaben und Ziele 
Beim fächerübergreifenden Arbeiten wird - ausgehend von einem Aufgabenfeld, 
Projekt oder auch Einzelthema - die Perspektive des einzelnen Faches zugunsten 
einer ganzheitlichen Perspektive überwunden, die die Inhalte nicht fächerspezifisch 
neben- oder nacheinander. sondern in ihren unterschiedlichen Aspekten vernetzt 
sieht. 

Ein solches Arbeiten trägt dazu bei, 

- daß Schülerinnen und Schüler nicht nur in Fach- sondern auch in Bedeutungszu-
sammenhängen lernen, 

- daß Lehrerinnen und Lehrer Hilfen aus anderen Fächern und von den jeweiligen 
Kolleginnen und Kollegen sowohl angeboten bekommen als auch ihrerseits Hilfen 
anbieten und somit zu echter Kooperation gelangen, 

- daß durch Nutzung von Unterrichtsstunden verschiedener Fächer wichtige Inhalte 
vielschichtig, gleichzeitig kompakter und ökonomischer, d. h. insgesamt sinnvoller 
bearbeitet werden können (inhaltliche Dopplungen werden vermieden). 

- daß dadurch für die Fächer neue Freiräume zur vertieften fachlichen Auseinander-
setzung oder inhaltlichen Erweiterung entstehen, 

- daß Fachgrenzen überwunden werden können, 
- daß Schülerinnen und Schüler durch fächerverbindende Lernprozesse motiviert, 

durch Lernerfolge mit Selbstvertrauen als Voraussetzung für weiteres Lernen 
ausgestattet und zu kreativem Denken angeregt werden, 

- daß die einzelne Schule ihr charakteristisches pädagogisches Programm entwik-
kelt, das die besonderen Gegebenheiten der Schule, ihres Umfeldes sowie des 
Heimatraumes nutzt. 

Die Realschule besitzt besonders seit der Einführung der Neigungskursdifferenzie-
rung einschließlich des Wahlpflichtunterrichts Erfahrung im fächerübergreifenden 
Arbeiten. die es zu nutzen und auszuweiten gilt. 

Voraussetzung für ein schuleigenes Konzept zum fächerübergreifenden Arbeiten ist 
die Kooperation der Mitwirkungsgremien (insbesondere Klassen- und Fachkonferen-
zen) auf der Grundlage der schuleigenen Lehrpläne. Diese haben sich einerseits an 
den Lehrplänen des jeweiligen Fachs, andererseits an den Erlassen des Kultusmini-
steriums zu orientieren, die die Behandlung fächerübergreifender Schwerpunkte im 
Unterricht verbindlich vorschreiben. 

Im Rahmen dieser Schwerpunkte stellt sich fächerübergreifendes Arbeiten als die 
Möglichkeit dar, sowohl den inhaltlichen Anforderungen als auch den schulformspe-
zifischen Möglichkeiten gerecht zu werden. 

Erziehungsaufträge an die Schule, wie siez. B. in den Prinzipien von Gesundheits-, 
Umwelt-, Sicherheits- oder Friedenserziehung zum Ausdruck kommen. haben nur 
dann eine Chance, Denken und Handeln der Kinder und Jugendlichen über die 
Schulzeit hinaus zu beeinflussen, wenn sie durch fächerübergreifendes Lehren und 
Lernen erfüllt und als Lebensaufträge erkannt werden. 

Dabei sollten im Schulprogramm entsprechende Schwerpunkte gesetzt werden, die 
in Abständen auf ihre Relevanz hin zu überprüfen sind. Dies gilt auch für die 
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Überlegung, welche Themen z. B. fächerübergreifend im Rahmen des planmäßigen 
Unterrichts oder nach der Projektmethode bearbeitet werden sollen. 
Fächerübergreifendes Arbeiten stellt demnach hohe Anforderungen an die Bereit-
schaft und Fähigkeit zur Kooperation der Lehrerinnen und Lehrer: Absprachen über 
Organisationsformen und -aufwand, evtl. ein vorübergehendes Aussetzen des 45-Mi-
nuten-Taktes, über Möglichkeiten der Leistungsbewertung (vgl. Richtlinien) und in-
haldiche Eingrenzung der Thematik sind im Vorfeld und während der Arbeit unabding-
bar. 
Eine Auswertung im Anschluß an die fächerübergreifende Bearbeitung einer Thematik 
hat sich besonders die Frage zu stellen, ob Aufwand und Ergebnis in angemessenem 
Verhältnis zueinander stehen. Auch die Frage der Relevanz einer Thematik sollte in 
diesem Zusammenhang gestellt und im Blick auf künftige Bearbeitung beantwortet 
werden. 
Die Schulleitungen sind aufgefordert, die Kooperation der Lehrerinnen und Lehrer an 
ihrer Schule zu fördern und die notwendigen Rahmenbedingungen für die Durchfüh-
rung fächerübergreifenden Arbeitens sowie für die Koordinierung und Sicherung der 
Auswertungsergebnisse zu schaffen. 
Alle am Schulleben Beteiligten haben - auch gemäß SchMG - den Auftrag, die 
fachliche und pädagogische Gestaltung der in diesem Zusammenhang zu sehenden 
Erziehungs- und Bildungsarbeit der Schule zum Gegenstand ihrer Beratungen zu 
machen. 
Hierbei wird es notwendig und hilfreich sein, je nach Anlaß Teilkonferenzen, Arbeits-
gruppen, Koordinierungs- und Berat1X1gsteams zu bilden. 
Die Arbeit aller Gruppen mündet in ein für die einzelne Schule verbindliches, auf ihre 
Gegebenheiten abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept als Bestandteil des 
schuleigenen Lehrplans. 
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2 Ausgewählte Aufgabenfelder 
Nachfolgend werden vier Aufgabenfelder vorgestellt, an denen beispielhaft die Ent-
wicklung von deren Aufgaben und Zielen über Fachbeiträge bis hin zur Strukturierung 
und Umsetzung fächerübergreifenden Unterrichts verdeutlicht wird. 

Der Modellcharakter der Aufgabenfelder Gesundheitserziehung, Umwelterzie-
hung, Interkulturelles Lernen und Berufswahlorientierung ergibt sich zunächst 
daraus, daß ihre grundsätzliche Bedeutung unabhängig von der einzelnen Schule 
und ihrem Standort gesehen werden muß. Sie nehmen daher einen wichtigen Platz 
im schuleigenen Lehrplan bzw. Schulprogramm jeder Schule und für alle Jahrgangs-
stufen ein. Ihre Ausprägung richtet sich nach den schul- und standortspezifischen 
Gegebenheiten. 

Ein weiteres Kriterium für die Wahl dieser Felder ist die Vielzahl der Fächer, die bei 
der Planung und der unterrichtlichen Durchführung angesprochen werden können. 
Im einzelnen wird dies deutlich in den Beiträgen der Fächer, den Strukturdiagrammen 
und den Waben, in denen Einzelthemen schließlich konkretisiert werden. 

Die .Berufswahlorientierung• besitzt seit Jahren einen hohen Stellenwert in der 
Realschule. Fächerübergreifendes Arbeiten hat im Rahmen dieses Feldes ebenfalls 
seit langem Tradition, wenn auch von Schule zu Schule unterschiedlich ausgeprägt. 
In Anbetracht der Erziehungs- und Bildungsziele der Realschule werden die Berufs-
wahlorientierung ebenso wie die Gesundheits- und Umwelterziehung sowie das 
Interkulturelle Lernen zunehmend an Bedeutung gewinnen. 

Kein Aufgabenfeld darf isoliert betrachtet werden. Seine volle Bedeutung kann nur 
über eine ganzheitliche und die Einzelelemente vernetzende Betrachtung erfaßt 
werden. So gibt es z. B. vielfältige Beziehungen zwischen der Umwelt- und der 
Gesundheitserziehung. Auch inter1<ulturelles Lernen ist nur möglich, wenn andere 
Aufgabenfelder vor dem Hintergrund des schulformspezifischen Bildungs- und Erzie-
hungsauftrags, wie ihn die Richtlinien erläutern, einbezogen werden. 

Die folgenden Hinweise zur Planung und Organisation fächerübergreifenden Unter-
richts gelten daher auch für andere durch Erlaß vorgegebene oder solche Schwer-
punkte, die sich die einzelne Schule selber setzt, so z.B. den Bereich der ästhetischen 
Erziehung. 

Auch die Durchführung der Informations- und Kommunikationstechnologischen 
Grundbildung (IKG) muß in diesem Zusammenhang berücksichtigt werden. Gerade 
bei der Anwendung der neuen Technologien werden Möglichkeiten vernetzter Be-
trachtungsweisen aufgezeigt und gefördert. 

Fächerübergreifender Unterricht hängt in seiner Realisierung besonders von den 
personellen und materiellen Möglichkeiten der Schule ab und kann daher nur vor Ort 
strukturiert und konkretisiert werden. 
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3 Hinweise zur Planung und Organisation 
3.1 Vorbemerkungen 

Nachfolgend werden zur Planung und Organisation fächerübergreifenden Unterrichts 
für oben genannte Aufgabenfelder Vorschläge gemacht. Sie sind als Anregungen und 
Hilfen z. B. für die Erstellung eines fächerübergreifenden Konzeptes zu verstehen 
und müssen je nach schulspezifischen Gegebenheiten ergänZ1, verändert und immer 
wieder aktualisiert werden. 

Die einheitlich gewählte Struktur umfaßt 
- einleitende Texte, 
- Beiträge der Fächer, 
- Strukturdiagramme, 
- Waben. 
Leerstellen verdeutlichen die Offenheit des Konzeptes. 
Der jeweils einleitende Text beschreibt und begründet das Aufgabenfeld. Es werden 
einerseits die Kriterien für die Auswahl von Themen verdeutlicht, andererseits die 
aufgrund der komplexen Aufgabenstellung notwendige Zusammenarbeit der Fächer 
begründet. 

Ausgehend von den Fachlehrplänen werden mögliche Beiträge der Fächer zu den 
einzelnen Aufgabenfeldern beschrieben. Durch diese Übersicht ergibt sich ein breiter 
und gleichzeitig differenzierter Rahmen als Ausgangsbasis für eine fächerübergrei-
fende Koordination. Inhalte und thematische Aspekte aller Fächer können in einem 
Gesamtzusammenhang wahrgenommen werden. Anknüpfungspunkte zu Inhalten 
vorangegangener oder nachfolgender Jahrgangsstufen ergeben sich. Es wird dar-
über hinaus deutlich, daß einzelne Fächer mit unterschiedlichen qualitativen und 
quantrtativen Anteilen an einer bestimmten Aufgabe beteiligt sein können. 
Ein für jedes der vier Aufgabenfelder entwickeltes Strukturdiagramm dient der 
Themenfindung. Dies geschieht, indem die komplexe Aufgabenstellung von wesent-
lichen Aspekten ausgehend über Themenkreise zum Thema hin strukturiert und 
fokussiert wird. Die Diagramme ordnen die Themen in den Gesamtzusammenhang 
ein und verdeutlichen deren Stellenwert. 
Vorschläge zu konkreten thematischen Beiträgen der beteiligten Fächer sind in der 
Wabe zusammengefaßt. Vernetzungspunkte werden erkennbar, von denen ausge-
hend Unterricht oder Projekte geplant werden können. Anzahl und Art der in den 
Waben aufgeführten Fächer können je nach schulspezifischen Gegebenheiten vari-
ieren. 
Fächerübergreifendes Unterrichten setZ1 die Kooperation der Lehrerinnen und Lehrer 
voraus, und erfordert zusätzliche planerische und organisatorische Maßnahmen. 
Dabei kann es hilfreich sein, zunächst in kleinem Rahmen praktische Erfahrungen zu 
sammeln und fortschreitend das Konzept zu erweitern. 
Folgende Organisationsmöglichkeiten sind denkbar: 
• Unterricht in einem Fach wird von einer Lehrkraft mit Blick über die Fachgrenzen 

hinaus gestaltet. 
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• Mehrere Fächer werden von einer Lehrkraft mit passender Fächerkombination 
unterrichtet. 

• Zu einem fächerübergreifenden Thema wird der Unterricht von einer Lehrkraft 
geplant, Inhalte anderer Fächer werden in Abstimmung mit Kolleginnen und 
Kollegen einbezogen, indem diese inhaltliche Anregungen und Arbeitsmaterialien 
zur Verfügung stellen. 

• Mehrere Lehrerinnen und Lehrer treffen inhaltliche und zeitliche Absprachen und 
erarbeiten jeweils in ihrem Fachunterricht die einzelnen Beiträge. 

• Mehrere Lehrerinnen und Lehrer erstellen ein gemeinsames Arbeitsprogramm mit 
inhaltlicher, zeitlicher und personeller Abstimmung der Arbeitsaufträge. Dies setzt 
zwar eine umfangreichere Planung voraus, bietet aber im Sinne ganzheitlichen 
Lernens ideale Möglichkeiten, Schülerinnen und Schüler an vernetztes Denken 
heranzuführen. 

3.2 Gesundheitserziehung 

Aufgaben und Ziele 

Die Weltgesundheitsorganisation definiert Gesundheit als das vollständige körperli-
che, geistig-seelische, soziale und berufliche Wohlbefinden des Menschen. 

Schule kann nicht alle Belastungsfaktoren, die zu gesundheitlichen Beeinträchtigun-
gen führen, auffangen. Sie hat jedoch die Aufgabe, im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
auf die Entwicklung gesunder Lebensweisen und auf die Förderung von umfassen-
dem Wohlbefinden einzuwirken. 

Hierbei muß sie berücksichtigen, daß in den letzten Jahrzehnten eine Zunahme von 
psychischen Beschwerden, chronischen Krankheiten, von Medikamenten-, Alkohol-
und Drogenkonsum sowie von psychischen Auffälligkeiten und Störungen bei Kindern 
und Jugendlichen zu beobachten ist; sind doch diese Erkrankungen und Störungen 
Signale für eine nicht zufriedenstellende Bewältigung von schwierigen Lebenssitua-
tionen, für körperliche, psychische und soziale Überforderungen. 
Gesundheitserziehung in Schule ist auf dem Hintergrund eines erweiterten ganzheit-
lichen Gesundheitsverständnisses zu realisieren. 
Grundlage bildet die Erstellung eines pädagogischen Programms, das gemeinsame 
Maßnahmen und Konzepte zur Gesundheitsförderung enthält und in dem folgende 
Ebenen berücksichtigt werden: 
• Eine Grundlage gesundheitsbewußter Handlungskompetenz ist fundiertes Sach-

wissen. Nicht Abschreckung ist dabei das Ziel, sondern sachliche Aufklärung über 
Risiken und über Gesundheitsfaktoren, die insgesamt zu einer emotional positiven 
Einstellung zu gesunderhaltenden Bedingungen führt und Gesundheit als Wert 
deutlich macht. Dabei geht es nicht um die Vermittlung von Einzelwissen, sondern 
um die Darstellung von zusammenhängen, für die alle Fächer ihren Beitrag leisten. 
Folgende Themenschwerpunkte sollen besonders berücksichtigt werden: 
- Mensch und Umwelt 
- Gesunde Ernährung, Sport und Bewegung 
- Hygiene 
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- Ursachen von Krankheiten und Vorsorgemöglichkeiten 
- Umgehen mit Konflikt- und Belastungssituationen 
- Drogen- und Suchtprävention 
- Sexualität, AIDS-Problematik 
- Gesundheitswesen 

• Ein gutes soziales Klima ist eine wesentliche Voraussetzung für psychisches und 
körperliches Wohlbefinden. Es wird geprägt durch Formen des Miteinanderumge-
hens und des Aufeinandereingehens. 
Positiv beeinflußt wird die Atmosphäre u. a. durch 
- gemeinsame kollegiale Auseinandersetzungen und Konsens in wichtigen päd-

agogischen Grundfragen, 
- Zusammenarbeit von Lehrerinnen und Lehrern mit Schülerinnen und Schülern 

sowie Eltern und außerschulischen Einrichtungen an wichtigen schulischen und 
unterrichtlichen Belangen, 

- sinnvolle Gestaltung des Schullebens, z. B. Zusammenarbeit mit Vereinen und 
Anregungen für Freizeitaktivitäten und Feiern. 

• Die Schule ist ein wichtiger Lebensraum, der nicht nur intellektuelle, sondern auch 
körperliche, motorische und emotionale Möglichkeiten zur Entfaltung bieten muß. 
Ihre innere und äußere ökologische Gestaltung übt einen wesentlichen Einfluß auf 
die Gesunderhaltung aus. 
Folgende Aspekte können z. B. von Bedeutung sein: 
- Ausstattung der Klassen, die den sachlichen Anforderungen entspricht und das 

Lernklima fördert, 
- die anregende und sichere Gestaltung der Pausen, 
- Angebote gesunder Nahrungsmittel, 
- umweltschonende Pflege und Ausstattung, Müllvermeidung, 
- ökonomische Energienutzung, 
- Rhythmus von Anspannung und Entspannung, altersgemäße Länge und Inten-

sität von Arbeitsphasen. 
Zwischen allen genannten Ebenen bestehen vielfältige Wechselbeziehungen, sie sind 
eng vernetzt und verzahnt. 
Die Schule hat die Aufgabe, möglichst optimale Bedingungen zu schaffen und 
Schülerinnen und Schüler zu befähigen, selbstbestimmt positiven Einfluß auf die 
persönliche Lebensführung und Gesundheit und damit auf die Lebensqualität insge-
samt zu nehmen und sich in diesem Zusammenhang für eine gesunderhaltende 
Umwelt einzusetzen. 
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CXl 
Ol 

Gesundheitserziehung 

Musik 

Umsetzen von Musik in Tanz und 1n 
improvisierte Bewegung 

bewußtes und richtiges Atmen durch Singen 

Instrumentenspiel: 
Förderung von psychischer und motorischer 
E ntwlCklung 

Wirkung gemeinsamen Mus1zierens erleben 

Lärmbelästigung durch Musik 

Kunst 

Ansprechen und Entfalten aller Sinne durch 
Auseinandersetzung mtt verschiedenen 
Matenahen 

innere Bilder der Vorstellungen, Wünsche 
und Ängste in ästhetischen Produktionen 
ausdrücken 

Textilgestaltung 

Anbau und Gewinnung von Naturfasern 
- kennenlernen 
- erproben 
- vergleichen 
- beschreiben 

Deutsch 

- sich mit anderen verständigen, auf Sie 
einwirken und eine eigene Posttion beziehen 

- Wünsche, Gefühle, Empfindungen äußern 

- Texten Informationen entnehmen 

- unterschiedliche Texte zu einem Thema 
lesen 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Englisch 

- Spielen und Leben 
- Freizeit planen und gestalten 
- Essen und Einkaufen 
- Kranksein 

Mathematik 

flankierende Beiträge: 
- Umgang mit Tabellen und Diagrammen 
- Umgang mit zahlen, Größen, Daten 

Sport 

Körperbeherrschung und Bewegungserlebnis 
durch Turnen 

sich wohl fühlen im Wasser 

Ausdauertrainlng, Geschicklichkeitstrainlng 

fit sein - sich selbst trainieren lernen 

miteinander spielen können 
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Gesundheitserziehung 

Biologie 

Skelett und Muskulatur 

Projekt: .Bewegung ist gesund" 

Proj9kt: .Gesunde Ernährung fängt beim 
Fruhstück an· 

Pubertät 

Physik 

Gefahren des elektrischen Stroms 

Lärm 

sehen und gesehen werden 1m Straßenverkehr 

Energie: 
- Einheit Kilojoule 
- Energiegehalt von Nährstotten 
- Wärmehaushalt der Erde 

Erdkunde 

Relativierung eigener Versorgungs-
gewohnheiten 

Naturnahe Produktionsverfahren 

Produkt1onsbed1ngungen von Nahrungsmitteln 

ökologische Belastung in VerdlChtungsräumen 

Probleme industrieller Produktion 

Politik 

Bedürfnisse und Ansprüche 

Autoritätsprobleme 

Freizeitaktivitäten, Gruppenverhalten 

Konsum und Umwelt 

Katholische Rellglonstehre 

nach SK:h selbst suchen - Verantwortung 
für den eigenen Körper übernehmen 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Geschichte 

Grundbedürfnis nach Sinn und Sicherheit 

Grunderfahrungen mit Lebensängsten 

Hygiene in frühen Kulturen 

Badekultur bei Römern und Griechen 

medizinische Versorgung 1m Mittelalter 
(Naturheilmittel) 

Evangelische Retlglonstehre 

Gefährdung der Schöpfung - Gefährdung 
des Menschen durch sich selbst 
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Gesundheitserziehung 

Deutsch 

- sich mit den Standpunkten 
anderer auseinandersetzen 

- Rollenspiele entwickeln, 
spielen und reflektieren 

- Gefühle und Einstellungen 
äußern 

- Texte kreativ verwenden, 
Gegentexte entwerfen (z. B. 
zu Werbetexten) 

- einen appellativen Text 
gestalten 

- Strategien sprachlicher 
Beeinflussung untersuchen 

Mathematik 

flankierende Beiträge: 
- Zufall und Wahrscheinlichkeit 
- Zuordnungen 

Niederländisch 

Gesundheit und Hygiene 

Zigaretten- und Alkoholkonsum 

Besuch von Partnerschulen 

Mahlzeiten/Ernährung 

Sport 

das Fahrrad - ein beliebtes 
Verkehrsmittel 

FranzOslsch 

Ouoi faire apres les cours? 

La MJC 

Se ~brouiller en France: 
Chez le docteur 

Sozialwissenschaften 

Schulangst, Schulversagen, psy-
chosomatische Beschwerden 

Aufwachsen und Lernen; 
Leben in der Gruppe, Gefährdung 
durch Drogen 

Umweltbeeinträchhgungen und 
-belastungen 

Englisch 

Ernährung - Fast Food 

Leisure: Sports - Just do it 

Relaxing on tour 

Handicapped people 

Politik 

Orientierungsschwierigketten 
von Jugendlichen 

.Flucht in die Droge!?• 

Versuche von ProblemlOsungen 
und ihre Risiken 

Konsumverhalten 

Jahrgangsstufen 7 und 8 

Sport 

ganzhettlich er1eben: 
Rhythmus, Musik und Bewegung 

Dauerlaufen - mehr als 
Ausdauertraining 

Aufwärmen - Einstimmen 

sich entspannen lernen 

Geschichte 

Industrialisierung: 
- Folgen von Kinder- und 

Frauenarbeit 
- Verbesserung der medizini-

schen und hygienischen 
Verhältnisse für alle 

- Versorgung mtt Nahrungs-
mitteln 

Erdkunde 

Menschliche Eingriffe in die Natur 

Ernährungssituation in der 
Dritten Weh 
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Gesundheitserziehung 

Blologle 

Sexualerziehung· 
- Empfängnisverhütung 
- Schutz gegen HIV-Infektion 

Vorbeugen und Heilen von 
Krankheiten 

Sucht: 
- Verhalten und Vorbeugung 
- Ursachen und Auswirkungen 
- psychosoziale Abhängigkert 

IKG 

siehe Projekte 

Physik 

Funktionsweise des Auges 

Korrektur von Sehfehlern 

Kräfte und ihre Wirkungen 

Stabilität des Skeletts 

Muskelkraft 

Umgang mit Werkzeugen 

Leistung 

Ge will er 

Gefahren des elektrischen 
Stromes 

Technik 

siehe Jahrgangsstufen 9 und 1 O 

Chemie 

Umgang mit Gefahrstoffen 
(Säuren, Laugen, Gifte) 

Lebensmrttelzusatzstoffe 

Luftverschmutzung durch 
Rauchgase 

Textilgestaltung 

Kleiderpflege bzw. -herstellung 

Reinigungsverfahren 

chemische Fasern 

Katholische Rellglonslehre 

Lieben mit Leib und Seele 

Medikamentenkonsum/ 
Ernährung 

Jahrgangsstufen 7 und 8 

Musik 

Umsetzen von Musik 1n Tanz und 
in improV1sierte Bewegung 

Singen im Chor 

Einfluß der Musik in allen Lebens-
bereichen 

gesundhe1tl iche Schäden durch 
zu laute MuS1k 

Kunst 

Untersuchung ästhetischer 
Leitbilder der Jugend heute 
und früher 

Evangelische Rellglonslehre 

Aberglaube - Glaube - Wissen-
schaft 

Flucht aus der Realilät in die 
Sucht 



Gesundheitserziehung Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

(0 Deutsch Niederländisch Politik Chemie 
0 

- sich über emotionale Konflikt- Sport- und Freizeitangebote Vor- und Nachteile des Rückstände von Düngemitteln 
sltuatlonen verständigen ökonomischen Wachstums und Pflanzenschutzmitteln im 

- einen Sachverhalt/ein Problem Mensch und Industrie Trinkwasser und Gemüse 
mündlich und schriftlich zu- Probleme der Lebensqualität 
sammenfassend darstellen krank durch die Umwelt Nahrungsmittelproduktion 

Wohnung als existentielles 
- direktive Texte analysieren Drogenproblematik 1 Bedürfnis krebserregende Stoffe 

- den Prozeß der Verständigung HIV-AIDS "' Gesundheitswesen kosmetische Produkte 
zur Sprache bnngen 

Umgang mit Behinderten Bau- und Werkstoffe 
Hauswirtschaft 

1 Wasch- und Reinigungsmittel Mathematik 
Grundlagen der Ernährung 

kontextbezogener Umgang mtt Französisch 
- Zahlen (Potenzen) Ernährung von Problemgruppen Sport 
- Funktionen (exponentielles Ernährung 

Wachstum) Schadstoffe 1n Nahrungsmitteln Rhythmus, Musik und Bewegung 
- stochastischen Vorgängen Sport- und Freizeitangebote - ganzheitlich erleben 

(Stahst1k, Simulation) Hygiene bei der Lebensmittel-
krank durch die Umwett - verarbe1tung sich entspannen lernen 
Umwettschutz in Frankreich 

Reinigung und Pflege der Bewegungspause 
Wohnung - Erholen durch Bewegung 

Erdkunde Kunst 

Auswirkungen von Emissionen Schönheitsideale verschiedener 
Geschichte Textilgestaltung 

Epochen Gesundheitsreformen und Modeverhalten und Gesundheit 
Khmaveränderungen -wesen in Deutschland 

vom Umgang mit der kOrper-
Smog liehen und seelischen Gesund- atternative Medizin In 

heil, dargesteltt z. B. 1m Genrebild ostasiatischen Kulturen 
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Gesundheitserziehung 

Biologie 

Ernährung 

Risikofaktoren für Herz- und 
Kreislauferkrankungen 

Erste Hiife 

Schwangerschaft und 
Empfängnisverhütung 

Schwangerschaftsabbruch 

HIV-AIDS 

Ursachen von Mutationen 

genetische Beratung 

Lebensraum Stadt 

Streß 

Musik 

gesundheitliche Schäden durch 
zu laute Musik 

Umsetzen von Musik in Tanz 

Erproben eigener Ausdrucks-
möghchkerten durch Musik 
machen 

Technik 

Unfallgefahren bei 
Produktionsprnzessen 

sachgerechter Umgang mit 
Werkzeug, Maschine und 
Material 

Beurteilung von Arbeitsplatz-
bedingungen 

Sicherheit von Verkehrsmitteln 

Automation 

Englisch 

Sport und Gesundheit 

Aspekte des Gesundheits-
wesens 

die Fast-food-Generation 

young people and AIDS 

Gewalt und Medien in Filmen 

Informatik 

gesundheitliche Auswirkungen 
der neuen Technolog10n, Arberts-
platzbelastungen 

Computerspiele und Fre1ze1t 

Vernetzung von Daten, 
Datenbanken, schutzwürdige 
Daten 

S1mulatoo der Ausbreitung von 
lnfekt1onskrankhelten 

künsthche Wirkhchkeiten 

Katholische Religlonslehre 

.Unwertes Leben?• - das 
absolute Tötungsverbot 

Jahrgangsstufen 9 und 1 O 

Sozialwissenschaften 

Arbeitsplatzumwelt 

Entwicklung zur sozialen 
Gesellschaft 

soziale Sicherung 

soziale Chancen von 
Minderherten 

Physik 

UV- und IR-Licht 

radioaktive Strahlung 

Straßenverkehr: 
- Reaktionszeit und Bremsweg 
- Sicherheitssysteme von 

Fahrzeugen 
- Unfallursachen 

Khma und Wetter 

Evangelische Religionslehre 

biologisch-medizinische 
Forschungsvorhaben 1m Ver-
gleich mit christlicher Ethik 

Sexualmoral verschiedener 
Gesellschaften 



Gesundheitserziehung Strukturdiagramm 

Aspekte 

Themenkreise 

Themen 
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„Alkohol, Droge Nr. 1" -Jahrgangsstufen 7 und 8 

Engllech 
o Jugendschutz In 

Engtand/Amenka 

IKG 

0 Befragung Musik 
o Einftuß der Musik auf 

alle Lebenssi1uationen 
- MUSlk und Alkohol 

PoUtlk 
o Konsumvemanen 

o GruppemielhaJten 
o Strategien zur KonHtkt-

o ~~rYJ 

Retlglonslehre 

193 



3.3 Umwelterziehung 
Aufgaben und Ziele 

Eine Umwelt, die sich in einem ökologischen Gleichgewicht befindet, ist die Grund-
voraussetzung für die Erhaltung allen Lebens. Der Mensch als Teil der Natur muß 
sich der hohen Verantwortung bewußt sein, die er als Umweltnutzer und -belaster 
hat. Für das Individuum und die Menschheit insgesamt sind die Beziehungen zur 
Umwelt zu einer Existenzfrage geworden. Es gehört daher auch zu den Aufgaben der 
Schule, bei jungen Menschen Bewußtsein für Umweltfragen zu erzeugen, die Bereit-
schaft für den verantwortlichen Umgang mit der Umwelt zu fördern und zu einem 
umweltbewußten Verhalten zu erziehen, das über die Schulzeit hinaus wirksam bleibt. 

Zahlreiche Untersuchungen zu Veränderungen der Atmosphäre und des Klimas, zu 
Waldsterben und Artenschwund belegen, daß unsere Umwelt in Gefahr ist und der 
Mensch dies durch seinen Umgang mit der Umwelt zu verantworten hat. 

Wir sind heute auch durch die Bevölkerungsexplosion an einem Entwicklungspunkt 
angelangt, an dem die Folgen der durch den Menschen verursachten Belastungen 
auf uns zurückwirken, und wir erkennen, daß dringend etwas getan werden muß, um 
weitere Gefährdungen der Lebensgrundlagen abzuwehren und die Naturgüter ver-
antwortungsvoll zu nu1Zen. 

Die Realisierung dieses Ziels wird erschwert durch die Tatsache, daß dem Bedürfnis 
nach einer gesunden Umwelt vielfach ein uneingeschränktes Konsumbedürfnis ent-
gegensteht und beide als wesentliche Elemente für eine Erhöhung der Lebensqualität 
angesehen werden. 

Die Bewältigung der Umweltprobleme kann jedoch nur dann gelingen, wenn ein 
umfassender Prozeß des Umdenkens mit dem Ziel einer Bewußtseins- und Verhal-
tensänderung in Gang gesetZ1 wird. 

Kurzfristige wirtschaftliche Vorteile für den heute lebenden Menschen müssen hinter 
der Verantwortung für die nachfolgenden Generationen zurücktreten, die uns ver-
pflichtet, zwischen der Aneignung und Nutzung von Naturgütern einerseits und der 
Erhaltung und dem Schutz der Naturgrundlagen andererseits ein ausgewogenes 
Verhältnis herzustellen. 

Zu diesem Prozeß des Umdenkens muß und kann die Schule einen wesentlichen 
Beitrag leisten. Durch Umwelterziehung kann sie darauf hinwirken, daß die Schüle-
rinnen und Schüler schon frühzeitig Einsicht in die ökologischen Zusammenhänge 
bekommen mit der Zielsetzung der Befähigung zu verantwortungsvollem Handeln im 
Hinblick auf den Schutz der Lebensgrundlagen. Der Komplexität dieser Aufgabe ist 
nur durch fächerübergreifendes Arbeiten Rechnung zu tragen. 

Der Beitrag der Schule sollte sich nicht darauf beschränken, Umweltprobleme und 
Wege zu ihrer Lösung aufzuzeigen. Vielmehr soll die Erziehung zu Umweltbewußt-
sein auch auf eine positive Einstellung zur Umwelt und zu den zu lösenden Aufgaben 
zielen. Hierzu ist es notwendig, daß die Schülerinnen und Schüler sich als Teil der 
Umwelt begreifen und lernen, die Umwelt wahrzunehmen und zu genießen, sie zu 
beobachten und zu untersuchen. Hierbei müssen sie auch ihr eigenes Verhalten 
ständig kritisch hinterfragen. 
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Umwelterziehung 

Musik 

zu bekannten Melodien neue TeX1e schreiben 

Aktionslieder (gestische und mimische 
Verdeutlichung) 

szenisches Spiel mit klingenden Instrumenten 

Landschaft im Volkslied 

Wirkungen von Musik 

Kunst 

illustrierende und narrative bildnerische 
Produktion 

Bildgestaltung z. B. Veränderung von Stadt 
bzw. Landschaft (Bildgeschichten oder 
Künstlerbilder) 

Textilgestaltung 

Anbau und Gewinnung von Naturfasern und 
ihre Bedeutung für den Schutz der Umwelt 

Deutsch 

- Wünsche, Gefühle, Empfindungen äußern 

- Leseanregungen aufgreifen und 
weitergeben 

- Texte sammeln, collagieren und montieren 

- bei der Untersuchung sprachlicher 
Äußerungen die beteiligten Personen und 
die Situation berücksichtigen 

- Wirkungen der eigenen Sprachhandlungen 
bedenken 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Engltsch 

don't throw away: Müllprobleme 

Verkehrsmittel 

wishes and dreams: Wunschvorstellungen von 
einer sauberen Schule/ Stadt 

Spielplätze 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit 
- Zahlen, Größen, Daten 
- Tabellen und Diagrammen 

Projekte: 
- Braunkohlebergbau 
- Wasser - das kostbare Naß 
- Umgang mit Verpackungen 

Sport 

Orientierungslauf 

umweltgerechtes Fre1zertverhalten: 
Kenntnisse der Umweltemflüsse und 
Möglichkeiten angemessenen Sporttreibens 



<O 
--.J 

Umwelterziehung 

Biologie 

Tier- und Pflanzenschutz 

Tierhaltung 

Tiere und Pflanzen 1m Schulumfeld 

Lebensräume 

Physik 

Wärmeausbreitung 

Wärmehaushalt der Erde 

Stromquellen und elektrische Verbraucher 
(Entsorgung) 

Uirmschutz 

Energ1e/Energ1eumwand1ung 

Erdkunde 

Müllvermeidung und Müllenlsorgung 

Einschränkung des Wasserverbrauches 

Naturnahe Produktionsverfahren/ 
Landbau und Tierhaltung 1m Einklang mrt der 
Natur 

umweltschonende Energ1egew1nnung 

die Alpen - ein gelährdeter Lebensraum 

Formen des .sanften Tourismus" 

Katholische Religionslehre 

Gefährdung der Schöpfung 

ökologisches Umdenken 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Geschichte 

Verhältnis der frühen und der heuligen 
Menschen zur Natur 

Entwicklung und Fortschntt 

Politik 

Wirtschaftswachstum und Umweltschutz 

Kosten des Umweltschulzes 

Verursacherprinzip 

Auswirkungen und Handlungsmöglichkeiten 

Evangelische Religionslehre 

Gelährdung der Schöpfung 

ökologisches Umdenken 



Umwelterziehung Jahrgangsstufen 7 und 8 

~ Deutsch <D Mathematik Sozlalwlssenschaften Geschichte 
CXl 

- einen appellativen Text unter kontextbezogener Umgang mtt ökologische Orientierung Auswirkungen von technischen 
Berücksichtigung des Präsen· - Zahlen ökonomischer Aktivitäten Entwicklungen auf die Natur 
tationsmediums gestalten - Größen - Sparen 

- Daten (relative Häufigkeiten, - Rat1ona11s1erung Verhältnis von Mensch und 
- Gebrauchstexte in Lehr· und Wahrscheinlichkeiten) - Wiederverwertung Umwelt 

Sachbüchern untersuchen - Behandlung von Emissionen 
- sich 1n einer Zeitung orientie· Projekte: Kontinuität und Bruch in der 

ren, Sparten und Textsorten - Braunkohlebergbau Erhaltung der natürlichen Ausbeutung der Rohstoffe 
kennenlernen und unter· - Wasser - das kostbare Nc.ß Lebensgrundlagen 
suchen - Umgang mit Verpackungen Christentum und 

- Texte zu einem Thema Mitgestaltung politischer Wettlebensprobleme 
zusammenstellen Prozesse 

- Strategien sprachlicher 
J Niederländisch Beeinflussung untersuchen 

Tourismus in den Niederlanden 

die Niederlande als Englisch Erdkunde - Agrarstaat 
- Land der Wasserwege Packag1ng: Welche Verpackung produktionsbedingte ökologische 

wofür? Belastungen 
Nutzung alternativer 

Französisch Energiequellen Projekt: The environment of my Leben in Verdichtungsräumenl 
area: greenspaces, traffic, noise Umweltbelastung 

Vivre en ville ou ä ta campagne Verkehrsmittel (Fahrrad) 
London: Verkehrsprobleme, Natur· und Sozialkatastrophen 

la nature souffre: Tourismus In Luftverschmutzung, Müll 
Frankreich Schonender Umgang mit den 

1 Polltik 
1 

the native Americans: Was wir natürlichen Lebensgrundlagen 
Pans: Probleme einer Großstadt 1 von den Indianern lernen können 

Freizeit und Umweltprobleme 



Umwelterziehung Jahrgangsstufen 7 und 8 

Blologle Physik Chemie Sport 

Ökosysteme Sonnenenergie, saure und alkalische Lösungen Verhalten bei einer Wanderfahrt 
Sonnenofen 

Wald: fossile Energteträger, Kanusport: Erfahrungen der 

Stoffkreisläufe Energieumwandlung, Verbrennung Natur aus der Bootsperspektive 

Energiefluß ·entwertung (Reibung) 
Nahrungsnetze Luftverschmutzung Natur· und AJttagsumwelt als 

Bedeutung Gewitter Bewegungsraum entdecken 

Gefährdung elektrische Arbeit Wasserverschmutzung 
elektrische Leistung klimatische Bedingungen und 

See elektrische Geräte und Maßnahmen zur Reinerhaltung Reize bewußt erleben 
Stromrechnung von Luft und Wasser 

Küstenregion 
1 

1 sparsame Nutzung elektrischer 
Energie 

Folgen von Eingriffen des 
Menschen 

1 
Musik Textllgestaltung Technik 

Naturszenen musikalisch Textilpflege und ·herstellung siehe Jahrgangsstufen 9 und 1 O 
umsetzen sowie ihre umweltbelastenden 

Kunst Aktionslieder (gestische und 
Faktoren 

Illustrationen von Texten mimische Verdeutlichung) 

bildnerische Stellungnahmen zur das politische Lied 
Umwelt: 
- eigene Produktion 
- von Künstlerinnen und 

Künstlern IKG Katholische Rellgionslehre Evangelische Rellglonslehre 

Wahrnehmung z. B. von Natur siehe Projekte gesunde und kranke Natur gesunde und kranke Natur 
durch zeichnerische Aneignung (Erkundung vor Ort) (Erkundung vor Ort) 

.... 1 
(() 
(() 



Umwelterziehung Jahrgangsstufen 9 und 10 

1\) Deutsch Biologie Politik Chemie 0 
0 

- aus gegebenen Anlassen z. B. Ökosystem Acker Sicherung des ökologischen Kunststoffe 
Antrage, Appelle, Beschwer- Gleichgewichts und der 
den, Anfragen verfassen Ökosystem Stadt Ressourcen Nahrungsmittelproduktion, 

- persönliche Wertungen und Düngung 
Urteile außern und dabei die Biotechnologie quantitatives und qualitatives 
Form der Äußerung in ihrer Wachstum Stoffkreislaufe 
Wirkung auf andere bedenken Ernährung 

- nach Mustern und lmpt;lsen 

1 

1 Alternativen zur 

1 

1 umweltfreundliche Technologien, 
eigene Texte erfinden Landbau und Pflanzenschutz Wachstumspolitik Pflanzenschutzmittel, Holz -

Papier 
- Kritiken und Kommentare Düngung 

analysieren 
Herbizide Hauswirtschaft Sport 

- den Rahmen komplexer 
Sprachhandlungen In der Pestizide Energie im Haushalt kritische Einstellung zu natur-
öffentlichen Auseinanderset- belastendem Sporttreiben 
zung erkennen und biologische Schädlings- Abfallvermeidung/-beseitigung entwickeln 
analysieren bekämplung 

Wohnungsreinigung Wassersport: Belahrungsvor-
schritten für Gewässer 

Mathematik Ur1aubsplanung 
Skilauten - Naturschutz 

kontextbezogener Umgang mit Kunst 
Garten- und Freiraumnutzung 

- Zahlen Umweltvertraglichkeit von 
- Funktionen (exponentielles Designprodukten Ernährung im sozialen 

Wachstum) Zusammenhang Englisch - stochastischen Vorgängen umweltvertraghche Werkstoffe 
(Statistik, Simulat10n) und Verfahren im Kunstunterricht Survival needs in the city 

Wahrnehmung und Betrachtung 
Textilgestaltung 

Technology changes our lives 
Geschichte Tex1ilkonsum und die damit ver-

1 asthetische Dimension von bundenen Entsorgungsprobleme TorTK>rrow's workl - my wortdl 
siehe Lehrplan TE 14 •. .. die Umweltaspekten 
Erde untertan· 



Umwelterziehung 
Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

Nlederlindlsch Technik Informatik Erdkunde 

Umweltverschmutzung: Produktionsprozesse und modellhafte Abbildung realer Raumordnung 

Landwirtschaft, Wattenmeer Umweltverträglichkett Vorgänge - Verkehr 
- Sladtentwicklung 

Umweltschutz: Wasserwege, Verkehrssystemei-mittel Wachstumsverhalten von - Umweltschutz 

Bodenüberdüngung Bevölkerungen und - Landwirtschaft 
Versorgung/Entsorgung Tierpopulationen 

DeltaprOjekl Landgewinnung 
regionale und globale 

Wärmekraftmaschinen/ Durchführung von Simulationen Umweltbelastungen 

Abfallprobleme: Nordsee. Energienutzung (Emissionen, Immissionen, 

Mülldeponien automatische Erfassung und Klimaveränderung) 
Automation Auswertung von Meßwerten 

(Umweltdaten) Zukunft und Energieversorgung 

Französisch Phyelk Informationsbeschaffung aus 
Umweltdatenbanken 

Pollution elekt~sche Energieerzeugung Sozlalwlssenscheften 
und Ubertragung 

Umweltschutz: Greenpeace. Entwicklung zur ökologischen 

Robin Wood, WWF KraltwerkeNerbrennungs· Gesellschaft 
motoren. Wirkungsgrade 

Stadl-/landflucht Maßnahmen einer ökologischen 
Energieentwertung Marktwirtschaft 

sanfter Tourismus, z. B. Les 
Alpes Maritimes, La Cöte d' Azur Wärmepumpe/Kühlschrank 

Khma und Wetter 

Musik Katholische Religionslehre Evangelische Religionslehre 
RaclioaktivMt 

selbsthergestellte Videofilme 
Steuerung und Regelung 

Initiativen und Ziele des verantwortlicher Umgang 

vertonen konsiliaren Prozesses für mit der Natur 
Projekte: Gerechtigkett, Frieden und 

Musicalszenen schreiben, - spezifische Wärmekapazität Bewahrung der Schöpfung konsiliarer Prozeß 

musikalisch gestalten und und Klima 
1\) 1 aufführen - Auto und Umwelt 
~ 



Umwelterziehung Strukturdiagramm 

Aspekte 

Themenkreise 

Themen 
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„ Ursachen und Auswirkungen von Waldschäden" - Jahrgangsstufen 7 und B 

Deul9ch 
o~Der 
o Der Wald on den 

Medien 
0 Wandzertung 

Kunst 
0 Collagen, 

o~~ 
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„Der Wald" - Sinnbild, Idealbild und Realbild - Jahrgangsstufen 9 und 1 0 
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3.4 Interkulturelles Lernen 

Aufgaben und Ziele 

Interkulturelles Lehren und Lernen ist heute eine selbstverständliche Aufgabe von 
Schule geworden. Schon seit langem ist das Leben, Lernen und Arbeiten in Deutsch-
land von einer Vielfalt unterschiedlicher Kulturen geprägt. Viele Menschen sprechen 
heute von einer multikulturellen Gesellschaft. In der Schule schlägt sich diese Vielfalt 
als pädagogische und soziale Herausforderung und auch als Chance für kulturelle 
Bereicherung nieder. 

Interkulturelles Lernen in der Schule bedarf der pädagogischen Anstrengung. Ohne 
didaktische Reflexion und ohne entsprechende schul- und unterrichtsorganisatori-
sche Planung werden sich Erfolge auf diesem sensiblen Gebiet wohl kaum einstellen. 
Vom Schulleben ganz allgemein bis hin zum konzentrierten Unterricht muß darüber 
nachgedacht werden, wie das Zusammenleben und Zusammenlernen von Schüle-
rinnen und Schülern deutscher und nichtdeutscher Herkunft zum Gewinn aller orga-
nisiert werden kann. 

Interkulturelles Lernen ist jedoch nicht nur aufgrund der Vielfalt von kulturellem Leben 
in unseren Schulen und in unserer Gesellschaft notwendig. Genauso bedeutsam ist 
die Tatsache, daß unsere Welt heute immer mehr zusammenrückt und auch zusam-
menrücken muß. In einer Zeit, in der in Europa Grenzen verschwinden und in der 
immer häufiger eine Weltinnenpolitik und eine in Frieden lebende Weltgemeinschaft 
gefordert wird, müssen unsere Schulen zu Weltoffenheit und Solidarität mit der 
gesamten Menschheit erziehen. 

Das heißt, Schule muß Gelegenheiten schaffen, Vielfältiges über diese Welt und ihre 
Menschen zu erfahren, Ängste gegenüber Fremdem abzubauen, Ideen für die 
Lösungen gemeinsamer Probleme zu entwickeln. Sie muß die Bereitschaft der 
Schülerinnen und Schüler fördern, sich selbst als Angehörige einer der reichsten 
Industrieregionen der Erde aus der Sicht der weniger reichen und besonders auch 
aus der Sicht der armen Welt zu sehen und Forderungen von dort nach mehr 
Gerechtigkeit nicht als Zumutung anzusehen, sondern als Ausdruck berechtigter 
Ansprüche von Menschen, die die gleiche Würde besijzen wie sie selbst. 

Interkulturelles Lernen stärkt (so} die eigene kulturelle und soziale Identität, schafft 
Verhaltenssicherheit durch Wissen und schafft Selbstbewußtsein durch die Erfah-
rung, ernst und in die Pflicht genommen zu sein. 

Fächerübergreifendes Lernen ist eine Chance für interkulturelles Lernen in diesem 
Sinn. Gewiß leistet auch der Fachunterricht seinen Beitrag zur Erreichung dieser 
pädagogischen Ziele. Aber der Anspruch dieser Aufgabe sprengt doch in vielfältiger 
Weise die Fächergrenzen. Interkulturelles Lernen zielt auf kognitives, emotionales 
und moralisches Lernen zugleich, es ist nicht abhängig von der Einhaltung eines 
Stundenplans und auch nicht von einem bestimmten Lernort, es zielt auf ganzheitliche 
Welterfahrung und auf den ganzen Menschen. Deshalb sollen konkrete unterrichtliche 
Konzepte für interkulturelles Lehren und Lernen stets vorn pädagogischen Gesamt-
konzept der jeweiligen Schule her entworfen und von dort auf die Fächer bezogen 
werden. Fächerübergreifende Lerngelegenheiten wie Projektunterricht bieten sich 
dabei an, fachliche Aspekte interkulturellen Lernens sowohl herauszufinden und für 
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die Arbeit im Fachunterricht inhaltlich vorzubereiten, als auch diese aufzugreifen und 
fächerübergreifend zu vernetzen. 
Interkulturelles Lernen orientiert sich neben dem Erwerb von Kenntnissen vor allem 
an grundlegenden Qualifikationen im Sinne von Verhaltensdispositionen, die das 
gegenwärtige und zukünftige Urteilen, Entscheiden und Handeln der Schülerinnen 
und Schüler bestimmen sollen. Dazu gehören: 
- Fähigkeit und Bereitschaft zum Perspektivwechsel, 
- Fähigkeit und Bereitschaft zur Überwindung von Vorurteilen und zur Korrektur von 

Fehlhaltungen gegenüber Menschen anderer Kulturen und Religionen, 
- Fähigkeit und Bereitschaft, Fremdheit als Kategorie menschlichen Daseins zu 

akzeptieren und entsprechend damit umzugehen, 
- Fähigkeit und Bereitschaft, Fremdes zu ertragen, auch wenn es nicht verstanden 

wird, 
- Fähigkeit zur Empathie und Solidarität gegenüber Menschen ungeachtet ihrer 

kulturellen, religiösen oder nationalen Herkunft, 
- Fähigkeit und Bereitschaft, Konflikte, die sich aus der Kulturvielfalt ergeben kön· 

nen, auszuhalten sowie selbstbewußt in interkultureller Solidarität zu bewältigen, 
- Fähigkeit und Bereitschaft, aktiv an der Überwindung von Ungerechtigkeiten und 

Benachteiligungen gegenüber Menschen anderer Kulturen, Religionen oder Na· 
tionen mitzuwirken. 

Interkulturelles Lernen in diesem Sinn soll Bestandteil der schuleigenen Lehrpläne 
und des Schulprogramms sein. 
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Interkulturelles Lernen Jahrgangsstufen 5 und 6 

N Biologie Deutsch Erdkunde 0 
CX> 

Tiere im Zusammenleben mit dem Menschen: - Kontakte herstellen .Reis - das ,Brot' Asiens· 
z. B. Haustierhaltung - Ober Konflikte in der Klasse sprechen und 

Lösungen erwägen Formen des .sanften Tourismus" 
Artenschutzabkommen 

- Textaussagen auf eigene Vorstellungen und Leben in einer anderen Kultur. Istanbul 
Pflanzen aus anderen Ländern Erfahrungen beziehen 

- sich mit einem Jugendbuch 
auseinandersetzen 

- Wirkungen der eigenen Sprachhandlungen 
bedenken (z. B. um niemanden zu ver1etzen) 

Geschichte 

Herl<unft der Menschen in den frühen 
Mathematik Hochkulturen 

weitgiehend sprachunabhängiger Umgang mit Multikulturalität als eine Ursache 
Physik Zahlen, Größen und gieometrischen Figuren hochkultureller Entwicklung 

Visualisierung und Durchführung von Entwicklung eines interkulturellen Bewußtseins 
Experimenten 

Erwerb der Fachsprache 

Informationsübertragung Polltll( 

Nutzung der Energie 
Sport 

Vorurteile, Gruppenverhalten, Außenseiter 
Respektieren und Berücksichtigen von 
Ansprüchen und BedJrfnissen anderer Integrationsprobleme 

Akzeptanz von Stärken und Schwächen Wahrnehmung und Vorurteile (Medien) 

1 



1\) 

g 

Interkulturelles Lernen 

Musik 

Tllnze, Lieder, Spielstücke und Instrumente in 
verschiedenen Kulturen 

Kunst 

Illustration von Märchen 

Kinderspiele, in Bildern dargestellt 

jede Kultur kennt die Figur eines Hampelmanns 
(Kaspar, Clown, Harlequino, Nasreddin Hodsa) 

Textllgestaltung 

Textilien als Ausdrucksträger kulturellen 
Lebens: 
- mexikanische Wickelarbeit 
- Knotenschrift der Inka 
- Freundschaltsbändchen 
- Bedeutung von Masken 

Katholische Religlonslahre 

gemeinschaltsfördemde und 
gemeinschaltsstörende Momente 

wir sind alle verschieden - die Achtung vor der 
Andersart1gkeit 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Englisch 

Sprache, Kulturbegegnung 

Untersuchung der eigenen sprachlichen 
Anglizismen (Reklame, Sport) 

englische Lieder aus aller Welt 

englische Spiele 

wie Kinder in verschiedenen englisch-
sprachigen Ländern leben 

Kontakte zu englischsprachigen Partnerinnen 
und Partnern 

Evangelische Religionslehre 

Einsatz einzelner Menschen für 
Gerechtigkeh, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung 

Mharbeit am Reich Gottes durch Kampf 
gegen Hunger, Not, Benachteiligung und 
Unterdrückung 



Interkulturelles Lernen 

~ Biologie Physik 
0 

Vernichtung der Wälder, Gebrauch von Maschinen und 
Klimakatastrophe Werkzeugen verschiedener 

Kulturen (früher/heute) 
Umwelt und Naturschutz-
organisationen nationale und internationale 

Einheiten 
Verschmutzung der Meere 

Vorstellungen von Hygiene 

Erdkunde Politik 

Westeuropa- Wohlstandsgrenze Vorurteile als Reaktion auf 
ohne Schranken? Minderheiten 

Exotisches 1m Stadtbild - neu Selbst- und Fremdbilder 
erlebt! 

andersartige Denk- und 
Ursachen und Folgen von Lebensgewohnheiten 
Wanderungsbewegungen 

Chemie 

Kleidung und Kosmetik 

Baustoffe und Werkstoffe 

Analyse käuflicher Produkte 

Textllgestaltung 

Textilien als Ausdrucksträger 
soziokultureller Einflüsse 

[ 

- Gewänder aus fremden 
Kulturen 

- Einflüsse fremdartiger 
KleidungsstOcke auf die 
.westliche" Mode 

IKG 

siehe Projekte 

Jahrgangsstufen 7 und 8 

Musik 

Gestaltung eines Textes nach 
Traditionen eines anderen 
Landes 
- Tänze 
- Folklore 

Kennenlernen von Liedern 
anderer Kulturen 

Hintergründe für die Andersartig-
keit folkloristischer Musik 
aufzeigen 

Kunst 

Gestaltung eines Textes nach 
Traditionen eines anderen 
Landes 
- Dekorationen 
- Szenische Darstellungen 

das Ornament, z. B. keltische, 
christliche und islamische Muster 
und ihre Entstehung 

Technik 

siehe Jahrgangsstufen 9 und 1 O 
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Interkulturelles Lernen 

Deutsch 

- die eigene Meinung begründen 
- sich mit den Standpunkten 

anderer auseinandersetzen 
- Gefühle und Einstellungen 

äußern 

- sich mit einem Konflikt und 
seiner Lösung auseinander-
setzen (z. B. Jugendroman) 

- Textfolgen zu einem Thema 
erstellen (Wandzeitung) 

- die Funktion sprachlicher 
Klischees und Neuprägungen 
untersuchen 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit 
- Zahlen 
- Größen 
- Daten 

mathematische Spiele aus aller 
Welt 

Nledertlndlsch 

nationale und kulturelle Identität 
im Grenzgebiet 

grenzüberschrertendes Lernen 

Sprachverwandtschatt 

Beziehungen knüpfen mit der 
Niederländischen Lebenswelt 

Niederlande als ehemaliger 
Kolonialstaat 

Französisch 

französischsprachige Länder 

Briefkontakte, Schüleraustausch 

Frankreich als ehemalige 
Kolonialmacht 

Sozlalwlssenschatten 

Informationsgewinnung und 
Meinungsbildung 

Englisch 

Kulturbegegnungen, Vorurteile 

Kontaktaufnahme mit Englände-
rinnen bzw. Engländern 
(Umgebung, Briete, 
Schüleraustausch) 

englische Kulturmuster in 
unserem Alltag 

Lebensprobleme von 
Immigranten 

Einfluß von Massenmedien 

Katholische Rellglonslehre 

Begegnungen mit anderen 
Religionen .Andere denken 
anders - das ist gut so"/ 
aktive Toleranz 

Jahrgangsstuten I und 8 

Sport 

Mitgestalten eines positiven 
sozialen Klimas 

Konthkte vermeiden und lösen 

Berührungsängste abbauen 

Geschichte 

Entdeckung der Welt 

Faszination des Fremden und 
des Entdeckens 

Distanz gegenüber Fremden 

Verhältnis zu Andersgläubtgen 

Begegnung des Christentums mit 
dem Islam 

Evangelische Rellglonslehre 

Begegnungen mrt anderen 
Religionen 

solidansch mit den Menschen der 
Einen Welt 



~ 
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Interkulturelles Lernen 

Deutsch 

- sich Ober emotionale Konflikt-
situationen verständigen 

- persönliche Wertungen und 
Urteile äußern und in ihrer 
Wirkung auf andere bedenken 

- sich mit den in Texten vermit-
telten Wertvorstellungen 
auseinandersetzen 

- Kritiken und Kommentare 
analysieren 

- den Rahmen komplexer 
Sprachhandlungen in der 
öffentlichen Auseinander-
setzung erkennen und 
analysieren 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit 
- Zahlen 
- Funktionen 
- stochastischen Vorgängen 

Französisch 

Kolonialismus 

Kennenlernen der Erzählkultur 
französischsprachiger Länder 
(Fabeln, Mythen, Sagen) 

Vergleich mit Literaturformen des 
deutschen Kulturkreises 

Theater 

deutsch-französisches 
Jugendwerk (DFJW) 

S.0 .S. Racisme 

Nlederlindlsch 

Kulturbegegnungen 

BeZJehung knüplen mit der 
niederländischen Lebenswelt 

Minderheitenproblematik 

Kolonialismus 

Politik 

nationaler Egoismus oder 
internationale Kooperation? 

.Nation Europa": Das Verhältnis 
zwischen Jeichen• und .armen• 
Ländern 

Information oder Manipulation? 

Hauswirtschaft 

Feste feiern 

Wetternährungslage 

Urtaubsplanung 

Geschichte 

kulturelle Identität zwischen 
Abgrenzung und multikulturellem 
Zusammenleben 

Integration und Separatismus 

Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

Erdkunde 

.No person knows his own culture 
who knows only his culture" 

Terms of trade - Auf den Spuren 
des Kolonialismus 

Die Menschheit wächst ... 
in Hunger und Überfluß 

Sport 

Fähigkeit und Bereitschaft sich in 
andere hineinzuversetzen 

sich in gemeinsames Handeln 
einbringen 

Textilgestaltung 

die Herstellung; Veredelung und 
Gestattung textiler Bekleidung als 
Ausdruck sozio-Okonomischer 
Verhältnisse 



~ 
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Interkulturelles Lernen 

Biologie 

Nahrungsmittel und 
Welthungerproblematik 

angeborene und erlernte 
Verhahensweisen 

Sozial- und Aggressli:>nsverhal-
ten in verschiedenen Kuhuren 

die wurzeln des Menschen: Ver-
wandtschahen, Rassen 

Entstehung und Ausbildung von 
Normen und Wertvorstellungen in 
Abhängigkeit von dem Kulturkreis 

Musik 

Musik als internationale 
Verständigungsform 

fremde Klangvorstellungen 
kennenlernen 

MuSlk anderer Kulturen aufmerk-
sam ver1olgen und Musik als ge-
schichtlich, religiös/kultisch und 
sozial bedingt verstehen 

Englisch 

Kolonialismus, Weltbilder 

den Horizont erwertern: Beispiel 
Irland: Alltag der Iren, Widerstand 
gegen britische Kolonialherr-
schah, Auswirkungen der nord-
rrischen Unruhen, Bürgerkrieg als 
Religionskrieg 

Sozialwissenschaften 

Entwicklung zur multikulturellen 
Gesellschah: Möglichkeiten 
eines toleranzbestimmten, 
interkuhurellen Zusammenlebens 

Technik 

Transport und Verkehr 

Versorgung und Entsorgung 

Information und Kommunikation 

Energie und Maschine 

lnform•tlk 

kontextbezogene Nutzung von 
Textverarbeitung, Grafik, Aus-
wertung von Daten 

Veränderung ethischer Werte 
durch Knegs- und Aktionsspiele? 

Chemie 

Geschichte und Funktion des 
Parfüms 

Hautpflegemittel 

Geschichte des Waschens 

K•thollsche Rellglonslehre 

Vorurteile 

Menschen mit anderen Lebens-
weisen und Überzeugungen 

Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

Physik 

Energieversorgung in den 
Industrieländern und der 
Dntten Welt: 
Weltwerte Verantwortung 

Information und Kommunikation 

Erfindung des Rades 

Kunst 

künstlerische Ausdrucksformen 
anderer Kulturen 

Darstellung des Menschen in der 
Kunst verschiedener Kulturen 
und Epochen 

Evangelische Rellglonslehre 

Menschenbilder anderer 
Kulturen und Religionen 

Verantwortung für eine 
gerechtere Weltwirtschahs-
ordnung 



Interkulturelles Lernen Strukturdiagramm 

Aspekte 

Themenkreise 

Themen 

214 



„Spielen" - Jahrgangsstufen 5 und 6 

0 KlangphAnomene 
0 \lergleoch (Bau) llOl'I 

Musikinstrumenten 
verschoedeoer VOiker 

Mu1lk 

oF~ 
0 Hexenspiele 

(SOdsee, Australien) 

0 Ma1hematische Spiele 
aus aller Wett 

0 Gedari<enspiele Sport 
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3.5 Berufswahlorientierung 
Aufgaben und Ziele 
Das in der Arbeit der Realschule zum Ausdruck kommende Verständnis allgemeiner 
Bildung schließt wesentliche Elemente einer vorberuflichen Grundlagenbildung ein. 

Für den berufswahlorientierenden Unterricht bedeutet dies, daß er 

- Schülerinnen und Schülern die wichtigsten Gesichtspunkte für eine Berufswahl 
vermittelt, 

- ein realitätsnahes Bild von der Berufs- und Arbeitswelt ermöglicht, 
- ein möglichst breites Spektrum von Berufen und Berufsfeldern vorstellt, 
- zu stärkeren Initiativen im Berufswahlprozeß befähigt, 
- die Zukunft als prinzipiell offen und gestaltbar sieht. 

Auf diese Weise wird die Handlungs- und Entscheidungskompetenz der Schülerinnen 
und Schüler erweitert durch 
- das Bewußtwerden der Bedeutung der Berufswegplanung im Zusammenhang mit 

der Lebensplanung, 
- den Erwerb von handlungs- und entscheidungsrelevanten Kenntnissen, Fähigkei-

ten und Fertigkeiten, 
- die Arbeit an Strategien zur Gestaltung der individuellen beruflichen Entwicklung. 

Die Vorbereitung der Schülerinnen und Schüler auf die Berufs- und Arbeitswelt sowie 
auf die zukünftige Berufswahlentscheidung gehört zu den pädagogischen Aufgaben 
der gesamten Schule. An dem Prozeß der Berufswahlorientierung sind alle Unter-
richtsfächer beteiligt. Sie bieten den Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf die 
individuelle Zukunftsgestaltung Hilfestellung und setzen Klärungsprozesse in Gang. 
Die Fächer müssen auf Öffnungen zueinander untersucht und die Inhalte nach den 
Bedürfnissen und Perspektiven der Schülerinnen und Schüler unterschiedlich thema-
tisiert und auf die regionale Situation sowie das schulische Umfeld abgestimmt 
werden. 

Besonders zu berücksichtigen ist die Stärkung der Mädchen im Berufswahlprozeß 
sowie die Erweiterung des Berufsspektrums für Mädchen und Jungen. 

Bei der Erstellung des schuleigenen fächerübergreifenden Konzeptes ist auf die 
Einbindung der Maßnahmen wie Schülerbetriebspraktikum, Betriebserkundungen, 
Angebote der Berufsberatung, Zusammenarbeit mit Erziehungsberechtigten und 
Institutionen in die gesamte Unterrichtsarbeit und eine konzentrierte Vor- und Nach-
bereitung dieser Maßnahmen für alle Schülerinnen und Schüler zu achten. Eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Berufsberatung und Schule ist unabdingbar. 
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Berufswahlorientierung 

Biologie 

Arbetten im Schulgarten 

Tterhattungfrierpflege 
- Zoo 
- Bauernhof 
- Industrie 

Haltungsschäden 

Physik 

Lärmschutz im Beruf 

Erdkunde 

umweltverträgliches Handeln: Entstehung 
neuer Berufsbilder 

Geschichte 

Entwicklung von Werkzeugen: vom Stein zum 
Computer 

Bedingungen für Erfindungen 

Entwicklung von Großtechnologien und die 
Folgen für die Gesellschaft: 
Arbeitsverpflichtung und Arbeitsorganisation, 
Arbeitsteilung und Kooperation 

Handwerk im Mittelalter 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Politik 

Verhattenserwartungen gegenüber der Frau 
und dem Mann 

Wirkungen der Arbeitswett auf die Familie 

Zweck und Funktion der Berufsausbildung 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit Zahlen, 
Größen. Daten 

Sport 

Fähigkeit zur Wahrnehmung und Deutung 
von Körpersigna'en 
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Berufswahlorientierung 

Musik 

Erstellen eines Klangspiels, in dem typische 
Geräusche verschiedener Berufe gleichzeitig 
oder nacheinander erldingen (auch Einsatz von 
Stimmen) 

Kunst 

erste Berufsvorstellungen im Bild ausdrücken 

Kinderarbeit - Betrachtung von Darstellungen 

Englisch 

Berufsbilder, Arbettslosigke1t, 
Auslandstät1gke1ten, Haushattsorganisat1on 

Textilgestaltung 

Wie entsteht ein Stück Stott? Experimente und 
Verfahren zur Stottbildung 

Katholische Rellglonslehre 

.Ich bin nicht so, wie ich sein möchte• -
Entwicklungen und Grenzen 

Jahrgangsstufen 5 und 6 

Deutsch 

- einen einfachen Vorgang mündlich und 
schriftlich beschreiben 

- Kommunikationssttuabonen des 
Schulalttags mündlich beherrschen 
(z. B. sich vorstellen, sich entschuldigen, 
nachfragen) 

- Texten Informationen entnehmen 
- gemeinsame Merkmale und Verwendungs-

zwecke von Texten finden 

- einfache Sprachhandlungen in 
verschiedenen Formen 1dent1fizieren 

Evangelische Retlglonslehre 

Abhängigke1tsstruk1uren 

Wert und Unwert des Menschen 



1\) 
1\) 
0 

Berufswahlorientierung 

Biologie 

Ursachen und Vermeidung von 
Infektionskrankheiten 

ökologische Zusammenhänge 

Sozlalwissenschaften 

Berufswahl 
- Ausbildung 
- Fortbildung 
- Wechsel 

Stellung 1m Unternehmen, 
Betrieb und am Arbeitsplatz 

Orientierung zwischen 
Arbeitswelt und 
Lebensperspektive 

Physik 

optische Geräte 

.einfache" Maschinen und 
Werkzeuge 

Politik 

Zukunftssicherung von 
Arbeitnehmerinnen bzw. 
Arbeitnehmern 

unterschiedliche Bewertung der 
Arbeitsleistung 

Humanisierung der Arbeit 

Chemie 

Luft und Wasserverschmutzung 

Produktt0n von Lebensmitteln 

Umgang mit Gefahrstoffen 

Textilgestaltung 

von der Handarbeit zur 
maschinellen Fertigung: 
Qualität und Rationalität 
- text1lverarbe1tende Industrien 
- kulturtlistonsche Entwicklung 

des Nähens 
- Hand-, Maschinenarbeit 

Jahrgangsstufen 7 und 8 

Kunst 

Produktion als persönliche 
Stellungnahme 

lilustratt0n zu Sachtexten 

Abbildungen aus der Berufswelt 
analysieren 

Beruf und Familie in den Werken 
der Bildenden Kunst 

Musik 

Lieder aus der Arbeitswelt 

Technik 

siehe JahrgangssMen 9 und 1 O 

IKG 

siehe Pro1ekte 
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erufswahlorientierung 

Deutsch 

- eine Arbeits- und Bedienungs-
anleitung entwickeln und auf-
schreiben 

- Gebrauchstexte in Lehr- und 
Sachbüchern auf ihren Infor-
mationsgehalt, ihren gedank-
lichen Aufbau und ihren 
Verwendungszusammenhang 
hin untersuchen 

- Formulare und Fragebögen 
ausfüllen 

- Formulare und standardisierte 
Texte auf ihre Funkt10n hin kri-
tisch befragen 

- Strategien sprachlicher 
Beeinflussung untersuchen 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit 
- Zahlen 
- Größen 
- Daten 

Nledertändlsch 

Familienstrukturen 

Arbeit und Beruf 

Französisch 

- Familienstrukturen 
- Schule und Freizeit sinnvoll 

gestalten 
- mehr Chancen durch Mehr-

sprachigkeit: Schüleraus-
tausch, Schulpartnerschaften, 
Ferienreisen 

Sport 

Fähigkeit, individuelle angemes-
sene Dosierungen zu finden, um 
später keine gesundheitlichen 
Schäden zu haben 

Englisch 

sich vorstellen und Angaben zur 
Person machen 

Pläne und Vorhaben schildern 

über Probleme und Einstellungen 
sprechen 

Schulpartnerschaften/ 
Fenencamps 

1ntemat1onale Fenencamps 

Berufsbtlder kennenlernen 

Katholische Religionslehre 

Mut, neue Wege zu gehen 

eine verhängnisvolle Kette: 
Wohlstand - Sicherheit -
Abhängigkeit - Unfreiheit 

Jahrgangsstufen 7 und 8 

Geschichte 

lndustnahs1erung: Arberter-
bewegung, Arbertskämpfe, 
Gewerkschaften und Parteien 

Rolle der Frauen 

Erdkunde 

Arbeitsstätten und 
Wirtschaftsbereiche 

Evangelische Religionslehre 

- sein dürfen, wie ich bin - sein 
müssen, wie andere wollen? 
(Leistung, Träume, Sehnsüchte, 
Scheitern, Niederlagen) 
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Berufswahlorientierung 

Mathematik 

kontextbezogener Umgang mit 
- Zahlen 
- Funktionen 
- stochastischen Vorgängen 

Deutsch 

vgl. die Beispiele für einen schul-
eigenen Lehrplan im Anhang des 
Lehrplans 

Erdkunde 

- Strukturveränderungen 
- Entwicklung von 

Dienstleistungszentren 
- Arbeitsfelder der 

Raumordnung 

Niederlindlsch 

Arbeiten in den Niederlanden: 
Praktika, Ferienjobs, Lehrstellen, 
Betriebserkundung 

Gleichberechtigung von Mann 
und Frau 

Musik 

Vorstellen von Musikberufen 

Französisch 

das französische Schulsystem 

Schule - und danach? 

im Ausland arbeiten: 
- Ferienjob bei Renautt 
- Au pair 
- Lehrstellen in Frankreich 

(DFYW) 

mehr Chancen durch 
Sprachenlernen 

Geschichte 

Hand und Kopfarbeit im 
Sozialismus 

Beschäftigung für alle: 
- Hitler und die Arbeitslosigkeit 
- Rolle der Gewerkschaften 
- Rolle der Frauen 
- Reichsarbeitsdienste 

Chancen und Probleme der 
Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in einem 
vereinigten Europa 

Politik 

Berufswahl zwischen Zwängen 
und persönlichen Wünschen 

sozialer Wandel in der 
Industriegesellschaft 

Probleme der Mitbestimmung 

Interessenvertretung und 
Konfliktregelung 

Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

Englisch 

die Arbeitswelt 
- sich Ober Zukunftsperspek-

tiven unterhalten 
- über Berufe sprechen 
- englische Stellenanzeigen 

lesen 
- sagen, was man kann und was 

man tun mOchte 
- eine Bewerbungssituation 

kennenlernen 

Möglichkeiten und Gefahren der 
Technisierung 

Jugendarbeitslosigkeit 

als au pair ins Ausland 

das LINGUA-Programm 

Sport 

fit durch Bewegung _gleich fit im 
Beruf? 

Kenntnisse spezifischer 
Gesundheitsbeeinträchtigung 



Berufswahlorientierung Jahrgangsstufen 9 und 1 0 

Biologie Technik lnform11tlk Physik 

Medikamente Betriebserkundung Auswirkungen der neuen technische Entwicklungen 
Technologien im Beruf 

Streß Analyse von Produktions- - Berufsfelder Verbrennungsmotoren 
prozessen 

medizinische Behandlungs- vernetzte Informationssysteme Kraftwerke 
methoden Änderung der Quat~ikations-

anforderungen Folgen rechnergestützter 1 1 Elektronik 
Nahrungsmittelproduktion Automalisierung von 

1 
Berufsfelderz. B. 1n den Arbeitsprozessen, z. B. 1 Aufnahme und Speicherung von 
Bereichen Energie, Verkehr, Quahf1kationsänderungen am Informationen 
Umwelttechnologien Arbeitsplatz, Humanisierung und 

Leistungsverdichtung Wahrnehmen/Prüfen von 
Belastungen am Arbeitsplatz 

Textilgestattung Kunst Anwendung von Textverarbei-
tungs, Datelverwaltungs und Mädchen in technischen Berufen 

Textilien als Gestaltungsmittel: Erkundung von Berufsbildenden Grafiksystemen, Prozeß-
- Musterentwurf Schulen mit Schwerpunkt datenverarbeitung 
- Schnittentwurf Gestaltung 

Mädchen und neue Technologien Sozialwissenschaften 
Lehrberufe mit ästhetischen Aus-
bildungsanteilen, z. B. Entwicklung zur Wohlstands-
Gärtnerin oder Gärtner, gesellschaft, zur sozialen und zur 
Dekorateurin oder Dekorateur internationalen Gesellschaft 

Chemie Hauswirtschaft Katholische Religionslehre Evangelische Religionslehre 

Entwicklung von Berufstätigkeit und leben und Arbert (Sinn der ArbeiV die Bedeutung von Arbeit 
- Kunststoffen Haushaltsführung gerechte Verteilung von Arbeit in bezug auf Selbstfindung, 
- Bau- und Werkstoffen und Gütern) Selbstverwirklichung und 
- Treibstoffen ArbeiVFreizeit Sinngebung 

1 
- kosmetischen Produklen Kantinenessen 

1\) 
1\) w 



Berufswahlorientierung Strukturdiagramm 

Aspekte 

Themenkreise 

Themen 
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„Beruf fürs Leben?" - Jahrgangsstufen 9 und 10 

lnformallk 

o Neue Tectlnologien 
wrändem die Mleits-
welt 

0 Rationallsien.r 
0 Chancen llOO Frauen in 

technischen Beruten 
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